
15. Jahrgang Mittwoch, 31. Januar 1968 Nummer 1

Stonehenge
ein Stück britischer Vorzeit
Von Peter Wegst, Balingen

Vorbemerkungen
Die jü nger e Steinzeit in Engl and läuft

um 1750 v. Chr. aus. Um 1400 v , Chr. hat
die B r onzezeit ihren Zenit über schrit ten.
In diesen knapp 400 J ahren war S tone­
henge Weiheort, kultureller Mittelpun k t
einer Landschaft, ein ,Tem pel'; m an che be­
haupten sogar, es sei ein Ob serva tor ium
der Steinzeit gewesen. K ein Wunder , daß
diese Stät t e die P h an tasie der Engl änder
h eute noch beschäftigt und außer den zahl­
losen Unberufenen di e führenden Archäo­
logen des Landes bewog, Zeit, K r aft und
Scharfsinn zu ih rer Deutung aufzuwenden .
Die letzte gr ößere Ausgrabung fand 1950
bis 1958 statt. Di e Literatur über Stone­
henge ist schier unübersehbar.

Noch hat diese S tätte ih r e letzten Ge­
heimnisse n ich t p reisgegeben. Die Mi tte der
gesamten A nl age, der "H uf der Trilithone",
ist vom Arbeitsministerium noch n icht in
all en T eilen zur Un ter suchung freigegeben.
Außerdem sind auch gr öß er e ' Flächen im
Süden und Südwesten, die nach bisheriger
Vermutu ng nicht zu den besonders inter­
essa n te n Teilen gehören, in neuester Zeit
nicht unter sucht wor de n . Andererseits w er­
den früher e Grabungen in den kommenden
Jahr en m it m od ernen Mitteln und mit an­
derer Frages tellung wiede rholt w erden
m ü ssen u nd u nter Umständen n eues Licht
auf d iese älteste K ultstätte nö rdlich der
Alpen werfen. - E in Besuch in England
im Sommer 1965 gab m ir w iederholt Ge­
legenheit, Stonehenge zu besuchen und die
nähere Umgebung zu erwan de r n. Dieses
Erlebn is ha t m ich au ch b ewogen, vorlie­
genden Aufsatz zu schreiben.

Rückschauend kann m an heute die gro­
ßen Wander wege der Jungsteinzeitmen­
schen n ach Europa ver fo lgen. Eine nörd­
liche Route, so nimmt man an, führte v om
Iran aus am Kaspischen Meer vorbei , durch
die Steppen Südrußlands hin über zum Bal­
tikum und vo n do rt der Ostseee entlang.
Ein anderer Weg geht durch Kleinasien,
dann zum Bal kan und das Donautal auf­
wärts. Von besonder em Interesse ist h ier
der Weg einer d r itten Gruppe über Klein­
asien zum Mit telmeer, entlang den Küsten
der Ägäis un d bis h in über zu den In seln

- des westlichen Mittelm ee res (Sizilien, Sar ­
din ien , Mallorka), dann n ach Span ien und
F r ank r eich.

In der Zeit von 2200 b is 1600 v. Chr.
wurde das Geschehen in England im we­
sentlichen vom völkischen Zuzu g aus dem
Sü den bestimmt, wäh rend Mitteleuropa
von Sü dw esten, Nor dosten und Osten her
abwechselnd Zustrom erhielt.

Noch ein Wort zu den angegebenen Da­
ten. Die C-14-Datierung prähistorischer
Funde wird es in Zukunft ermöglichen,
einheitliche Zeittafeln zu schaffen. Vor­
läufig ist dies noch nicht allgemein gesche­
h en. Man lasse sich also beim Lesen durch
differ ier en de Zeitangaben nicht stören. Auf
100 J ahre hin oder her kommt es in un se­
rem F alle auch n icht an.

Windmill Hill culture (Windmühlen­
hü gelkultur) is t d er engli sch e Sammelname
für alle Gruppen des westlichen Neolithi­
kums, di e in der Frühzeit nach England
einwanderten. Die er sten Anzeichen v on
n eu Zugew anderten finden si ch bald n ach
2500 v. Ch r. In kleinen Gruppen und un­
ab hängig vo n ei n ander überqueren sie den
K an al. Es si n d Viehhirten und Wander­
bauern der Jungs teinzeit, die offenes Ge­
lände suchen. Bevorzugt w er den daher di e
Küstengebiete am K anal 'und die flachen
Hügel gebiete des Westens, die Downs, be­
si edelt. Nach h eutigen Begriffen sind letz­
tere die magersten Böd en des Landes, di e
jetzt n och an eine offene Alblandschaft mit
ihren flachgr ündigen, ab er gesu n de n Weide­
ge bieten er innern. Di e b esten Böden Eng­
lands im Osten des Landes lagen n och
un ter dich ten Urwäldern.

Windmill- H ill im nördlichen W iltshire
gab dieser jungsteinzeitlichen Kultur den
Namen. Der Archä ologe erkennt si e an be­
stim mten Typen vo n Töpferwaren
(schwarze, rundbo dige Näpfe mit paar­
w eisen Öhrchen), an ih ren Steinwerkzeu­
ge n und vor allem a n Erdwällen mi t Um­
zäunung, u nter dem irreführenden Namen
,Causewayed Camps' (Chaussee-Lager) ge­
führt, di e man sich nur a ls Viehkrale deu­
ten kann, in denen w ohl im Herbst die
Herden sor ti er t wurden. Sogar die hölzer­
n en Tore von einst fand man wieder und
in den Gräben entlang der Wälle die
Schuttab lage jener Zeit.

In der R egel wurden die Toten unter
m ächtigen .Langh ügeln ' beerdigt, die mit
ih ren 3 m Höhe und b is zu 100 m Länge
h eute noch m arkante Punkte im Gelände
sind. In seltsam em Widerspruch dazu sehen
wir aus jener Zeit auch, daß dem Leichnam
gelegentl ich nur kärglicher Respekt zuteil
wu r de , denn menschliche Knochen wurden
in eindrucksvo ll er Nähe von tierischen ge­
funden.

Auf diese Langhügel führt oft schnur­
ge rade eine bis 100 m breite -Einfriedigung
zu, - ,Cursus' genannt, d ie se itlich durch
flach e Gr äben und Wälle b egrenzt und bis
zu fast 3 km lang ist. An beiden Enden ist
der Cursus kreisförmig erweitert. Es gibt
in England ein gu tes Dutzend dieser An­
lagen, so daß kaum ein Zw eifel b esteht, sie
haben religiösem Zer em on iell ged ient.

Die zunehmende Bevölker ung erforderte
bald die Erschließu ng größerer Weid ege­
biete. D ie zu m Abholz en b enöti gten S tei n ­
äxte w urden in spezia lisierten Betr ieben
hergestellt. Dazu w urden Hor n st einknollen
im Untertagebau ergraben,

Die Megalithgräberkultu r
Wieder aus de m Sü den kommend er­

reichten von etwa 2000 v, Ch r. an neue
Gruppen von Einw an derer n di e Insel. S ie
brachten kaum wirtschaftliche Neuerungen
ins Land und was vo n ih nen bisher in Er­
fahrung zu bringen war, ko nnte .nur aus
ihren Gräbern erschlossen werden. Neue

attrakti ve religiöse Vorstellungen kommen
darin zum Ausdruck. Die Heimat dieser
Leute war das heutige Gebiet von Spanien
und P ortugal. Von dort aus breiteten sie
sich fast im ganzen heutigen Frankreich
aus, bis an den Schweizer Jura und heran
zum Rheinknie (Horgener Kultur). In dem
landwirtschaftlich ziemlich dürftigen Ge­
biet der Bretagne hinterließen sie ihre
größten Steindenkmäler. In Deutschland
liegen d ie so genannten "H ü nengr äber"
nördlich der Linie Hannover-Magdeburg­
Berlin.

Diese Neuankömmlinge waren offensicht­
li ch kü hne Seefahrer, di e si ch nicht scheu­
ten, die stü r m ische Südwestspitze von
England zu umschiffen und die zuerst in
Irland, Südwales und am Fluß Severn auf­
tauchten, weshalb ihre Kultur den Namen
Severn-Cotswoltgruppe erhielt.

Anfänglich pflegten sie ihre Toten noch
in runden Grabkamm ern w ie in ihren Hei­
matländern zu beerdigen. Die Kammern
hatten einen ebener di gen Zugang, eine
Passage. Diese Rundkammergräber stellen,
w ie gesagt, d ie ursprüngliche Bauweise d ar,
deren bi enenkorbartige Form durch Vor­
k ragen der Steinplatten nach innen gebil­
det wur de. Di es e Schachtgräber trifft man
h eute n och in den Ländern um das west­
liche Mittelmeer und sie erinnern an die
berühmte S cha tzk am m er des Atreus in
Mykene m it dem Unterschied, daß dort
noch eine Glätte der Wölbung mit dem
Bronzemeiß el erreicht wurde.

In England wandelten sich die Baufor­
men zu einer verwirrenden Vielfalt. D ie
Galeriegräber z, B., die im Grundriß einer
romanischen Kirche mit Lang- und Quer­
schiff ähneln, sind von mächtigen Stem­
platten gebildet, oben mit Steintafeln ab­
gedeckt und bilden so oft einen über
mannshohen Gang bis zu 20 m Länge. Die
ganze Konstruktion ist unter einem Erd­
hügel verborgen. Je nach den Einbauten
sind diese Hügel also rund, langgestreckt
oder von birnenförmigem Grundriß. Von
innen gesehen hat die Galerie einen Aus­
gang durch ein Querschiff, hinaus auf
einen halbkreisförmigen oder spitzwinkeli­
gen Vorhof, der durch eine Trockenmauer
gebildet wurde. Die Zahl der Beerdigungen
in ein er Grabgalerie beträgt in England
bis zu 50, in Frankreich bis zu 300. Die
Tatsache, daß neben völlig intakten Ske­
letten in der Mehrzahl gestörte gefunden
wurden , deutet darauf h in , daß bei Neu­
b el egurig d ie Skelette ni ch t m ehr bekann­
ter Vorfahren einfach abgeräumt und in
ei ner Ecke gesch ichtet wurde n. Man nimmt

-daher an, daß die Begräbnisstätten nur in
größeren Zeit abständen neu belegt u nd
da nn durch große Steintafeln wieder ge­
schlossen wurde n . - Die Un tersuchung der
Skel ett e ergab, daß die Menschen der
Großsteinbauten sch lank u n d langsch äde lig
waren.

In den ös tlichen Teilen Englands en t ­
stand in d ieser Zeit durch Zuwanderung
jungsteinzeitlicher Gr uppen au s Belgien
und dem Gebiet der Cölner B uch t u n ter
Ver m ischung mit mittelsteinzeitlichen Ein­
w oh nern ei ne Kultur mit eigenem Geprä ge,
d ie sogen annte Skara-Bra e-Kultur , di e
später den anderen Landesteilen in der
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tung sind für weniger Begüterte, Gemein­
sch aftsgräber bis zu 20 Personen in einem
Grab und ohne Hügel für die Armen.

Die Entwicklung der Metallindustrie in
England n ahm ihren Ausgang vo n Irland
und Wales. Ob die treibende Kraft die
Häuptlinge des Nackenbechervolkes, die
von Osten her mit ihren Kanus flußauf­
wärts ins Land kamen, oder mehr die An­
gehörigen des Bechermischvolkes vom
Unterrhein oder gar die Erbauer der Me­
galithgräber waren, jene aus der Bretagne
und der Iberischen Halbinsel eingedrunge­
n en Seefahrer und tüchtigen Geschäftsleute,
die die Kunst der Metallherstellung aus
ihrer südlichen H eimat mitbrach ten und
ausübten? Wir wissen es noch nicht. Rasch
wurden Handelswege erkundet, denn der
Besitz von Metallwaffen half die Macht
sichern.

Wohnplätze dieser Leute sind bis jetzt
noch kaum gefunden, so daß anzunehmen
ist, sie seien halb nomadisierende Hirten
innerhalb abgegrenzter Herrschaftsgebiete
gewesen, die nur gelegentlich Get reide
bauten. Die neuen Einwanderer, die sich
als Herren aufspielten und sich bei der
ansässigen Bevölkerung Wohnrecht er­
zwangen, widmeten sich hauptsächlich dem
Metallhandel.

Es gibt Hinweise, daß gewobene Stoffe
aus Schafwolle und Nesselfasern hergestellt
wurden. Dabei knöpften die Gl ockenbecher­
leute ihre Kleider auf der Brustseite und
schlossen sich damit an iberische Tra diti on
an, während ,die mehr Felle tragenden
Zentraleuropäer' (nach Pigott) de r Hügel­
gräberb ronzezeit ihre Kleider mit langen
Nadeln zu sammensteckten.

in Einzelgräbern beigesetzten Häuptlinge
di eser Streitaxtleute zeigt ein neues rassi­
sches Element: sie waren groß, grobknochig,
r u n dschäde lig. Das durch Jahrhuridertebe­
stehende soziale Gefüge des neolithischen
Bauerntums wird weggewischt. Die Becher­
leute sind in England in 600 bis 700 "Grab­
hügeln bezeugt, erkennbar an den rötlichen
oder lederfarbenen Töpferwaren, d ie zum
Teil mit feinen Kerbschnitten verziert sind.
Die den nordeuropäischen Nackenbecher­
leuten eigenen Kupferdolche haben Heft­
zapfen, um die der Griff aus Ho lz oder
Horn befestigt war. Bei den aus dem Sü den
stammenden Glockenbecherleuten ist der
Dolchgriff mit Nieten an der Klinge be­
festigt. Diese Dolche, sowie auch kleine
Steinplättchen (ganz ähnlich den bei Dor­
mettingen gefundenen), d ie um das Hand­
gelenk geschnürt gegen die zurückschnel­
lende Bogen sehne schützten, sind häufiges
Gr abinventa r in en gl ischen Gr äb ern dieser
Zeit. Di e Toten liegen seitlich in "Schl af­
steIlung (Hockergrab). Dabei sind in der
frühen Bronzezeit Waff en und Gerä te aus
Kupfer oder Bronze in den Gr äber n ziem­
lich selten und m eist durch Beigaben aus
S tein vertreten. Die Un ters chiede zwischen
reich und arm treten nun schärfer hervor.
Das wird an den Gräbern deutl ich. In de n
Boden eingetiefte Einzelgräber mit Hü gel­
schüttung sin d die Ruhestä t ten der Reichen,
wo bei die Gräber der Nackenbecherleu te
immer reicher ausgestattet und die H ügel
größer sind als bei den Glockenbech erleu­
ten. Ein geti eft e Gräber ohne Hügelschüt-

Die frühe Bronzezeit in England
1800 bi s 1600 v. Chr.

Frühe Zentren der Metallbearbeitung
bildeten sich auf dem Festland entlang der
Handelsstraßen, di e auf dem Landweg über
den Bal kan u nd das Donautal (Böhmen und
Süddeu ts chl and), auf dem Seeweg an den
Erzlagern der Iberischen Halbinsel bei
Almeria vorbei führten. Die über Nord­
afrika zuziehen den Völker mit ihren cha­
rakteristisch en Töpferwaren nennt man
Glockenbech erleute. Dabei ist noch nicht
ganz klar, in w elchem Verhältnis diese zu
den Leuten der Megalithkultur stehen. Die
Gl ockenbecherleute waren Metallsucher,
vo n denen sich ein Zw eig auf seinen Wan­
derungen durch Mitteleuropa mit den vom
Baltikum kommenden S treitax tl eu ten
mischte. Um 1900 v. Chr. zogen vom Un­
terrhein aus die ersten Gruppen dieser ge­
mischten Becherleute nach Norden und
landeten an den Ostküsten Englands. Aber
auch von Spanien her kamen Wanderer
über die Bretagne nach England. Hier tra­
fen sie sich mit den Abkömmlingen der
Schnurkeramiker, die von Jütland aus die
Nordsee überquerten und sowohl in Eng­
land wie dort als Nackenbecherleute
archäolog isch faßbar sind.

Man kann sich kaum vorstellen, daß die
Invasion eben dieser Streitaxtleute ohne
Revolution, Kampf und Unterjochurig vor
sich ging. Der "archäologische Befund der

Entwicklung um Jahrhunderte"nachhinkte,
weil dort wen ig offenes Land verfügbar
war und der Mensch dem wuchernden Ur­
w ald hilflos gege nüberstan d. Diese Men­
schen war en in ihrer Nahrungssuche wie­
der auf J agd und F ischfang besch r änkt.
Der F achm ann spricht von dieser Kultur
al s einem .Sekund ären Neolith ikum'.

Zum Schluß sei n och betont, daß die
Win dmillhill-Kultur im Süden , Westen und
Norden des Landes nichts m it Großstein­
gräb ern zu tu n hat. Es ist aber wahrschein­
lich, daß diese Mensch en di e ersten Weihe­
orte errichteten, di e später im Sinne der
Megalithkultur um- und ausgebaut w ur -

den. Die Severn-Cotswolt-Kultur dauerte
von etwa 2000 bis 1700 v. Chr. Die Me n­
schen dieser Zeit bauten mit u nbek an nten ,
aber sicher primitiven Mitteln mächtige
Steingräber und Weiheorte. Von letzteren
soll in den kommenden Abschnitten die
Rede sein.

Graben liegengebliebenen und abgenutzten
Schulterblättern und Geweihen wurden bei
den letzten Ausgrabungen vor 10 Jahren
ge fu n den . Dabei zeigte sich, daß di e Gra­
bensohle nicht gleichmäßig ti ef w ar . Zweck
der Arbeit war ja, ein en durch Graben und
Wall eingefriedeten, nicht ei n en befestigten
Pla tz zu schaffen. Die Männer kamen bei
ih rer Arbeit einein h alb b is zweieinhalb m
in die Ti efe und hatten dann vor dem
m assiven F elsen kapitulieren müssen. Der
aufgeworfene Wall ist noch 3 m breit und
war ursprünglich wohl 2 m hoch. Der nach
Nordosten liegende Eingang, an dem das
Graben unterbrochen wurde ist 12 m breit.
über diesem Eingang stand wohl eine
Holzkonstruktion. Die Pfostenlöcher (P) zu
beiden Seiten des Eingangs deuten darauf
hin. Nach innen, an der Lü cke des Walles,
wurde wo hl etwas später links und rechts
Je ein mächtiger Sandstein. (D, E) aufge­
richtet und zwar so, daß man vom Mittel­
punkt der Anlage aus ungehinderten Blick
nach Nordosten hatte. Diese Eingangspfei­
ler bilden wohl ein symbolisches Tor.

Drei Meter innerhalb des Walles und in
5 m Abstand von einander waren, genau
auf einer Kreislinie, 56 Löcher (X) gegra­
ben, im Durchschnitt 80 cm tief u nd 100 cm
breit. Mit" ziem licher Sicher h eit kann m an
sagen, daß diese Löcher für keiner lei K on­
struktion vorgesehen waren, sondern eher
rituellen Zwecken dienten. Im L aufe der
folgenden 200 J ahre wurden in vielen die­
ser Löcher die Res te von Brandbestattun ­
gen beigesetzt. 16 m nordöstlich vom Ein­
gang standen genau symmetrisch zur da-
maligen Achse 4 P fosten (A), und nach

Stonehenge, Bauabschnitt I weiteren 7 m, etwas abseits der ersten
etwa 1900 bis 1700 v . Chr. (alten) Achse, steht noch h eu te ein unbe-

Diese noch kaum seßhaften Bauern- und hauener Sandsteinklotz, der 7 m aus dem
H irtenstämme der sp äten Windmillhügel- Boden herausragt und 3 m drinsteckt: der
Kultur, für welche au ch J agd u nd F isch- " 3:'5 Tonnen schwere Heelstone (Fersen stein).
fang noch leben snotwendi g waren, h a t ten Über diesem Stein kann m an noch heute
als politische u n d religiöse Mittelp u nkte v om Mittelpunkt der Anlag e aus "zur Zeit
einen Weih eort. Der bedeutendste in Eng- der Somm er sonnw ende di e Sonne aufgehen
land und woh l der bekann teste nördlich se hen.
der Alpen sei. n achfolgend beschrie~en. Als ges iche r t darf man annehmen, daß
. Knapp zwei Sch~ellzu~stunden su?west - di e am Schlu ß di eses B auabschnittes ver­

lIch von London liegt ? Ie Stad~ SalIs?ury. wendeten Steine mit der Erfahrung von
Auf den Do,:",ns,dem leicht ~elllgen H ügel- Männern der Megalithzeit hierher trans­
land, das sl.ch . dort .von Sudweste n n ach portiert und aufges tell t wurden, daß sie
Nordosten hinzieht, sl.n d heu!e ~usgedehnte also jünger sind als der Grab en, die h öl­
Ackerfluren un? WeIden, .di e In.. feuchten zer ne Eingangspforte und die 56 Löcher
Sommern h errlIch e Getreid eb estände und in nerhalb des Grabens
ergiebige Fut terflächen tragen. Dabei ist .
die Ack erkrume flach , denn unter ihr steht
Kalkstein an. In t rockenen J ahren sind
daher die Bestände recht mager, n icht bes­
ser als auf den leibarmen Böden der Hoch­
alb.

Auf di esen Downs westlich vo n Ames­
bury, eine halbe Busstunde vo n Salisbury ,
sieht man über einem' flach en Trocken tal
Stonehenge, heute n och sozu sagen ei n Na­
tionaldenkmal der Engländer. Auf fa st
baumloser, leicht nach Ost en ge neigter
Ebene steht in zeitloser Einsamkeit dieser
3500 Jahre alte Weiheort.

Spätestens um 1750 v. Chr., vielleicht 100
bis 200 Jahre früher, als die Bevölkerung
und der materielle Wohlstand des Stammes
sich in längerer Friedenszeit gemehrt h at­
ten, wurde der erste Bau in Angriff ge­
nommen. Es ist nicht zu en tscheiden, ob
d ie Windmühlenhügelleute allein und aus
eigenem Antrieb handelten od er ob sie
schon von Großsteingräberleuten dazu an­
gehalten wurden. Auf einer K reislinie von
etwa 110 m Durchmesser wurde ein 4 m
breiter Graben (K) ausgehoben, wobei die
Soden nach außen, der übrige Aushub nach
innen geschichtet wurden. Als Werkzeuge
dienten in dem verhältnismäßig weichen
Kalk Spitzhacken aus Rehgew eihen und
Schaufeln aus Schulterblättern vom Rind.
Mit zunehmender Tiefe mußten Geweih­
stangen als Keile oder Meißel mit Steinen
in die Ritzen getr ieben werden, um größere
Brocken zu lösen. Die Reste von 80 im

----------
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Stonehenge, Bauabschnitt 11
1700 bis 1600 v. Chr.

Der Aufschwung von Gewerbe und Han­
del in Verbindung mit straffer politischer
und wohl auch militärischer Führung sind
Kennzeichen der beginnenden Bronzezeit.
Allem Anschein nach ist der nun folgende
Bauabschnitt mehr unter dem religiösen
Einfluß der Glockenbecherleute als dem der '
Nackenbecherkultur entstanden. Gleich die
erste Baumaßnahme der neuen Herren
zeigt .deren V?rstellung von der Gestaltung
gemeinschaftlicher Anlagen, in diesem
Falle eines geplanten Tempelbezirks. Als
Fortsetzung des Ausganges von Stonehenge
in Richtung Sonnenaufgang zur Sommer­
sonnwende wurde eine schnurgerade Allee
von über 2 km Länge angelegt. Bei dieser
Gelegenheit wurde zugleich die Richtung
der Achse geändert, obwohl man anneh­
men möchte, der Heel Stone sei schon bald
nach Vollendung von Wall und Graben
der ersten Baustufe als Richtpunkt der
neuen Achse festgelegt worden. Um den
Eingang der Allee der geänderten Achse
anzupassen, wurde an der Ostseite des
G~abeIliS ein Stück von 8 Ir "lUgeschüttet.
DIe Allee besteht jetzt aus zwei parallel
geführten ' Gräben von 25 m Abstand mit
je einem Wall von etwa 2 m Breite an den
Innenseiten. Sie erreicht die Sohle eines
Trockentales und wendvt sich dann in
weitem Bogen zu.m Avon bei Amesbury,
an dessen Ufer SIe endet, Diese Allee ist
zwar nicht der kür'eeste, wohl aber der
bequemste Weg mit gleichmäßiger Stei­
g~ng nach Stonehenge; wir kommen später
WIeder auf denselben zurück.

Wir hörten bereits, daß die neuen Herren
v~r allem erfolgreiche Kaufleute waren.
DIesen Metallhändlern war die stürmische
SW-Spitze von Wales bei Milford Haven
von ih ren Geschäftsreisen nach Irland wohl
bekannt. .Auf den Bergen jener Gegend
f~nden SIe blau-graue Steine, die ihnen
fur den Ausbau ihres Tempels in Stone­
henge geeignet schienen. Aber die Entfer­
nung von der FundsteIle in Pembrokeshire
bi s Stonehenge beträgt in der Vogelflug­
linie 220 km.

Es ist wissenschaftlich einwan dfrei ge­
klärt, daß die in Stonehenge verwendeten
sl?geJ:?-annten "Blauen Steine", ein grob­
körniger Feldspatbasalt mit grünlich­
blauer Farbe, Dolerit genannt aus Pem­
brokeshire stammen und etwa' um 1600 v .

Sandsteinkreis mit Oberschwellen, davor
Blausteine

Chr. hierher transportiert wurden. Die
Frage ist heute noch : Auf welchem Wege
und mit welchen Mitteln konnten Menschen
Jener Zeit über BüSteine mit je einem Ge­
wicht von 1 bis 7 Tonnen und 3 bis 5 m
Länge transportieren? An Hand der Karte
l~ssen sich zwei Möglichkeiten finden. Der
längere Seeweg von Milford Haven führt
an der Südküste von Wales entlang bis
etwa Cardiff, von .dor t über den Bristol­
Kanal, dann nach Südwesten um Landsend
in Cornwall herum, entlang der Südküste
Englands bis Bournemouth und von dort
den Fluß Avon aufwärts bis Amesbury,
3 km von Stonehenge entfernt. Dieser Weg
scheidet wegen seiner Länge (1000 , km),

aber auch wegen seiner Gefährlichkeit
wahrscheinlich aus.

Verfolgen wir in Gedanken die andere
mögliche Route und versuchen uns ein Bild
über ein solches Unternehme~ anno 1600
v. Chr. zu machen. An Transportmitteln
sind im offenen Wasser Flöße ebenso navi­
gabel wie Boote, wenn erstere in enger
werdenden Flußläufen auch zu unhandlich
sind. In England hat man aber aus jener
Zeit auch Einbäume von 10 bis 12 m im
Extremfall sogar von 18 m Länge mit' ho­
he~ Seitenwänden gefunden, die bei paar­
weisem Einsatz und mit passenden Auf­
bauten Steinsäulen von 2 bis 3 Tonnen Ge­
wicht und die Besatzung wohl zu tragen
vermochten.

..Um ein solches Werk in Gang setzen zu
konnen, war ein Stab von leitenden Män­
nern, war geschultes Personal für Land­
und Seetransport, war eine Nachschub­
o~.g~ni~ation für Geräte, Verpflegung u . a.
nötig, insgesamt ein Aufgebot an Menschen
und Material, das die Kraft des Raumes
der Schwäbischen Alb jener Zeit weit
überfordert hätte. Angesichts der Größe ja
Ungeheuerlichkeit eines solchen Untern~h­
mens wird deutlich, daß wir uns bisher
k~.um eine zutreffende Vorstellung von der
Hohe der technischen Ausrüstung und dem
Können dieser Menschen machten obwohl
die griechische Sage von den Fahrten der
Argonauten, die etwa um dieselbe Zeit
stattfanden, zum Vergleich herausforderte.

Vom Fundort der Steine in Pembroke­
shire mußten diese erst 25 km über Land
geschleppt werden, was nach angestellten
Versuchen mit einem Stein von einer ein­
gearbeiteten Gruppe von 20 bis 25 Mann
in drei Tagen geschehen konnte. Ein Wei­
tertransport an Land durch Südwales von
West nach Ost ist für damals ganz un­
wahrscheinlich, denn die Täler verlaufen
dort von Nord mich Süd, und die Talgründe
waren sumpfig. Die Wasserfahrt ging also
von Milford Haven aus an der 'Südküste
~on Wales nach Osten, eine Strecke von
ube~ 200 km, bis zum Bristol-Kanal. Die
Schlffahrt auf offenem Wasser war damals
auf die Sommermonate beschränkt auch
hielt man sich so nahe wie möglich 'an die
Küstenlinie, um .bei aufkommenden Stür­
men noch schützende Gewässer zu errei­
chen. Bedingung dafür war allerdings eine
genaue Ortskenntnis, denn der Küstensaum
ist reich an Untiefen und Riffen.

Nach dem überqueren des Kanals e~­
reichte man die Avon-M ündung, fuhr am
heutigen Bristol 'vorbei den Avon und
einen seiner Nebenflüsse hinauf bis etwa
zur Stadt Frome. Hier mußten die Steine
auf Holzkufen umgeladen und 8 km über
eiJ:?-en ~öhenrücken geschleppt werden.
(Eigentliche Beweise für alle diese Anga­
ben gibt es natürlich nicht doch erhalten
sie, was den Landtransport in dieser Ge­
gend betrifft, eine gewisse Stütze dadurch
daß im Jahr 1801 bei der Öffnung eine~
nahe gelegenen Langhügelgrabes der Wind­
millhügel-Zeit in der steinernen Grabkam­
mer neben Sandsteinen auch ein Blauer
Stein aus Pembrokeshire zum V~'rschein
kam. Im Museum von Salisbury liegt er
heute noch).

Mit einiger Wahrscheinlichkeit kam dann
nochmals eine Bootsfahrt bis Amesbury,
denn der Wassertransport erforderte im
Vergleich zu Landtransporten nur einen
Bruchteil der Kraftanstrengung. Ob tHe
Steine von Amesbury aus auf der Allee

, nach Stonehenge gelangten also so etwas
wie im Triumphzug eingeh~lt wurden?

Hier in Stonehenge sind wir wissen­
schaftlich wieder auf festerem Boden. Die
angelieferten Steine wurden genau um den
Mittelpunkt der bestehenden Anlage in
zwei konzentrischen ' Kreisen von '25 und
29 m Durchmesser so aufgestellt daß sich
38 Paare bildeten. Die den Ausgang nach

Nordosten flankierenden Paare waren
offensichtlich nach innen um je zwei Säu­
len verstärkt, die nebenliegenden Paare
um je eine Säule. Die Gesamtzahl der
Steine betrug somit 2 X 38 = 76 + 4 + 2 =
8~. Stück. - Die Löcher, in denen diese
Saulen standen, wurden 1954 einwandfrei
nachgewiesen. Die Doppelreihe stand da wo
später außen der Sandsteinkreis und in'nen
der Blausteinkreis zu stehen kam.

Wieviele Sommer die Kraft dieses
Bauernvolkes mit dem Transport der Tem­
pelsäulen belastet war und welche Opfer
an Menschen und Material gebracht wer­
den mußten? - Ziemlich sicher ist daß
diese Säulen kaum mehr als ein MensclIen­
alter lang standen, daß dann alle 82 Säulen
z~r Seite geräumt und die Löcher aufge­
fullt wurden, weil neue Pläne verwirk­
licht werden sollten.

Da sind noch die großen SteinlöCher F
G und H, die auf der Ostseite zwischen den'
X-Löchern gefunden wurden und in denen
einst Sandsteine standen, wie während der
letzten Grabungskampagne festgestellt
wurde. Während Stein G und H die gleiche
Entfernung von dem Stationsstein Nr. 91
haben, ist die Entfernung zu F doppelt so
groß. Was sollten diese Steine zwischen den
X-Löchern? Waren sie 'Teil eines früheren
Steinkreises von Bauabschnitt Ir? Manche
behaupten, sie hätten der Errechnung von
Mondfinsternissen oder der Festlegurig
anderer Merktage im Kreislauf des Jahres
gedient, Interessant ist, daß sich in die Dis­
k~~slOn um diese ungelösten Fragen auch
Manner der Fachwissenschaft zu Wort
melden, so Ende 1966 der bekannte Astro­
nom Prof. Hoyle aus Oxford (siehe Obser­
ver vom 1. 1. 1967).
Die Wessexkultur, 1600 bis 1400 v. Chr.

Schon um 1700 v. Chr. zerfielen die alten
neolithischen Kulturen und waren was
S0.dengland anbelangt, bald wegge';"ischt,
wahrend die Sekundär-Neolithischen und
die Becherkulturen immer noch blühten
z~ar nicht mehr als getrennte, sondern al~
eme neue Kultur, deren Träger durch
diese Blutmischung unternehrnungstrcudi-

Trilithon I, 11 von Südosten gesehen

ger und geschäftstüchtiger wurden. Das
war die beginnende Wessexkultur. In ihren
Grabbräuchen kommt der nach neuer Form
strebende und doch hybride Charakter der
neuen Kultur zum Ausdruck.

Immer noch liegt der Leichnam unter
einem Rundhügel. wobei letzterer meist
von einem Graben umgeben ist mit nach
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außen liegendem Wall. Der Rundhügel ist
dabei eine Erinnerung an die Becherkultur,
Graben und Wall stammen vom Seku n dä­
ren Neolithikum, ein Anklang an die
Hange-Denkmäler. Männer kauern in ih r en
Gräbern meist seitlich liegend in Schlaf­
stellurig (Hockergräber). Frauen sind in
aller Regel feuerbestattet und die Asche ist
nach Art des Sekundären Neolithikums in
flachen Löchern untergebracht. Noch deut­
licher wird das Bild in der Bl ü tezeit der
Wessexkultur. Die Nachfahren der kriege­
rischen Häuptlinge der Nackenbecherleute
haben sich im Erscheinun gsb ild als Her ren
durchgesetzt. In ih ren Gräbern finden si ch
auffallend v iel e Bronzegerä te und Waff en
mit Goldor namenten. Diese ganze P racht­
entfaltung einer "h eroischen" Gesellschaft
k ann aber nicht darüber h inwegtäuschen,
daß di e so Beerdigten in ihrem Wesen mehr
har tseh ädelige u nd sehr erfolgreiche Ge­
schäftsleute als Abenteurer waren, ähnlich
den Mensch en der Homerischen Epen. Wo­
her sollten son st kunstvoll zusammenge­
setzte Hal sb änder mit Bernsteinperlen oder
goldene Gegenstände aus dem minoisch en
Kreta oder schm alri ppige Perlen blauer
Fayen ce aus offensich tlich ä gypti sch en
Wer kstä t ten in einem Frauengrab bei
Ston ehenge kommen? - Rund um Stone­
h enge sieht man am Ho r izont ganze Hügel­
gräberfriedhö fe jener Zeit.

Im folgenden Abschn itt soll versucht
werden , in Kürze darzulegen, daß diese
weitgespannten ertragreichen europäischen
Geschäftsbeziehungen mit ihren gewaltigen
Hilfsquellen auf die d amaligen Herren
w ohl eine ähnliche Wirkung gehabt haben
m ußten wie der blühende H andel des Mit­
telal ters au f unse re reichsstädtische Ge­
schäftswelt.

möglich. Nach vorsichtigen K alkula ti onen
waren für den Abtransport von einem
schweren S tü ck 160 Mann während neun
Wochen im Einsatz. Die Dauer des Trans­
portes von insgesamt etwa 80 Sandsteinen
dauerte wohl viele J ahre, denn die Männ er
waren ja im Hauptberuf Vieh halter und
Bauern . Auf eine gute Schlittenbahn
konnte m an in dieser Gegend n icht rech­
nen. Gleichzei ti g wurde aber fü r die neuen
Bauten in Ston ehenge no ch ei n H eer vo n
Men schen zum Zurichten der Steine, zum
Aushub der S teinlöch er, zum Bau der Wi­
derlager u n d zum Aufrichten der Steine
im T empelb ezirk benötigt. Wi rd man n ich t
an die Bilder vom P yramidenbau der alten
Ägy pter erinnert? Die Bauteile sind :

1. Die Vier Stationen (Ziffer 91, 92, 93
und 94) li eg en in nerh alb des Walles, ziem­
lich ge n au auf der Kreislinie der bei Bau-:
abschnitt I beschriebenen 56 Löcher (x).
Auf dieser K reislinie wurden an ge n au
ausgemessenen Punkten die vier sch weren,
nicht behauen en Steine er ri chtet und diese ,
um sie vo r ander en besonders herauszuhe­
ben, mit flachem Wall und Graben umgeben.
Verbindet m an je Stein 91 und 93, sowie 92
und 94 m it ein er Geraden , ergib t der
Schnittpunk t gen au die Mi tte der Gesamt­
an l äge. Interessant ist weiter, daß sich
diese Linien unter einem Winkel von 45
Grad schneiden. Ob die Vermutung r ichtig
ist, man habe vor der Uberbauung der
Mitte durch die Anlage der Trilithone Ver­
messungspunkte schaffen wollen, um die
später zu errichtenden Steinkreise genau
auf die Mitte ausrichten zu können? In die­
sem Zusammenhang darf vielleicht vor­
weggenommen w er den , daß die L age des
später er ri chteten Sandsteinkreises und

seiner Achse in Beziehung zur Allee u n d
damit zur Achse aus Bauperiode II nur u m
12 Bogenminuten oder ein Fünftel Gra d
differiert, obwohl bei der Anlegurig dieses
San dstein kr eises der Mittelpunkt, wenn
überhaupt n och zu ermitteln, nicht mehr
überall einzusehe n war.

Für die fo lgen de n Abs chnitte (Ziffer 2.
und 3.) is t der gegebene "Plan v on S tone­
henge" leider n ich t m ehr ga nz ausreiche nd,
weil auf ihm alle noch vo rhan de nen s i e h t ­
b a re n Steine. die n och stehenden wie die
ges türzten, einget ragen sind, so daß der
Plan für den Leser verwir r end wir kt.

Nebenstehende Skizze einer Rekonstruk­
tion von Stonehenge soll das Verständnis
für die einzeln en Bauteile erleichtern.

2. Der Bau der fünf Trilithone. Im Zen­
trum di eser Anlage, sozusagen im Aller­
heili gsten dieses Tempels, standen die Tri­
lithone (Drei-Steine) in Hufeisenform mit
der offenen Seite nach Nordosten . Ein Tri­
lithon besteht aus zwei au frech t ste h en de n
Sandsteinsä u len, abgedeckt durch eine
Ob ersch w elle aus Bl austein. Von diesen
ursprünglich fünf Trflithonen blieben zwei
über 3000 J ahre stehen , einer w u rde vo r
zehn J ahren w ieder au fgerichtet, von den
beiden ander en steht nur noch je ein e
Säule. Der mittlere Trilithon war ' der
m ächtigste. der m ehr als 8 m über Grund
herausragte. Dabei steckten die Senkr ech­
ten noch bis 11/ 2 m tief im Boden. Die Ver­
bindung de r Senkrechten mit den Ob er­
schwellen erfolgte durch Loch und Zapfen,
wobei der Zapfen auf dem stehenden Stem
etwa 20 cm hoch ist. Auch mit modernen
Werkzeugen würde di e Herausarbeitung

(Fortsetzung fol gt)

Friedrichs des Großen neue Akademie

d 'Alembert auch persönlich wert machte.
Und wer wäre überhaupt vor seinem Spotte
sicher gewese n? Machte er doch mit sich
selber keine Ausnahme. Das einzige, w as
er verlangte, war, daß jeder sein Metier
verstehe und den Mut habe, sich dazu zu
bekennen, erhaben über allen Schein und
Aberglauben. Diese Freiheit der Seele blieb
doch das Entscheidende, was er bei den
Menschen suchte, und wenn sie sich in der
ganzen Erscheinung äußerte, in dem Ta­
lent, das Leben heiter zu nehmen, seine
Freuden und seine Schmerzen, wenn dann
das andere hinzukam, für jeden Gedanken
und jede Stimmung den adäquaten Aus­
druck zu finden, in Worten, Tönen oder
Farben: dann war für ihn .das Höchste er­
reicht, was Menschen einander bieten kön­
nen. Dann konnte auch er mit ihnen leben.
Dieses persönliche Motiv, der Durst der
eigenen Seele nach einer freieren, schöne­
ren, glücklicheren Welt, verbindet sich. im­
mer wieder mit jenen Absichten für Staat
und Volk und Menschheit ; niemand könnte
trennen, was hier als ursprüngliche Ein­
heit ge geb en ist. Und ob nun diese Voltaire.
Maupertuis, Lammettrie, d 'Alembert kom­
m en oder ablehn en, ob sie halten. w as sie
versp ro chen , oder nicht: wie leuchten und
funkeln im Verkehr und im Briefwech sel
m it ihnen alle , Seiten dieses einzigen Men­
sche n!

Das also w äre das Ergebnis : Die Ge­
schichte der neuen Akademie ist zu nächst
di e Gesch ichte Friedrichs, se iner kultur­
poli t isch en Pläne und Versuche u nd seiner
Persönlichkeit - w ie si ch einst in der
alten Sozietät der universale Denker dar ­
stellte, der sie begründete. Aber an ein em
solchen Beispiel ze ig t si ch au ch die Bedeu­
tung der groß en Geister . die zugleich Or­
ganisatoren sin d, für das Leben ihres Vol­
kes.

Von W. Dilthey

(Schluß)

Stonehenge, Bauabschnitt III a, 1500 v . ChI' .

K urz vo r 1500 v . ChI' . waren v on der
ganzen Anlage nur n och die Gräben und
Wälle des Weiheortes Stonehenge und die
dazugehörige Allee übrig. Die 82 Blauen
Steine lagerten wohl n icht allzu weit
außerhalb dieses Bezirks, und die Sock el Eine seiner ersten Regi erungshandlun­
unter der Oberfläche, in denen sie vorher gen, daß er sich über den Zustand der
steckten. w aren nicht nur eingeebnet, son- alten Sozietät Bericht erstatten ließ und
dem mit sauberem Kalkkies sorgfältig auf- ihre Umbildung einleitete. Die Akademie
gefüllt und festgestampft worden. war nun einmal der neue organisatorische

Stonehenge sollte schöner werden als zu- Gedanke, den die wissenschaftliche Bewe­
vor. Die benötigten Sandsteine fanden sich gung und die darauf gegründete Hoffnung
auf den Marlborough Downs, etwa 35 km auf eine neue Kultur unseres Geschlechts
Luftlinie nördlich von Stonehenge, Dort erzeugt hatten. Sie gehörte außerdem zu
suchte sich wohl ein Kommando mühsam der glänzenden Repräsentation einer
Steine passender Form und geeigneten Ge- Monarchie im Stile Ludwigs XIV., die für
wichts zusammen, nachdem die Leute vom Friedrich immer ein Vorbild blieb. Dennoch
benachbarten Avebury sich bereits für ihre erwartete der König von den Personen, die
Weihestätten im selben Lager versorgt er berief, mehr als daß sie ihre Stelle in
hatten. der Akademie nützlich und würdig aus-

. • füllten. Er rechnete mit ihnen auch für
Mit dem Transport der Sandsteine muß seine anderen organisatorischen Pläne und

wohl bald, nachdem die Blausteine abge- Aufgaben, für seine Acadernie des Nobles,
räumt waren, begonnen w orden sein. Die für die sich fortwährend mehrenden In­
Einübung der Männer auf diese ihnen stitute, die den technischen Bedürfnissen
fremde und ungewohnte Arbeit begann . des Erwerbslebens und der Staatsverwal­
",:?hl mit de~ :rransport der leich.~eren tung dienten. Er hatte das deutliche Be­
Saulen. Soweit Sich das heute noch uber- wußtsein daß er seinem Staat und sei n em
~ehen läßt, w?gen die . ausgesuchten Stein e Volk nicht genug geistige Kräfte zuführen
im Durchschnitt das SIebenfache der Bl au- ko n nte. Es kam ihm al so zunächst nur dar­
steine, also je Stück zw isch en 7 un? 50 Ton - auf an, solche Personen zu ge w innen ; wie
n~n. Der ge naue Transportweg ISt h eu te sie si ch verwen den ließen, m och te sp äterer
n ich t m~hr feststellba.r , :voh~ aber der W~g Erfah rung und Gelegenhei t anheim gest ellt
de~ ge ringsten Schwl en gk elten. durch em ble iben. Die ge is tige Größ e an sich zog ihn
weithin vers um pftes Tal und emer Ber g- an. Er suchte ih rer habhaft zu w erden wo
lehne en tlang hinauf a~f di~ E~ene. Fa~- u nd w ie er sie traf. Seine Achtu ng vo ; ih r
leute nehmen an, daß d ie m äch t igen Stein - minderte sich nicht wenn sie sich in Be­
tafe ln auf H ar.tholzschlit ten ve r laden wur- reichen äußerte, d ie' ihm selber fe rn lagen.
den, denen beim Transp?r t Hartholzroller Er spottete wo h l über di e Leute, di e nur
von etwa 3 Zen tner Gew icht zu unterlegen in Zahlen und ' Kurven den ken könnten.
waren. Auch dann war nur im ~omm~r bei Aber ' er ließ a uch sie gewäh ren u nd leb te
gut abgetrocknetem Boden em Emsatz der Zuversicht, daß auch d iese Bäche

schließlich ei nmündeten in den großen
Strom des ge istigen und sittlichen Fort­
schritts der Me nschheit. Er hat Euler und
L amber t berufen, obwohl ihnen alles
fehlte, w as ihm ein Maupertuis und

Herausgegeben von der Heima tk undlIchen Ver­
einigung Im Kreis Ba l1ngen . Erscheint jeweils am
Monatsende al s ständige Beilage des "Ballnger
Volksfre unds". der "Ebi nger Zeitung" und der

•Schmiecha-Zeltung".
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Von Richard Schi ele, Balingen

Brauchtum und Sage um Mark und Markstein

Jahrgang 15

G r enzzw eifel u n d Grenzübergr iffe w a r en
zu allen Zeit en An laß zu Zank u nd Strei t ,
ja sogar zu Mord u nd Krieg. Die Suche
nach Maß n a h m en zu r Sicherung der Gren­
zen ist deshalb im m er ein Anliegen gewe­
sen und brachte ei ne R eihe von R echts­
und Vo lksbräuchen zum Schutz d er Mark
mit sich.

"Mark" ist ursprünglich die B ezeichnung
für die Um friedung festen La nd- u nd
Grundbesitzes. Das gemeingermanische
W or t geht a uf die sprach li che Wurzel "me­
req = Streifen" zurü ck u nd b edeutet also
zunächst das, was m a n heute Grenze n en n t ,
den Streifen, der das Gebiet u m zieht . Das
germanische Vermarkungswesen kennt als
Gr enze b ei Ma r kungen fast r egel m ä ßig
ein en W üstu n gs- oder Wald gürtel. b ei E in­
zelgrundstücken eine vo m Pflug gezogene
Furche.

Du r ch allmähliche Verschieb u ng und Ver­
wechslung der Begriff e in H ochspr ache und
Volksmund, wie di es mit vielen anderen
Wö r tern 'a uch gesch ie ht, h a t d as Wort
"Ma r k " se ine Bedeutung verändert.. E s b e­
ze ichnet je tzt sowoh l die Grenze als a uch
das Geb iet se lbst, wie w ir das h eute n och
finden in den Namen Ma r k Bra ndenbur g,
Ostmark, S t eierma r k u . a . m.

Erst etwa im 13. J ahrhunder t wird d a s
W or t "Grenze" in den deutschen Sprach­
schatz au fgeno m m en . Die Wurzel des Wor­
tes ist w ohl das russische "gr a n iza", wie
ja a uch d as Wort a ls Entlehnung aus dem
P olnisch-Russ ischen über das Deutschher­
ren-Ordensland und Preußen hereinkam
und dann durch Luther ins Hochdeutsche
eingeführt wurde. Die ursprüngliche Lau­
tung graniz oder greniz findet man da und
dort heute noch. In der Gemeindemarkung
Frommern z, B. gibt es ein Gewand "Gra­
n itz",

Die Mundart kennt beide Bezeichnungen
Mark und Grenze für die Umfriedung.
Mark bedeutet aber daneben auch noch das
Grenzzeichen (Markstein, Markbaum usw.)
und das Gebiet (Markung, Gemarkung).

Im Lauf der Besiedlung bildeten sich
Gaue, Centen (Hundertschaften) und Dorf­
gemeinden. Der Grund und Boden inner­
halb der Dorfgemeinde gehörte den freien
Grundbesitzern, die entweder in der Dorf­
gemeinschaft (Haufendorf) oder in auf der
Feldmark verstreuten Einzelhöfen wohn­
ten. Sie hatten jeder ihr festes Eigentum
in Haus, Hof, Gärten, Äckern und Wiesen.
Daneben gab es aber auch noch Gemeinde­
besitz, der allen gemeinsam gehörte und
meist u nbebaute Ländereien wie Brach­
land, W ald, Weiden, Bäche und Flüsse um­
faßte.

Die f r eien Grundeigentümer bildeten eine
Markgenossenschaft mit darauf bezüglicher
Gerichtsbarkeit zur Schlichtung von Grenz­
st reitigk eiten . Ei ge ntumswechsel und dergl .
Dazu w ar es notwendig, in bestimmten
Zeitabständen oder von Fall zu Fall die
Richtigkeit d es Grenzverlaufs und der
Grenzzeichen zu untersuchen, also einen
Umgang oder Untergang durchzuführen.

Donnerstag, 29. Februar 1968

In d er späteren Spr a ch e finden sich di e
"Ma r k leit e " (Markbegleitung), "Ma r kgank",
"Um bga n k " u nd ä h n l. , di e in d er Hoch­
sprache Umgang, Unterga ng, Markengang.
G r enzu m gang u . a . m . h ei ßen und di e einen
heute noch ge ltenden R echtsbrauch bezeich­
nen , dem w ohl d er Glaube a n d ie H eilig­
keit und Un verletzli chkeit der Grenze zu
Grunde li egt.

Dabei spielte früher auch die Absicht
m it, den Verlauf d er Grenze ihrer Mark
u nd den Standort d er Grenzzeichen d en
Gemeindemitgliedern fes t ins Gedächtnis
einzuprägen .

War d ie Mark b eson d er s groß, so wurde
der Umgang auf m ehrere J ahre ver teilt
oder er wur d e zu Pferd a ls "F luru m r it t"
durchgeführt. Um d ie Grenze umgehen oder
u m r eit en zu können, wur den ein zelne
P fade und We ge angelegt.

Die G r en zumgä nge werden bis in di e
n eueste Zeit durchgeführt als G r enzbesich­
t igungen und a ls Markungsg renzumgänge,
letzt er e unter T eilnahme je eines Vertre­
ters der ,beteiligte n G emeinden (Bürger­
meiste r , Gemeinderat oder F eldunter gän­
ger), ei nes F or stb ea m ten ' und eines oder
zweier Meßgehilfe n . In der Regel ist ei n
Beam te r des zuständ igen Vermessungsamts
dabei. B ei diesen Umgängen w erden an­
h and der Flurkarte die Grenzlinien kon­
t rolliert und so w eit von Gebüsch und
Baumzweigen f r eigemach t, daß unbehin­
derte Sicht von einem zum nächsten Grenz­
punkt gegeben ist. Kleinere Mängel, wie
sch ie f stehende Grenzsteine werden sofort
b ehoben, herausgerissene oder fehlende
Grenzzeichen werden für eine später vor­
zunehmende Vermessung zur Wiederbe­
stimmung vorgemerkt.

Die Umgänge waren ursprünglich viel­
fach mit kirchlichen Zeremonien verbun­
den, wobei durch Gebete der Segen des
Himmels auf Flur und Feldfrüchte erfleht
wurde. Diese Verbindung einer weltlichen
mit einer kirchlichen Handlung wird er­
klärt durch den Götterglauben der Germa­
nen. Die Mark stand unter dem Schutz des
Mark- oder Grenzgottes. dem man bei sol­
chen Anlässen Opfer brachte. Der Grenz­
gott war in vielen Fällen identisch mit dem
Kriegsgott Ziu oder mit dem Gott des
Rechts. Sein Bild wurde bei den Umgän­
gen mitgetragen. Man glaubte, daß der
Grenzgott selbst von Zeit zu Zeit, wenn
besondere Umstände dies erforderten, um
die Mark gehe, um n ach Recht und Ord­
nung zu sehen. Und so soll te sein mitgetra­
genes Bild stellvertretend für ihn wirken.

Solche vorchristlichen Kulthandlungen
w urden bei d er Christianisierung des Lan­
d es - soweit ver ein b a r - übernommen.
Daher die Verbindung der weltlichen mit
d er k irchlichen Handlung. Hierzu dürften
au ch die Flurprozessionen und Bittgänge
ge h ör en.

Mi t den Grenzumgängen wurde im Lauf
der Zeit eine R eihe mehr oder weniger

Nummer 2

fe ie r li cher H andlungen und R echtsbräuche
verbunden, d ie fast durchw eg den Zw eck
verfolgten, di e Erinnerung und d as G e­
dächtnis an den Grenzverlauf und an den
Stand der festen G r enzm arken zu festigen.
Eine alte Bestimmung sagt: "Es seynt mit­
zunemen etlich kla in e knaben, damit sie
d essen konftig ein a rtge denken h aben". So
wurden v ie lfach di e Kin der zu m Mittel ­
punkt und zu de n H auptpers onen der
H andlung. Vorberei tet wur den die Kinder
durch Erzählungen und Sa gen von began­
ge nem Grenzfr evel , von B esch ädigungen
u n d lVIarkst einver rück en u nd vo n den Stra­
fen für so lche Untaten.

Bei m Um gang se lbst ga lt es, die Rechts­
ver hält n isse kl ar zu m ach en, Flurna m en zu
n ennen, die G r enzen und die Markzeichen
zu kont r ollieren und a ufz uzeigen, um sie
dem G edächtnis ei nz uprägen . An Punkten
von b esonderer B edeutung, au ch beim
Übergang des B esitzes in eine andere Hand,
an umstrittenen Stellen od er w o di e Grenz­
b ezeichnung b esonders sch wer an zu b r in ge n
w a r , mußte oft e in meh r oder minder der­
ber Scher z als Gedächtnisstütze für die Ju­
gend di enen. Du r ch persönliche Erlebnisse
besonderer Art sollte d er J ugend oder a u ch
den ä lt eren Dor fgenossen ein dauerhafter
Eindruck ins Gedächtnis verm it telt wer den .

Da gab es Süßigkeiten, K uchen oder
W ecken a us der H and d er Untergäriger.
Oder aber es ga b a uch einmal ein e schal­
lende Ohrfeige fü r den einen oder anderen
Buben vo n der H a nd d es Ortsvor stehers
oder d es Untergärtgers zur Erinnerung.
Manchmal veranstaltete m an a uch einen
Wettlauf zu dem wichtigen Grenzpunkt, bei
dem vorher ein Geldstück für den Sieger
niedergelegt war. Auch das "Schn a za gal­
len", das Stauchen eines od er mehrerer
Buben mit dem Gesäß auf den Stein, wurde '
oft angewandt. Sehr beliebt war auch
Schießen, Trommeln und Pfeifen, über­
haupt großer Lärm als Mittel zur Vertrei­
bung und Abwehr böser G eister und schäd­
licher Dämone.

Diesen Scherzen lag ehemals oft ein tie­
fer ernster Sinn zu Grunde, dessen eigent­
liche Bedeutung allmählich verblaßte, so
daß sie nur noch in ihrer heiteren Seite
beibehalten wurden. Der Ohrfeige z. B.
liegt wohl ein alterRechtsbrauch zugrunde:
Wenn ein Gerichtszeuge aufge,rufen wurde,
wurde er zum äußeren Zeichen der Aufru­
fung am Ohr gezupft. In alten bayerischen
Urkunden finden sich die "testes per aures

. trakti" (die am Ohr gezogenen Zeugen).

Eine anschauliche Schilderung solcher
Bräuche der Gedächtnisstärkung soll, wie
ich aus dem Schrifttum entnehme, im Mit­
telschullesebuch "Parzifal" Oldenbourg 1924
in heiterer Form unter dem Titel "Der
Ehrenposten" gesch il d er t sein. Es heißt da:

Zunächst muß der "Han sI" die Entfer­
nung d es n euen Grenzsteins von zwei auf­
fälligen Geländepunkten, dem Guggenbühl,
wohin es 6 Schritt, und der Krotenlack'n,
w ohin es 3 Schritt sind, m ehrmals abgehen
und dabei die Schrittzahl laut vorzählen.
Dann b ekommt er vom Hufschmied ein
"mächtiges T rumm Gugelhupft" und vom
Vorsteher ein Glas Wein, schließlich vom
Metzger 3 funkelnagelneue Silberzwanzi-
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alte Anor dnun g lautet : "Damit desto ge ­
wisser u nd ku n dbarer Zeichen sein, h a t
m an au f solchen P latz ein Loch gegrabe n,
darin zur Ged ächtnus di e zugezogenen
Knaben m it den Köp fen gestutzet und
demnächst ein Stein d ar ein geseze t w erde."
Daß di ese löbliche Ab sicht aber auch miß­
deutet werden k ann, habe ich im J ahr 1911
in Ofter-dingen selbst erlebt. Als das Loch
fü r de n Mar kst ei n ausgehoben war, pack­
ten ich und der Untergäriger zum Scherz
einen daneb enstehen den ca . sechsjäh r igen
Buben und stellten ihn in das Loch. Mit
lautem Zeter- und Mordlogeschrei lief der
Bub nach seiner Freilassung w eg, drehte
sich nach etwa 30 Schritt Entfernung um
und rief aus vollem Hals : "Du glompats
Geometerle, du glompats !",

Auch beim Steinsetzen ist die christliche
Anschauung in den Rechtsbrauch ein ge­
drungen. In manchen Gegenden werde n bi s
in die jüngste Vergangenheit die Mark­
s tei ne und ihre geheimen Unterlagen m it
Weihwasser besprengt, teilweise sog ar vom
Geistlichen gesegnet.

Wie sch on oben ge sagt w aren auf Grenz­
frev el, das heißt Entfernen , Versetzen oder
mutwillige Beschädigung von Gren zzeich en
harte zum T eil grausame Straf en gesetzt.
Nach altdeu ts ch em R echt wurde ein Grenz­
freve l de m Diebstahl glei chgesetzt , der m it
dem Tod e bestraft wird. Der F revl er w ird
lebendig an der Tatstelle ei ngegraben. Da­
bei gibt es mehrere Arten. Er w ird b is zu m
Hal s eingegraben und dann wir d m it einem
Pfluggespann gegen seinen Ko pf geacke rt.
Oder er w ird nu r b is zum Gürtel einge­
graben und kann sich mit einem Messer
gegen die Zugti er e wehren. Besondere Be-

Urkundspersonen mitwirken. Sie sollen
orts- und feldkundig sein.

Die unterirdische Lage
der Zeugen " - drei an
der Zahl - sollte so sein,
daß jeweils an der Seite
des Steins, auf die eine
Grenze stieß, ein Zeuge
zu liegen kam. Bei einem
sog enannten Läuferstein,
bei dem ja nur zwei Sei­
ten grenzzugewandt
sind, kam der dri tte
Zeuge unter den Stein ,
ebenso der Tonkegel ge-
nau im Grenzpunkt mit
der Spitz e nach unten
unter den Stein (sie h e
Skizze!).

Das Setzen ein es
Grenzsteins ist bis in die
Neuzeit eine besondere
mehr ode r w eniger
fei erliche Handlung. Wie
beim Grenzumgang wa­
ren manche ernste und
heitere Bräuche verbu n ­
den die zum Teil dieselben waren . Si e
die~ten meist auch als Gedächtnisstütze
für die jungen"Bürger. Eine diesb ezügliche

ze ugurig der Markstein e w ird vo n den U n­
tergä ngern vorge no mmen, di e das Ge­
heimnis der richti gen L age st r en g bewahr­
ten. Noch zu m einer Ausbildungszeit w ar
das Setzen und Verz eu gen ein es Marksteins
ei n fe ierliche r Akt, zu dem die Untergäriger
im Bra tenrock erschienen . Außer ihnen
durfte niemand de r ge he imnisvollen Hand­
lung zu seh en . Au ch m ir hieß es : "Um ­
drehen!".

Die Untergäriger sind eine ge mein de ­
rechtliche Einrichtu ng. In jeder Gem einde
sind vom Gemein dera t mindestens zwei
Männer aus den eigenen R eihen od er un­
bescholtene Bürger aufzustellen, d ie bei
den Vermessungen und Vermarkungen als

Etwa im 13. Jahrhundert, al s die ur­
sprüngliche n Markungen durch Teilungen,
Bevölkerungszunahme und vermehrten
Landhunger ihr Gesicht verändert hatten,
kam es darauf an, die Grenze fest zu halten
durch eine Vermarkung. üblich sind der
Erdrain. der Markstein, der L achbaum, der
Grenzhü gel. Niemand darf ohne Zustim­
mung des an deren Teils od er des Aufsehers
(F lu r h üte r , Flurschütz) ein neues Grenz­
zeichen se tzen . Sind bei einem Gr enzstreit
keiner lei Grenzzeichen vorhanden , so ent­
scheidet das Gottesurteil des Zweikampfs.
Auf die Beseit igung ode r m u tw illige Be­
schädigu ng eines Grenzzeich ens s ind
schwere Strafen gesetzt. Wir kommen spä ­
ter darauf zurück. Wenn di e Grenzen ei n ­
mal ga nz durchein ander ge raten waren,
k onnte nur eine Neuverteilung und Neu­
vermarkung wieder Ordnung sch aff en.
Üb er di e Vermessung und ihre Methoden
soll als n icht zu m Thema gehörend n ichts
gesagt w erden.

Immer m ehr Sorgf alt wurde auf die
K ennzeichnung und Sicherung der Grenzen
ge legt. Wurden an fä ng lich für di e Ver­
m arkun g de r Grundstücksgrenzen über­
w iegen d m ehr oder weniger gut ge formte
Stein e verwendet, d ie m an an Ort und Stelle
fa nd, so ging man besonders in neuerer
Zeit dazu über, roh behauene Steine aus
mö glichst nicht ortsanständigem Material
heranzuholen. Am fremden Material kann
der Stein sofort als Markstein erkannt
werden. Al s w eitere Sicherung wurde die
soge nannte Verzeugung der Marksteine
vo rgeschrieben, das h eißt geheime Zeichen
w erden unter irdisch dem Stein al s Zeugen
beigelegt. Die Zeich en waren je nach L and
verschieden: Ton scher ben , Flasch en , Glas,
Koh le u . a. m. Auch Münzen u nd Metall
fa nden Verwend ung. In Wü r ttemberg wur­
den Ziegelstücke beigegeben, di e m an an­
fänglich durch Zerschlagen von Dachp lat te n
erhielt, wobei die Stücke aneinander passen
sollten. In neuerer Zeit beschafften sich
vie le Städte und Gem ein den eigens ge ­
brannte Zeugen in r under, rechteckiger
oder dreieckiger F or m mit eingeprägtem
Gemeindewappen oder besonderen Zeichen
(Wolfsangel , Hakenkreuz etc.). Auch To n ­
kegel (Rüben) dienen als Zeugen . Die Ver -

ger für die 3 Schritt und 6 kupferne Dop­
pelkreu zer für di e 6 Schri tt. Den Hansl aber
ärgerte di e Schundigkeit des Metzgers, daß
er ih m n icht auch di e 6 Schritt in Silber
auszahlte, und tat, als ob er sich die Grenz
nicht recht m erken könnte. Doch da zog er
den Kürzeren. Im schnell zu sammengetre­
tenen Rat d er Gemeinde fand der Vor­
schlag des Gerbermeist ers ein sti mm ige Bil­
ligu ng und kam zu r Ausführung: Der Hansl
wurde vom Metzger d ie 3 b zw . 6 Schr itt zu
den Gelä ndemarken geführt und ihm bei
jedem Schritt m it einer Haselger te eine
Orden tliche übers Leder gezogen, wobei
d em jammernden Hansel im mer wieder
versichert wurde : "Bübl ! Ma ch dir ni chts
draus ! Es ist ja ein Ehren post en. G'schicht
nur wegen der Ged ächtni sstärkung !"

Meist beschl oß de n Umgang ein kl ein es
F est mit Speis und Trank.

Die Gren zumgän ge können h eute wegen
Über lastung und Zeitman gel de r Vermes­
sungsäm ter n ich t m eh r regelmäßig durch­
geführt werden. Sie sind au ch in der vor­
stehen d geschilderten F orm nicht m eh r er­
fo rderlich, da ja n ach Durchführung der
Lan desvermessungen und d eren For tfüh­
r ung u nd Vervollkommnun g sehr genaue

"u nd zuverlässige Vermessungsakten ge ­
schaffen w urden, auf deren Grundlage der
Standort jedes verl oren gegangenen oder

"u m str it tenen Grenzpunktes m it Sicherheit
unzw eifelhaft wi ed er bestimmt werden
k ann.

Mit dem Einsetzen des Erob erungsdrangs
bei den Franken etwa um 500 steh t der
Boden allmäh lich ni cht m ehr in so un­
beschränkter Me nge w ie ehedem zur Ver­
fügu n g. Mit dem W üstungs- u nd Waldgü r ­
tel der früheren Zeit als Grenze ist es vor­
bei, man greift zu einer gerraueren Grenz­
linie. Die altdeutsch-fränkische Festsetzung
erfolgt etwa nach folgenden Grunds ätzen:

Die Grenze geht von der Einmündung
eines Baches bis zur Quelle, von der Qu elle
geradlinig bis zu ein em Berggipfel , weiter
'in gerader Linie bis zur Qu elle eines zwei­
ten Bachs, am Bach entlang bis zu einem
scharfen Knick des Bachs, wieder gerade
schräg am Hang hinauf bis zu einem Felsen,
hinunter zu einem tiefen Geländeeinschnitt
usw, Es werden also natürl iche durch Men­
schenhand unverrückbare Gren zpun kte ge ­
wählt. Die Grenze überschneidet rücksichts­
los Tal und Berg, es entstehen unzweck­
m äßige Geb ilde, scharfe Ecken und Winkel.
Aber es komm t ja au ch nicht auf wirt­
schaftliche, sondern in erster Linie auf
rechtliche Gesich tspunk te an. Str eiti gkeit en
über den Grenzverlauf soIien verhindert
werden.

Später spielen dann künstliche Kenn­
ze ich nun gen de r Gren ze eine w ichtige
Rolle, b esonders der sog en annte L achbaum.
Die Lachbäume sind vi elfach h eilig und
u nverletz lich, von ihnen darf w eder Laub
noch Zweig gehauen werden. Lach, althoch­
deutsch lah, ist ein in einen Baum ge m ach­
t es Merkzeichen. Davon abgel eitet lah­
bou m = Grenzbaum, in den m eist ein
Kreuz m it der Axt eingehauen wurde. Als
L achbäum e wählte m an ge rne E ichen , Lin­
den, Fichten, Eschen , se lten aber Ob st­
bäume. Bei uns k ennt m an h eute noch die
Lach oder Läk, einen auf de r Grenze ste­
henden Bau m .

über die Vermarkung innerhalb einer
Dorfmarkun g lä ßt sich f ür -di e altdeutsche
Zeit sehr schwer etwas Genaues feststellen.
Wir dürfen wo hl an ne hmen, daß für die
Verteilung des Bodens eine gewisse Norm
Geltu ng h atte, nach der jedem Dor fbew oh ­
ner sei n Besitz zugeteilt wurde. Ist die
Zahl. die Lage un d der Umfang der Äcker
einmal festgestellt, so wird die Grenze mit
dem P flug gezogen. Der Grenzstein ist noch
nicht so wichtig, weil man sich auf gewisse
Regeln über die Größe eines Ackers stützen
kann .
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von Alfred Munz, Onstmettingen

Spuren des Weltgeschehens in den 0 nstmettinger
Kirchenbüchern vom 30 jährigen Krieg bis zum

Vorabend der französischen Revolution

sti m m u n ge n besag en noch, daß die Zug­
t ie r e u n gezähmt sein müssen und daß der ·
Pflugführer noch nie geacker t hat. Das Zu­
fa hren au f den Eingegrab enen ist au f ein­
m al, höchstens dreimal ' festgel egt. Eine
andere Ar t ist das Eingr aben mit dem K opf
n ach unten bis zum Gürtel, dann acker t
m an m it ungezähmten Ochsen mittendurch
oder m an- ackert ihn ' um. Anderen Orts
wird n ur der Kopf untergeg raben. Wahr­
scheinlich ist au f di es e A r t der Brauch zu ­
rückzuführ en , d ie Kinder mit dem K opf in
die Markstein grube zu stecken, w obei wohl
d ie Abs icht m itgespielt h aben mag, vor
dem Grenzfrev el und seinen F olgen zu
warnen. Manchm al wird die Strafe auch
durch Recht ssp ruch abgeb ro chen: "u nz das
mar ch wider zu kreften gesprochen w ird".

S päter k ommt als n euer Gesichtsp unkt
die Zufa ll sstr a fe hin zu . So lautet ei ne Be­
stim m u ng in öster reichischen W eistümer n :
"k immt er mit dem Leben de rfan, ist es ein
gu ter gemerktstein - gr ebt er sich mit
vorher zu samben gebu n de nen h enten au sz,
is es sein glick , wo nit, sein v erderben ".
Oder man läßt d em bi s zur Brust Einge­
grabe nen eine Hand fr ei : "gr übet er sich
dann mit de r sel ben h ant wider h erausz, so
so ll er dasz er ste mal frei sein". Oder m an

- legt neben den bi s zum Kinn Verschütteten
ei n Messer "von ei n es Pfennigs Wert",
"greb t er sich heraus, so ist er ledig, bleibt
er darin, so is t er gericht". Meines W issens
is t ni r gends d ie Vollstreckung einer de r
gen ann te n Str a fen verbrieft. Vermutlich
so ll te di e bloß e Androhung eine Abschrek­
k ung sein . Sicher ist, daß Grenzfrevel un­
ge mein schwer in der Rechtsauffassung
des Volkes ge no m men wi r d.

ü berall taucht nun au ch der Glaube
auf, daß der Grenzfrevler nach seinem
Tode "goasten" (geisten), a ls r uheloser
Geist umgehen müsse. Diese G eister gehen
als Lichter oder Feuermänner, wenigstens
aber mit einem Licht über die Fluren. Der
Marksteinverrücker irrt oft ohne K opf
oder mit dem Kopf unter'm Arm so lange
umher, den versetzten Markstein u nter
dem Arm, jammernd: "wo soll ich ihn

Wenn man b er u flich oder aus Li ebhabe­
rei m it alten Akte n zu tu n h at, is t man
im m er wiede r erstau n t., wie h andgreiflich
das große Weltgeschehen auch früher, als
es weder Fernsehgeräte noch schnelle Ver­
kehr smit tel gab, in jedes Dorf hineinspielte.
Auch der abgeschiedenste Ort liegt gewis­
sermaßen am Ufer des geschichtlichen
Ozeans, und Wellen und Strandgut errei­
chen ihn, au ch wenn er in einer unschein­
baren Bucht li egt. Aber nicht nur, daß in
stür mi schen Zeiten allerlei Mensch en, z. B.
Soldaten und Fl üchtlinge, ferner allerlei
Krankheiten , Ideen und Ä ngs te b is in di e
abgelegenst en Dörfer geschwem m t wer de n ,
es werden durch de n S og der Wellen auch
Menschen fo r tgerissen, Traditi onen u n d
Sitten u n ter w aschen, Gew ohnh ei ten zer­
br ochen un d Tr eu und Gl auben gefäh rdet.

Su chen w ir n un in den Schriften ei nes
vormals abgelegenen Ortes, in unserem
Fall Onstmettin gens, nach "St randg ut" ge­
schichtl icher Ereignis se, so finden wir ers te
Zeichen aus de n Zeiten des 30jährigen
K r ieges. In den T aufb üchern tauchen a ls
Gevattern (Paten) ode r Väter plötzlich
Sol daten auf. W ir fin de n im August 1634,
dem J ahr der S chlacht b ei N ördlingen, als
deren Folge unser L an d vo n Sol daten
überzogen und verheert wurde, einen

hintun?", bis ihm ein m itleidiger beherzter
Mensch zuruft: "Wo du ihn h ergenommen
h ast" und ihn so "verlöst". Vor mir liegt
ei n Bericht eines bayerischen Kollegen,
dem ei n Bauer aus Erding erzählte : "In
einem Dorf starb ein Bauer, der stets
Markstreitigkeiten h atte und die Mark­
stem pe n versetzte. Er mußte "r egia r n " und
versetzte das ganze Dorf in Furcht und
Schrecken, so daß sich niemand mehr bei
Nacht fortzugehen traute. Er ging m it
einem Licht herum und schlug auf den
Markst empen in seiner Hand, unablässig
schreien d: "Wo m uß ich ih n h inset zen? "
Man holte den Geistlichen, j a selb st d en
Bischof, keiner k onnte di e Ge gend von dem
unheimlichen Geis t befr ei en und ihn selbst
erlöse n . Da hatte ein Bauer ein en älteren
Knecht, der m anchmal "an sakrisch en
Schiawa h oamtrogn hot". Als der Geist
wieder ei nmal sein Unwesen trieb, ging
der Knecht gerade w ieder schw er betrun­
k en h eim und r ie f ihm nun auf sein Ge­
schrei, "wo soll Ich ihn hinschlagn? ", h erz­
haft zu: "wo's tn außazogn host, damische
Taifi, do sch lagst 'n ein i". Da verschwand
der Gei st m it ei nem h erzlichen "Voge lts­
go t t !",

Damit w ar d as Geistererlösungsproblem
gel öst u nd b ald gab es für alle geisternden
Markstein sünder di e Erlösung. Wenn einer
weg en dies er Missetat umgeht, wird ihm
sofort von den Verwandten geholfen, damit
seine Lumperei nicht aufkommt. Wer ihn
aber erlöst, der muß ein Totenbein von
einem Ki nd bei sich h ab en, sonst muß er
in nerhalb dreier Woch en sterben.

Ich glaube ein igermaßen gezeigt zu ha­
be n, daß die Mark und ihre Zeichen in
Rech tsbr auch und Volkssage ei ne b esondere
Stellung ei n nehmen u nd daß sie in der
deutschen Rech t sauffassung heilig und un­
antastbar sind. Au ch h eute no ch sin d sie
durch Gesetz geschützt, das für Beschädi­
gen, Versetzen u nd Entfernen von Ver­
messungs- oder Gr en zzeichen strenge
Strafen bis zu Gefängnis androht. Und
das ist gut so.

"Ca pitain von Hoh enzoll er", einen Solda­
ten, eine So ldatenfrau, einen "Leu ten am b t

. un d Cornet allhie" (Leutnant und Reiter­
offizier) als Paten aufgeführ t. Im nächsten
Jahr sin d es die Frau des Kornetts und ein
an der m al "drey Soldaten, zu T aülfingen ge­
legen", die als Gevattern eingetragen sind.
1649 ist gar ein "schw eti scher Soldat, so
hier. im Quartier gelegen" Taufpate. Wie­
vi el Not und Gewalttat mit diesen Einquar­
ti erungen v erbunden war, können wir
ahnen, wenn w ir darüber Berichte aus
an deren Orten lesen.

Da dur ch den 30jährigen Krieg und die
P est v iel e Menschen ums Leben gekom­
men waren, ja m anche Landstriche beinahe
verödet lag en, setz te nach dem Krieg von
allen Seiten ein Zuzug ein. In den J ahren
von 1658 b is 1660 übersiedelten n ach Onst­
m ettingen: P et er Boy au s dem Sauerland ;
Christof Driz aus dem Berner Geb iet
(Schweiz); F r al in g Woll enwaider aus Zü­
rich (Schweiz); H. J . Oswald aus Balingen ;
Hans Ept au s der Ob erpfal z ; Hans Heß aus
Schlatt, Schaffhauser Gebiet (Schwei z) ;
P auly P ranich aus Gastein , Salzburger
Geb iet (Österreich).

Fü r diese zugezogenen F am ilien und fü r
die Überle be nden des 30jährigen Krieg es

k amen bald wieder unruhige Zeiten. Die
Raubkriege Ludwigs XIV. von Frankreich
(1681 Raub Straßburgs, 1689 Verwüstung
der Pfalz) trafen besonders in den Jahren
1688 (Melac im Neckartal, Weiber von
Schorndorf) und 1692 /93 (Zerstörung von
Hirsau, Calw, Va ihingenlEnz us w .) unser
Land. Wieder finden wir Spuren in den
Kirchenbüchern. Es heißt 1690: "B ey dieser
Tauph ist auch gestanden ein Soldat nah­
m ens Bomar Boht (?) unter dem Haupt­
mann Dohr (Dohrn?)". 1691 ist verzeichnet
als Pate der Hausmeister eines bayerischen
Grafen und als Vater eines unehelichen
Kindes ein Soldat von "Mü n chen auß dem
Baierland". 1693 w ir d ein au swär ti ges Kind
"in der Flucht w egen der Franzosen a llh ie r
getaufft".

Nach Beendigun g di ese r R aubkriege im
J ahr 1697 brach bereits vier Jahre später
der spanische Erbfolgekrieg au s (1701 bis
1714). Österreich und England standen ge­
gen F r ankreich und Bayern. Württemberg,
au f Seiten des Kaisers gege n F r ankreich
und Bayern k ämpfend, wurde als Kriegs­
schauplatz star k in Mitleidenschaft gezo­
gen. Wieder liegen Einquartierungen in
unseren Dörfern, und in den Taufbüchern
tauchen di e Soldaten wieder auf. 1702 ist
unter den Gevattern eine "Soltädin" na­
mens Eva Niesory. 1710 finden wir einen
R eiter, einen Rittmeister und die Quartier­
meisterin aus des Erbprinzen von Würt­
temberg Regiment, ferner einen Soldaten
und "Com m ißb eck " unter savoyischen
Truppen ver zeichnet. 1714 ist noch von
ein em "Reutt el' unter dem Gräflich Fug­
ger ischen Regiment zu Pferd" die Rede. Im
folgenden J ahr wird ein em K orporal unter
dem F ürstl . Württembergi schen Prinz
Frredrichs Regiment zu Fuß ei n Mädchen
getauft. Dann klingen die k r iegerisch en
Zeit en ab. 1715 werde n einem aus der P i­
card ie vertr ieb en en F r anz osen , 1722 einem
abgedankten S ol da t en aus P lei del sheim,
1730 einem aus F r ankfu rt am Main gebür­
tigen, abgedankten Soldate n vom Leib ­
regiment Sein er Dur chlau cht von Wü rttem­
berg je ein Kind hier begraben. 1724 wird
ein "Landsknecht u n d abgedankter So ldat,
von Schwabach im Ansbachischen gebürtig"
hier b eerdigt.

Das waren schwere Zeit en und lan ge
wäh ren de Unsi cherheit en, d ie einem ge ­
deihlichen F ortk om m en u nd einer wi rt­
sch aftlichen Gesundu ng im Weg standen.
Es w u n dert u ns nicht, daß m anche unserer
Vorfahren sich n ach an deren Verhältnissen
se hn ten und ho fften, solche im Wunderland
Amerika fin den zu können. In den Tauf­
r egistern ist nun v ermerkt: J oh. Bo sch ,
geb . 1693, n ach Neu-Engelland gezogen.
Ursula Boß, geb. 1707, und Anna Barbara
K einath, geb, 1714, im Schiff unterwegs
gesto rb en . Catharina Keinath, geb, 1715,
im Meer ertrunken (vermutlich bei einem
Schiffsuntergang),

Insgesamt wird von acht Onstmettingern
der Jahrgänge um 1700 b erichtet, daß sie
nach Amerika auswanderten. Einmal ist
1752 als Auswanderungsjahr" angegeben.
Wenn wir sehen, wie risikoreich damals
eine Auswanderung war - immerhin ha­
ben von den ach t nur fünf di e überfahrt
überlebt, und was danach kam, w ar auch
k ein Honigschlecken - so können wir
ah nen, wie groß der Drang w ar, au s den
unbefriedigenden Verhältnissen h ierzulande
wegzukommen.

Verschärft w urde die L age fü r Onstrnet­
tingen durch die Aufhebung der F reipirsch
im J ahr 1709, derethalben es schon vorher
genü gend S tr eitigkeiten gegeben h atte. Die
Aufh ebung b ed eutete eine weitere Ve rar­
mung der Bevölkerung, während Herzog
Eberhard Ludwi g das Schloß Ludwi gsb u r g
baute und für sei ne Mätresse von Gräve­
nitz riesige Geldsummen v ersch wendete.
So wollte m an sich das althergebrachte
Recht nicht oh ne weiteres nehmen lassen,
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(Fo r tsetzung)

ein Stück britischer Vorzeit
Von Peter Wegst, Ballngen

ei n Ei nheimisch er, der ja hrelang im Sü den
lernte oder war es ein Südländer im Auf­
trag se ines H er r n im rauhen Norden, um
diesen Tempelbau zu leiten?

3. Der Sands teinkreis. Von gleicher Kon­
struktion wie der Huf der Trilithone ist
der San dsteinkrei s. Er bestand ur sprüng­
lich aus 30 aufrechten Säulen und 30 Ob er­
schwellen. Nur 17 Sä ule n stehen noch,
weitere acht liegen am Boden und fü nf
fe hlen. Die noch vorhandenen S tein e h aben
eine Breit e vo n 1,60 m und eine Dicke von
über 1 m . Wieder ist d ie nach innen ge ­
kehrte Seite bearbeitet , geglä ttet, leicht
konvex gewölb t u n d sich nach obe n ver­
jüngen d. Die durchschnittl iche Höh e der
Säulen über Grund beträgt knapp 4,50 m .
Dies e Säulen trugen einen durchg ehenden
Ring von Ob erschw ellen , wobei diese auf
beide n Seiten je ei n Loch , die Säulen je
zwei Zapfen haben. Der Durchmesser des
San dsteink rei ses betr ägt 29,70 m .

Namen Daphne geht auf das Griechische
dapnae zurück, da di e lanzettlichen Blätter
Ähnlichkeit mit denen des Lorbeers h ab en ,
während m ezereum vom Italienischen am ­
mazare = töten stammt und auf die Gif­
tigkeit hinweist. Mit den eindringlich duf­
tenden Blütentrauben schon im Vorfrüh­
ling und m it den scharlachrot en Be er en
im Sommer bleibt aber das kaum halb e
Mannshöhe erreichende Str äuchlei n ei n e
besonders erfreuliche Ersch einung.

Scheerer

Herausgegeben von der He imatkundlichen Ver­
einigung im Kreis Ba lingen. Erscheint jeweils am
Monatsende als ständige Beilage des "Bali ng er
Volksfreunds", der "Ebinger Zeitung" und d er

"Sch m iech a-Zeit un g",

Ostseite des Sandsteinkreises
Bedenkt . rnan die außerordentliche

Schwierigkeit, diese Sandsteine zu bear­
beiten, was nur durch Klopfer oder zur
Feinarbeit durch Abrieb mit Brocken glei­
chen Gesteins möglich war, dann staunt
man über die sorgfältige Berechnung, je­
den Pfeiler so tief zu verankern, daß er
(ohne Verbindungszapfen) gleiche Höhe mit
dem Nachbarn bekam und solche
Schwellen auszusuchen und auf bestimmte
Maße zuzurichten, daß deren Löcher genau
auf die vorgesehenen Zapfen- paßten, daß
sie auf Rundung entsprechend der Kreis­
linie gearbeitet, im Querschnitt trapezför­
mig waren und nach dem Einbau sich in
diese Kreislinie einpaßten - auch heute
noch. Als Sicherheit gegen seitliches Ver­
schieben der Oberschwellen wurden an
m anchen Säulen statt einer glatten Auflage
für die Schwellen der Platz etwas erhöht
gearbeitet, das Ende der dazu geh ör igen
Oberschwelle aber ausgekehlt, so daß diese
gerrau auf die Unterlage paßte. Zum Teil
sin d die Oberschwellen unter sich durch
Knebel verbunden, eine Entlehnung aus
der Holzberurbeitung,

(Fortsetzung folgt)

Die Deu tung des Namen s Seidelbast ist
um stri tten . Teilweise w ir d das Wor t wegen
des fei ne n Bastgewebes des Strauches an
Seide angelehnt. Der w issens chaftl iche

Tagf alter in s Waldes innere. Di e Bl ätter er­
schein en erst n ach dem Verblühen. Im
Spätsommer wer de n dann Vögel durch die
vorsteche n de F arbe der fleischigen, schar­
lachroten Steinfrüchte angelockt und sor ­
ge n für die Verbr eitung der giftige n Bee­
ren.

Auch m it m odernen Werkzeu gen würde
die Herausarbeit ung aus einem Bl ock von
1,80 m Breite u . 1 m Dicke mühsame Arbeit
bedeute n. Damal s schab te man m it ei ne m
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orde n tliche n Brocken gleichen Mater ial s so
lange am K opfen de eines aufrechte n S tein s,
bis si ch der gewü ns chte Zapfen ergab. Um
di e Basis dieses Zapfens wurde noch eine
ebe ne Platte mit leicht erhöhtem Rand aus­
geschab t, d amit sich di e Oberschwelle eine
satt passende Unterlage zurecht reiben
konnte. Alle Sandsteine sind auf der Innen­
seite bearbeitet, leicht konvex gewölbt,
nach oben an Dicke abnehmend, während
die Oberschwellen sich innen und außen
der Krümmung des Hufes anpassen.

Dieser zentrale Teil mit den größten
und schwersten Steinen muß schon deshalb
zuerst erstellt worden sein, weil später
kein Raum mehr gewesen wäre, um neben
den bis 10 m langen Steinen die darunter
liegenden Rampen und die davor ausgeho­
benen Steinlöcher unterbringen zu können.
Über die technische Ausrüstung und die
Methode, wie solche Gewichte angehoben,
senkrecht gestellt und vor allem, wie auf
die beiden aufrecht stehenden Steine eines
Trilithons noch Oberschwellen von mehre­
ren Tonnen Gewicht vorsichtig in ein vor­
bereitetes Bett eingelassen wurden, haben
sich Männer vom Bau schon oft den Kopf
zerbrochen.

Es bleibt di e Frage : Wer waren die Er­
bauer dieses Teils von Stonehenge? Konnte
ein H äupling oder Handelsherr Schöpfer
dieses erhabe nen Bauwerks gewesen sein?
K onnte er neben seinen eigentlichen Auf­
ga ben Baumeister und Ingenieur zugleich
gewesen se in? Kann der Hauptverantwort­
lich e aus der K enntnis der Baukunst Euro­
pas nördlich der Alpen alle Züge einer
h och entwickelten Architektur, wie noch zu
zeige n sein w ir d, selbst gesch affen haben?
Trägt Stoneh engo nicht vielmehr Züge mi­
noischer und mykenischer Kultur? War es

Daphne mezereum
Der Seidelbast

und es kam zu Ausein an der setzu ngen mit
den fürstlichen J ä gern. Wieder zeichnet
sich das Geschehen in den K ir chenbü cher n
ab. Es heißt 1702: "Den 25. J uli is t J oh an ­
nes Keinath, noch ein junger Ehemann be­
graben worden, welcher von den H echin gi­
sehen Jägern in de r fr eyen Bü rsch is t er­
schossen worden und ist also unschuldiger
Weise umb sein Lebe n kommen." 1736: "Ist
Johannes Gräber , sein es Alter s ohnget ähr
35 Jahr, der von de n Hechingischen Jägern
in dem Br emel hard t auf H ochfür stlichen
Befehl bei nacht erschossen worden, ehr­
lich zur Erde bestattet worden." 1755:
"Martin Alber, Glaser, ein scharfer Wild­
schütz, wurde im Forst von einem J äger
geschossen, in 14 Tagen starb er. Durch­
schossener Arm u n d darzugeschlagener
innerlicher Brand. 37 Jahr."

Im Jahr 1752 schließt Herzog K ar l Eugen
mit Frankreich einen Subsidienvertrag.
Frankreich za hlt ih m Geld, dafür m uß er
im Kriegsfall für Frankreich Sol daten
stellen. Der Fall tritt vier J ah re später ein.
1756 bis 1763 haben wir den Siebenjährigen
Krieg. Württemberg muß fü r Frankreich
gegen Preußen die vertraglich festgelegten
Subsidienregimenter aufbringen , was nicht
ohne Anwendung von Gewalt abgeht. Zwei
Einträge in de n Kirchenbüchern deuten auf
dieses Gescheh en . 1763 stirbt h ier ein Mi­
chel Kerngenstein aus Pfullingen, Husar bei
Sr . Durchlaucht Her zog zu Wü r ttemberg,
u n d 1764 wird eine Anna Mari a getauft,
Dr agon er s (Name unle serlich) Töchterlein.

Schließlich fin den w ir auch noch einen
Hinweis auf die 'I' ür kenk r iege. ,,1784 starb
zu Fünfkirchen in Un garn als Solda t bei
der Artillerie Johannes Haasis, 36 J ahr ,
von den '" (unleserlich) getroffen."

Es ist do ch m anches, w as der Wellen ­
schlag der Gesch ich te auch in einem seit­
ab ge legenen Dor f h in terlassen h a t . Wi e
Muscheln u nd gebleichte Knoch en sin d die
Nach r ichten am Uf ersaum liegen geblieben,
Zeugen längst vergangenen, aber ei nmal
blutvolle n Leb ens u nd Geschehen s.

Literatur: Onstmettinger Tauf- und K ir­
chenbü cher von 1571 bis 1787; Karl Weller :
Württembergische Geschichte.

Ein freudig begrüßter
. Frühlingsbote unserer

Wälder ist der Seidel­
bast. Fast wie ein zag­
hafter Versuch des Vor­
frühlings folgt in kur­
zem Abstand auf den
Haselnußstrauch dieses
aufrechte Sträuchlein
mit seinen prächtig
leuchtenden, hellpurpur­
nen Blüten. Es blühlt
um ; dieselbe Zeit, wo
auch der erste Zitronen­
falter durch den noch
kahl stehenden, von der
Frühlingssonne durch­
leuchteten Wald fliegt .
Bei seinen ungestielten ,
glüh en d roten und be­
täubend duftenden Blü­
ten ist der Honig nur
durch eine lange und
enge Kronröhre und
darum nur für einen
langen, haarförmig dün­
nen Schmetterlingsrüssel
erreichbar. Der Seidel­
bast ist die ein zige im

< Wald grund an Tagfalter '
angepaßte Pflanze. Es
ist daher viell eicht k ein
Zufall , daß er zu der Zeit blüht, w o auch
der Wald von Zitronenfaltern bel ebt wird.
Später verirrt sich nicht mehr so leicht ein
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Die letzten Jahre der Weimarer Republik und die
Machtergreifung der NSDAP in Balingen (1929 --1933)

von Dr. Foth, Bahngen

Vorwort

I. Der Aufstieg der NSDAP in Balingen
zur stärksten Partei (1929/30)

Schon in meiner Untersuchung über "Die
Reichstagswahlen der Weimarer Republik
im Oberamt Balingen" (Heimatkundliche
Blätter 1964 S. 497-503) habe ich versucht,
die neueste Geschichte unseres Raumes le­
bendig zu machen. Diese Bemühung scheint
mir noch wichtiger zu sein für die Zeit des
Übergangs der Demokratie in die Diktatur,
d. h , für die Jahre 1929-33. Denn ganz
sicher ist die Feststellung von William
Sheridan Allen ("Das haben wir nicht ge­
wollt!" Die nationalsozialistische Macht­
ergreifung in einer Kleinstadt 1930 bis
1935, Sigbert Mohn Verlag, Gütersloh 1966)
richtig, daß die nationalsozialistischen Maß­
nahmen auf örtlicher Ebene eine entschei­
dende Voraussetzung für die Errichtung
der totalitären Staatsform in Deutschland
bildeten. Die ö r t 1ich e n Organe mußten
die Wähler · mobilisieren und bearbeiten ;
die tatsächliche Machtergreifung im Früh­
jahr 1933, wi e sie für jeden Bürger fühlbar
und sichtbar wurde, geschah überwiegend
von un te n, Ohne die Anhänger auf der
untersten Ebene, d . h. in den Städten und
Dörfern, hätte Hitler niemals erfolgreich
sein können.

Die Anfangszeiten der NSDAP

Die ersten Anhänger' hatte di e NSDAP
in Balingen bereits zu Anfang der 20er
Jahre ; denn am 8. 10. 1932 konnte die Ba­
Iinger Ortsgruppe in einem "De u tsch en
Abend" ihr zehnjähriges Bestehen fei ern.
Aber in diesen Anfangszeiten war di e Zahl
der Anhänger der NSDAP klein, und ihre
Wahlerfolge w aren gering. Bei der Reichs­
tag swahl v om 7. 12. 1924 erhielt di eNSDAP
188 Stimmen. Die Reichstagswahl von 1928
brachte ihr in Balingen (2948 Stimmberech­
ti gt e - 1824 abgegebene Stimmen) nur 171
Stimmen. SPD (432 Stimmen), di e Deutsch e
Demokratische P artei (DDP - 391 Stim­
men) und die Deutschnationale Volkspartei
(DNVP - 193 Stimmen) waren wesentlich
stä r k er und machten deutlich, daß die Ba­
linger Wählerschaft, zusammengesetzt vor
allem aus Industriearbeitern, Beamten und
Handwerkern, die alten Parteien wählte.
Das Bild der Landtagswahlen war ganz
ähnlich ; im Gemeinderat war die NSDAP
überhaupt nicht vertreten. Die NSDAP war
also bisher von den Wählern im wesent­
lichen ignoriert worden.

Das sollte sich erst im Jahr 1930 ändern.
Die Inflation hatte auch die Baliriger Be-

Die folgenden Artikel sollen zeigen, wie
sich für einen Bürger von Balingen die
politischen Verhältnisse von 1929 - 1933
dargestellt haben, wie er sie beeinflußt hat
und wie er von ihnen beeinflußt wurde.

Als Quelle zu diesen Aufsätzen, die kei­
neswegs den Anspruch erheben wollen, das
Thema erschöpfend und abschließend zu
behandeln, sondern die viel eher ein erster
Versuch sein wollen, in Neuland vorzusto­
ßen, diente im wesentlichen der "Volks­
freund" und ab Sommer 1933 die NS-Zei­
tung "Der Wille". Anderes Quellenmaterial
ist zum allergrößten Teil vernichtet bzw.
nicht mehr auffindbar.

Diese Untersuchung, das sei gleich am
Anfang betont, soll weder anklagen noch
entschuldigen, sondern berichten. Der Ju­
gend soll verständlich werden, wie es da­
mals zur Hitlerdiktatur kommen konnte;
den Älteren, die sich an diese Zeit noch
selbst erinnern können oder sie mitgestal­
tet haben, verhilft diese Arbeit vielleicht zu
manchen Einsichten, die sie damals, im Ge­
dränge der Nöte des Tages, nicht hatten
und nicht haben konnten.

völkerurig schwer getroffen, die Reparatio­
nen drückten in Form von hohen Steuern
jeden Bürger, und ab 1929 trat die Welt­
wirtschaftskrise hinzu, oder besser gesagt,
die Furcht vor ihr, denn ihre Auswirkun­
gen wurden erst ab 1930 fühlbar. Die Ar­
beitslosigkeit in Balingen, das damals rund
4800 Einwohner hatte, war bis 1929 prak­
tisch bedeutungslos. Sie betrug

am 31. 12. 1927: 25 Arbeitslose
am 31. 12. 1928: 37 Arbeitslose
am 31. 12. 1929: 31 Arbeitslose

Kurzarbeit gab es 1929 nur in ein e m kl ei­
nen Betrieb.

Das Volksbegehren gegen den Youngplan
Der Youngplan sollte die deutschen Re­

parationszahlungen in abschließender Weise
r egeln und legte fest, daß Deutschland auf
Jahrzehnte hinaus jähr lich hohe Summen
an die ehemaligen Feindmächte zahlen
sollte. Dagegen versuchten die Rechtspar­
teien durch ein Volksbegehren den Reichs­
tag zu zwingen, die Ratifizierung des
Youngplanes abzulehnen. Die NSDAP be­
nützte dieses Volksbegehren, um volkstüm­
lich zu werden und um die Parteien, die
die bisherige Regierungsverantwortung
trugen, in scharfer Weise anzugreifen. Das

führte auch in Balingen zu einer wesent­
lichen Radikalisierung des politischen Le­
bens.

Am 25. Oktober 1929 fand die erste Mas­
senkundgebung der NSDAP im drückend
vollen Saal des Schwefelbads statt. "Pfar­
rer a. D." Münchmeyer - Borkum, der, wie
die Anzeige im Volksfreund verhieß, in al­
len deutschen Landen über "Christentum
und Hakenkreuz" "predigt"(!), sollte über
"Den Youngplan, den Schlußstein unseres
Zuchthauses" sprechen. Der Redner, of..
fensichtlich ein Demagog reinsten Wassers,
rühmte sich, im 53. Prozeß freigesprochen
worden zu sein. Er war ein scharfer Anti­
semit, der auch in Balingen den Juden den
Besuch seiner Versammlung verbot, der
J esus Christus als grimmigsten Gegner der
Juden bezeichnete und der das internatio­
nale Judentum für alles Elend in Deutsch­
land und in Europa verantwortlich machte.
Auch das "Protokoll der Weisen von Zion",
die 1908 angeblich die Vernichtung Deutsch­
lands beschlossen hatten, tischte er den
zum Teil ungläubig staunenden Balingern
auf. Seine dreistündige oft von Beifall un­
terbrochene Rede reizte seine politischen
Gegner bis zur Weißglut.

Leserbriefe eines jüdischen Balinger Fa~
brikanten an den Volksfreund versuchten,
in übrigens sehr maßvollem Ton, Münch..
meyer als eine in jeder Hinsicht fragwür­
dige Gestalt zu entlarven und das Proto­
koll der Weisen von Zion als eine längst
widerlegte Lüge darzustellen.

Die SPD fühlte sich verpflichtet, aus
ihrer Reserve herauszutreten und dem po­
litischen Gegner die Stirn zu bieten. Am
15. 11. 1929 fand zur "Abrechnung mit den
Faschisten" eine Versammlung mit dem
Landtagsabgeordneten Dr. Schumacher
statt, dem späteren Vorsitzenden der SPD
und Widersacher Adenauers. Der Saal war
mit etw a 600 Besuchern noch drückender
gefüllt als bei Münchmeyer. Schumacher,
ein "überaus gewandter und t~mperament­

voller Redner", hatte zum Schutz der Ver­
sammlung ein e Stuttgarter Reichsbanner­
abteilung, die halbmilitärische Organisation
der SPD, mitgebracht. Als einige National­
sozialisten stören wollten, kam es zu einer
kurzen aber sehr heftigen Saalschlacht, wo­
bei di e Nationalsozialisten aus dem Saal
geworfen und zum Teil er heblich verletzt
wurden. "Die Arbeiterschaft Balingens
atmet er leich ter t auf, der Terror der Ha­
kenkreuzler ist gebrochen, ihr Ansehen hat
einen schweren Schlag erlitten, von dem
es sich nicht wieder erholen wird." Dieses
Urteil der "Schwäbischen Tagwacht", des
Organs der SPD, mochte zwar für den Au­
genblick zutreffen, war aber für die Zu­
kunft sicher falsch.

Noch wochenlang ging das Geplänkel
der Kontrahenten in der Presse hin und
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h er . Der Erfolg des Volksbegehrens war
allerdings, gemessen am P ropagandaauf­
wand der NSDAP, gering. Nur 349 Bü r ger
trugen sich in Ba lin gen in die Listen ein,
u n d a ls es am 22. 12. zur Abs ti m m ung kam,
stimm ten von 3207 Stimmberechtigt en nur
506 mit "Ja"; in Ebingen allerd ings waren
es von 9265 Stim m berechtigten nur 472.
Imm er hin zeigt e auch d ie Balinger Bevöl­
k erung gegen den r iesi gen Prop agandaauf­
wand no ch ei ne erstaunliche Imm u nität.
Der NSDAP war es allerdings trotzdem ge ­
lun gen, ins vo lle Rampenlicht der Öff ent­
lichk eit zu treten.

Der Kampf um den Youngplan geht weiter
A u ch wenn dieses Volksbegehr en ge ­

scheiter t war, so bemühte sich die NSDAP
doch, ihr Süppchen am Kochen zu halten
und di e A ngst, d ie d ie Bevölkerung vor
den Belastungen durch den Youngplan
h atte, für ihre Ziele zu benützen.

Während im März 1930 Fritz Küster, der
Vorsitzende der Deutsch en Frredensgesell­
schaft, im Schwefelbad unter dem Titel
"Hakenkreuz und S tahlhelm sind Deutsch­
lands Untergang" vo r run d 250 L euten
verschiedenster P a r tei angehörl gkeit den
Youngplan v erteid igte, da er eine End­
lösung der R ep arationsfrage versprach ,
antworteten ihm eine Woche später der
Führer der Balinger Nationalisten E. K. ,
und der SA-Führer Dr . von Jagow, Ess­
Iingen, m it Reden über "Deut schlan d bank­
rott nach innen und außen" und "Von der
Novemberrevolte zur Youngversklavung",
Beide Redner ernteten stürmischen Bei­
fall.

Auch di e KPD bemächtigte sich di eses
Themas . Der "R u ßlan ddeleg ie r te" Löffel­

-hardt aus Metzingen sp rach über "Der so­
_zi alisti sche Aufsti eg in Sowj etrußland u nd
d er -k apit ali st ische Untergang in Yo ung­
Deu tschlan d". Die NSDAP machte von dem

_Angeb ot, in der Diskussion ei ne S tunde
reden zu dürfen, offensichtlich keinen Ge­
b rauch.

Der nächste große P r opagandaschlag der
NSDAP war am 1. Mai 1930, al s der um­
strittene P fa r r er a . D. Münchmeyer über
"Das Geheimnis de s law inenartigen An­
wachsens des N ational sozialismus" im
v ollbesetzten Schw efelbadsaal sprach. Die­
ser S aal war damal s übrigens der ei nz ige
Raum in B alingen fü r grö ßer e P a r teiver­
a nstal tungen, da d ie Stadtverw altung di e
Städtische Turnhalle für solche Zwecke
grundsätzlich nicht zur Verfügung s tellte.

-Mü n chm eyer hatt e, wie in der Werbung
für di ese Veranstaltung groß herausgestellt
wurde, bereits 80 Staatsprozesse hinter
sich (und noch viele vor sich; 1931 be­
zeichnete er das Deutsche Reich kurz als
"Judenrepublik", was ihm ein e Strafe von
1200 RM einbrachte). E r wetter te in 31/2­
stündiger u n un terbr ochener Rede geg en
den Youngplan, gegen die Inflation und
n atürlich gegen di e Weimarer Republik
und ihre P ar teien ; u nd sch uld an allem
Elend war der J u de !

Dieses Mal trat die SPD ni cht direkt
gegen di esen Mann auf den Plan, sondern
schick te "d ie Deutsche Friedensges ell sch aft
- Bund der Krieg sgegner" vor , d ie im
April und Mai auch mit je einer Ver an­
staltung an di e Öffentlichkeit tra t.

St r eit um die Stromumstellung
Die NSDAP versuchte n un aller d ings

keineswegs nur m it politischen Veranstal­
tungen auf die Bevölkerung ei nzuwirken,
sondern si e schürte auch auf sonstige We ise
die Unzufriedenheit u nd versuchte, d ie
Einwohner gegen die Behörden aufzubrin­
gen . So wur de die Kommun al poli t ik in
Balingen damals von der F r age beherrscht,
ob und w ie die Umstellung von Gleich­
auf Dr ehstrom erfolgen sollte und ob die
Stadt sich an das Kreiswass er w erk in
H eehingen anschli eßen sollte. Der Stadt­
rat kam nach eingehenden Beratungen zu

dem Beschluß, daß di e Umstellung n ötig
sei, u n d zw ar je früher desto b es ser wegen
der gering eren K osten. E . K. w ollte dar­
aufhin eine "Ein h eitsfr on t der Einwohner­
schaft" gegen die "b r u ta le Diktatur" d es
Stadtr ats bilden. Allerdings gel ang das
nicht, denn nur 30 P ersonen folgten sein er
Einladung zur Protestversammlung.

W enige Woch en spä ter, im August 1930,
mußte sich der Gemeinderat m it einem
Artik el "Kor ruption und Bonzenwirtsch aft,
Balinger Rathauspolitik" b esch äftigen, der
ebenfalls ob iges Thema b ehan delte und,
ver fa ßt vo m Führer der Bahnger NSDAP,
in der "Nationalsozia li st is chen Zeitung für
Württemberg und Hoh enzoll ern" erschie­
nen war . Da d ieser Artikel von Bel eidi­
gungen strotzte, stellte der Gemeinderat
geg en den Verfasser Strafanzeige.

Die Reichstagswahl vom Sommer 1930

Das politische Hauptereignis de s Som­
m ers 1930 war ohne Zweifel die Auflösung
des Reichstags und die Ausschreibung von
Neuw ahlen für den 14. September.

- Di eses Ereignis weckte die politische
Aktivität a 11 e r P arteien, und von Mitte
August an fand ein überaus lebhafter
Wahlkampf statt. Di e SPD versuchte be­
son ders auch die christlichen Kreise anz u ­
sprechen (Rede v on Pfarrer Plank : "Was
verstehe n wah r e Christen unter Di enst an
Volk un d Staat im Sin ne der u n verfäl sch­
ten Lehr e des Naza rener s?" ) u nd di e
Frauen. deren Versammlung freilich nu r
mäßig besucht war. Höhepunk t für die
SP D w ar eine Versammlung am 9. 9. im
Schwefelbad, in der ihr K andid at Weim er
über "S tahlh elm - Hak enk r euz - Sow jet­
ster n. - Unsere Gegner im Wahlkampf"
sprach.

Auch die "Demokraten" (Deutsch e
Staa t spa r tei - - Deutsch e Vol kspartei) en t ­
wi ckelten große Aktiv it ä t und führ ten den
Wahl k am pf beson ders gegen di e r adikal en
P ar tei en. Zw ei prominente Redner w u r de n
aufgeboten . Am 17. 8. sprach Dr. Theodor
Heuß, der spätere Bundespräsident ; er
war nte vor einem gr oßen NS-Sieg , der
vernünftige Arbeit im kommenden Reichs­
tag unmöglich machen würde, und vor der
KPD. Er hoffte jedoch, daß der Anhang
dieser r adikalen Parteien sich schnell wie-

der v erlaufen w ü rde bei Normalisierung
der W irtschaftslage. Ebenso wie später der
zweite Redner dieser P a r tei, Dr. Reinhold
Maier , appellierte er vor allem an die bis­
herigen Nichtwähler, politi sche Verant­
w or tu ng zu übernehmen, n ichtsahnend daß
gerade au f der Zunahme der Wahlb eteili­
gung der große n ational sozialistische Si eg
beruhen sollte.

Welches war nun der K ern der P r op a­
gan da der NSDAP? Die Themen von zw ei
Rednern di eser Partei (vo n Beruf übrigens
Rechts anw alt und A rzt) zeigen es an: "Die
ander en am Ende - Hitler am Anfang"
und "For t mit d iesem System! Mit Adolf
Hitler zur deutschen Fr eiheit."

Die R edner, di e Plakate, di e Zeitungs­
anzei gen h ämmerten den Bahngern wie
allen Deutschen ein: Das System der letz­
ten 12 Jahre ist korrupt, all e Parteien, die
an der Regierung irgendwann einmal be­
teiligt w aren, haben versagt. Nur ein e
Partei, die nicht am Elend von heute schuld
ist, kann das ändern: Di e NSDAP. Nur
s ie wi rd die Klassen und Konfessionen
über winden, um gegen den inneren Feind
dieselbe gem ein sam e Front aufzubauen
wie im Krieg gegen den äußer en Feind.
Nur sie w ird für Reinlichkeit und Sau­
berkeit sorgen. Wer will, daß es "ander s"
wird, daß der Schwindel aufhört und Ord­
nung einkehrt, der soll NSDAP wählen.
Diese Redner (am letzten Abend vor der
Wahl sprach übrigens auch noch der Land­
tagsabgeordnete Mergentnaler, einer der
"gehaßtesten Nationalsozialisten Württem­
bergs", wie er stolz angekündigt wurde)
hüteten sich, genau anzugeben, was an de r s
werden sollte und wi e das geändert wer­
den soll, aber ihre totale Ablehnung des
Bisherigen kam an. Den Balinger Bür ger
zog die rastlose Energie, di e Gl äubigkeit ,
die Kraft und die Entschlossenheit d ieser
Partei an.

Das Wahlergebnis w ar en tsprechend:
Stimmber echtigt : 3202 (2948)
Abgestimmt: 2475 (1824)
SPD 539 (432)
Deutsch-National 207 (193)
Zentrum 147 (98)
KPD 1~ ~~

Christlich-soz.
Volksgemeinschaft 10 (-)
Demokra ten
(Volkspartei-Staatsp artei) 412 (528)
Reichspartei d . dtsch . Mittel st a nd s 38 (- )
NSDAP 567 (171)
Volksrechtspartei 184 (210)
Bauern- txnd Weingärtnerbund 46 (60)
National e Volksgemeinsch aft 29 (-)
Christlich sozialer Volksdienst 108 (-)
Haus- und Grundbesitzer 1 (-)
(In Kl ammern die entsprechenden Zahlen
der Reichstagswahl von 1928).

Betrachtet man dieses Wahlergebnis, so
fällt zunächst die gr oße Stimmenzersplit­
terung auf, di e seit 1928 er hebli che Fort­
schritte gemacht hatte, und di e es v or
a llem verhi n der t e, d aß es zu einer kl aren
Mehrheitsbildung k am.

Am besten abgeschnitterr h a t te die
NSDAP, die ihre Sti mmen in Balin gen
hatte m ehr als verdreifachen können; das
war ein höchst eindrucksvoller Erfolg, der
a llerdin gs bei w ei tem nicht so dur chschl a­
gend w ar wie im üb r igen Reich sgebiet, wo
bekanntlich die NSDAP di e Zahl ihrer
Abgeordnetensi tze vo n 12 auf 107, d . h .aufs
Neunfache, steigern konn te. Aber diese Zu­
n ahme der NSDAP ging in Bal in gen nicht
au f K ost en der an deren P artei en , di e zum
Teil ebe n fa lls b et r ächtliche St immen ge­
w in ne ver zeichnen konnten w ie z. B. die
SPD, di e KPD, das Zentrum. Die Demo­
kraten a ller dings h atten recht er hebliche
Einbußen hinnehmen müssen. Der Wahl­
erfolg der NSDAP beruhte in erster L inie
auf den Neuwählern, d. h. der Jugend,
und den bisherigen Nichtwählern, d . h. den
politisch Uninteressierten.

------------------------
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II. Die NSDAP haut ihren Sieg aus (1931)

Die Agitation der NSDAP geht weiter

Bereits im F eb ruar fand di e n ächst e
Gr oßveranstaltung der NSDAP im w ie der
st ar k besetzten Schwefelbadsaal stat t. Auf
Grund der vorausgegangenen Zwischen­
fälle sicherte ein starkes Landjägerauf­
gebot die Versammlung und untersuchte
am Eingang die Teilnehmer auf Waffen!

schen Gegn er der NSDAP bewußt her aus­
gefo r der t.

Da die KPD eine Gegendemonst r a tion
pl ante, en ts tand in der S tadt eine Erre­
gung, d ie sich bi s zum Abend ins F ieber­
h a fte steigerte: Die sonst um 1/ 2 8 Uhr
so ruhige Hauptstraße bildete, nach Aus­
sage des Volksfreunds, "ein Heerlager leb­
h aft di skutierender Menschen". Die K om­
munisten, au ch aus den Orten der Um­
geb ung, sam m elten sich a uf dem Vieh­
marktplatz, wo L andtagsabgeordneter
Fischer von der Treppe der Wirtsch aft zur
Sonne aus eine Rede hielt, die immer wie­
der von frenetischem Beifall unterbrochen
wurde. Die Erregung steigerte sich so, daß
ein blutiger Zusammenstoß unvermeidbar
erschien, zumal nur geringe Polizeikräfte
vorhanden waren. Deshalb entschlossen
sich die nationalsozialistischen Führer
"ver nü nf ti ger w eise" , den Fackelzug zu un­
terlassen und auch ohne Musik vom Sam­
melpunkt ins Versammlungslokal Licht­
spielhaus zu m arschieren. Vor dem Ober ­
am t und auf dem Viehmarktplatz konnten
Tätlichkeiten durch die Polizei und die
Disziplin der SA-Leute vermieden werden,
nicht aber auf der schmalen Brücke zum
Kino, wobei 3 SA-Leute leicht, ein wei­
terer aus Trossingen schwerer ver letzt
wurden.

Inzwischen waren 25 Mann Polizei aus
Reutlingen eingetroffen. Unter Deckung
dieses Aufgebots führte die SA n ach der
Versammlung, auf der übrigens statt des
erkrankten Killinger ein anderer Redner
aus Dresden sprach, ihren Fackelzug durch
bis zur Hechinger Straße und wieder zu­
rück zum Rathaus, wo die SA-Leute unter
dem Schutz der Polizei ihre Lastwagen be­
steigen und die Heimreise antreten konn­
ten. An di eser Versammlung h atten a lso
in erster L inie n icht B al inger SA-Leute
teilgenommen, sondern . ausw ärtige . Zwei
Täter m it "Mo r dwer kzeu gen" w urden ver­
h aftet; um 11 Uhr abends wurde dann
di e obere noch immer b elagerte Friedrich­
straße von der Polizei mit dem Gummi­
knüppel "ge sä uber t" .

'Di e NSDAP hatte ihr Zi el voll erreich t:
Durch den angekündigten Fackelzug und die
Marschmusik hatte sie die KPD erfolg­
reich zu einer Gegendemonstration provo-

. ziert, sie hatte dann "verzichtet" und mit
dieser Demonstration gewartet, bis Poli­
zeischutz da war. So hatte letztlich, wie
auch der Volksfreund schrieb, die KPD
nur Antipathien, die NSDAP aber die
Sympathien beim "a n st ä nd igen Teil der
Bevölkerung" geerntet.

Einige T age später kam es übrigens
nochmals zu Zusammenstößen m it "links­
gerich teten Elementen", die National sozia­
li s ten su ch te n, um diese zu verprügeln. Sie
demolierten das Vereinslokal der NSDAP,
wo sie aber die Gesuchten nicht fanden; in
der Dammstraße fiel en m ehrere Schüsse.
Di e ach t Täter wurden verhaftet und ins
Amtsgerich ts gef ängnis eingeliefert; einige
Woch en später erh ie lten zw et vo n ihnen
m ehr w öchige Gefängniss trafen .

Das politische Leb en war also a uch in
Balingen n ich t u ngefährli ch . D ie nächsten
Sprechaben de der NSD AP, h alb interne
Ver a nstaltun gen vo rwiegend für Mit gli e­
der, b eschäftigten si ch dann auch mit den
Themen : "F or t mit dem m ar x isti schen
Bl utterror - hinein in d ie SA" und :
"Mar x ism us oder Nation al sozialismus".

radikale Thesen, und die NSDAP und di e
KPD waren nicht gewillt, di ese günstige
Gelegenheit auszuschlagen.

Politische Krawalle in Balingen
Die erste Veranstaltung der NSDAP im

Jahr 1931, in der Bürgermeister B. aus
einer Nachbargemeinde über "Die kom­
menden Ereignisse, nationalsozialistischer

t ionalsozia lism us aber gesun d und frei
gemacht einer schö neren Entfaltung en t­
gegengefü hrt wi r d" . "Stille Nacht", K in­
derweih nachtsspiel u nd -besch erung w irk­
ten a ufs Gemüt. Dann trat di e n eu gebil­
det e H itl er jugend auf mit turnerisch en
Vorführun gen u nd dem Theaterstück
"Theodor K örner ", in dem dieser Dichter
der F r eiheitskr iege a ls Vorbild für d ie
Geg enw art dargestellt wurde. Die a n ­
schließen de G abenverlosung für di e Er­
wachse nen w ar sehr reich li ch - wohlbe­
fried ig t konnten groß und klein nach
Hause gehen, nicht zuletzt w ohl die Füh­
rer der NSDAP, di e mit di es er .vor w iegen d
H erz und G emüt a ns pr echen den Versamm­
lung einen großen Propagandaerfolg zum
Abschluß eines für si e sehr er folgr eichen
Jahres erzielt h atten.

D as J ahr 1930 hatte der NSDAP in Ba­
li ngen gr oße Erfolge gebracht: Bei den
Reichstagsw ahlen hatte sie am meisten
Stimmen erringen können, ihre Mitglieder­
zahl hatte sich verdreifacht, mit der Grün­
dung einer Abteilung Hitlerjugend konnte
sie den Idealismus der Jugend a nspr eche n,
u nd mit der Aufstellung einer SA-Kapelle
hatte sie ei n w ertvolles P r op agandainstru­
m ent gewonnen.

Nach diesem großen Er folg trat die
NSDAP im Jahr 1930 nur n och m it einer
großen Versammlung in die Öff en tlichkei t.
Am ersten Advent h ielt sie im Saal der
Schwefelbadlichtspiele ihre Weihnachts­
feier ab, die, auch von den umliegenden
Or ten einen außerordentlich starken Be­
such hatte. Erstmals trat die n eu gebild ete
SA-Bez ir kska pelle, d ie von nun a n bei
allen größeren Ver anstaltunge n eine seh r
w ichtige pr opa gandisti sche R oll e spiele n
so llte, an d ie Öffentlichkeit. "Gl eich b eim
E rö ff nungsmarsch erober te sie si ch d ie
Sympathie aller" , stellte der Berichterstat­
t er des Volksfreunds fest. In seine r Fes t­
a nsprache fe ierte Gauleiter Murr aus
Stuttgart W eihnachten "a ls das Fest der
deutschen S eele, d ie h eute von Dunkel­
rn ächten vergift et darniederliegt, vom Na-

Die Entwicklung der wirtschaftlichen Lage

Di e Entwick lung der w ir tschaftlichen
Lage ha tte diese Erfolge der NSDAP stark
b egünstigt. Die Zahl der Arbeitslosen in
der Stadt B al in gen war vom 31. 12. 1929
b is zu m 31. 12. 1930 von 31 auf 99 gest ie­
gen u n d erhöhte sich bi s J ahresende 1931
auf 119. Bemerkenswer t ist dabei vor
a llem, daß ein großer Teil d ieser Arbeits­
losen nich t m ehr d ie a uf w enige W och en
beschrä nkte Arbeitslosenunterstü tz ung er­
hielt (59), sondern die w esentlich ger ingere

· Krisenunterstützung (23) oder sogar a u f
d ie öffen tliche Wohlfahr tsunters tü tzung
angewiesen war; 7 Arbeitslose w urden m it
Notstandsarbeiten besch äftigt. Di es e Zah­
len sehen , rein ob jektiv b etrachtet, noch
recht gering aus; nicht b erücksichtigt si nd
jedoch die se h r zah lreichen Kurzarbei t er,
d ie oft mit der H älfte od er ei nem noch
ge ri ngeren Teil des Normallohns auskom ­
m en mußten. Darüber li egt leider k ein
Zahlenmaterial vor. Dazu kamen di e p sy­
cholog ischen Auswirkungen der Wi rt­
schaftskr ise. die di ese noch stei gerten: D as
trostlose Bild der Arbeitslosen des ganzen
Bezirks, d ie w öchen t li ch n ach Bahngen Aufbau od er marxistischer Zusammen­
k amen, um zu "stem peln", die Meldungen bruch?" referierte, w ar sehr stark besucht
über Konkurse und Rückgang in allen und ver li ef ruhig und sachlich.
Wirtsch aftszweigen, die Notverordnungen
u nd Sparmaßnahmen der Regierung, die . In den nächsten Wochen aber sollte sich

· letztlich d ie allgemeine Not noch steiger ten. das politische Klima auch in Balingen stark
erhitzen. Nachdem es bereits am 17. 1. in

Der Rückgang des Wohlst ands auch bei Eb ingen a nl äßlich eines Propagandamar­
den besser b egüterten Schichten läßt sich sches der SA zu schweren h andgreiflichen
a u ch an der Bautätigkei t ablesen : 1930 Auseinandersetzu ngen m it der KPD ge­
waren noch 20 Wohngebäude mit 26 Woh- kom men war, gr iffen d iese ei ne Woch e
nungen in Balirigen gebaut worden, 1931 später auch auf B al in gen über . Die NSDAP
aber n ur noch acht Wo hngebäude mit 12 h atte mit großem Aufw and eine Versamm­
Wohnungen. lung mit d em "bekann ten Seefah rer" u n d

Die Stadtverwaltung b emühte sich nach Führer der sächsischen NSDAP K apitän­
Kräften, d iese Not zu b ekämpfen und zu leutnant Kill in ger angekünd igt, der über
lindern. So waren z. B. vom 1. 10. 1930 bis das T hema : "Sch lu ß mit dem Hunger kurs
30. 6. 1931 Notsta n dsa rb eit en für 93780 RM - n eue Männer a n di e Ma cht!" sprechen
durchgeführt worden, und für den folgen - sollte. Übrigens fanden ähnli che Versamm­
den Wi nter w urde für den gleich en Zw eck lungen m it gleichem Them a, w enn a uch
wieder ein ähnli cher Betrag (92 130 RM) anderen Rednern, in v ielen a n deren würt-

· bereitgestellt. Vor a llem der Schlachthof- tembergischen Stä dt en gleich zei tig statt .
neubau, der a m 31. 12. 1931 ein gew eih t Die "schneidige SA-Ka pelle" soll te "mit
w ur de, aber au ch Arbeiten a n Kan ali sa- deutscher Musik" die Veranstaltung um­
tion, Wasserleitungen, Straßen und F eld- rahmen. D ie Eintrittskosten von 30 Pf.
w egen gaben viele n A rbei tslosen B eschäf- .. (Arbeitslose die H älfte) sollten wohl vor
tigu ng. Dadurch war di e Lage in B al ingen, a llem ermögli chen , politisch Andersden­
v er gli chen mit anderen Städten, noch v er- kende auszuschließen. Als besondere De­
hältnismäßig günstig. monstration sollte vor der Versammlung

Trotzdem gab jedoch die allgemeine ein : Fackelzug der SA-Kapelle und der
Lage einen prächtigen Nährboden ab für SA stattfinden. Damit wurden die politi-
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Pulmonaria Officinalis und m ontana

Pulmonaria
officinalis

"Stu dien r a t " Werner aus Weimar sprach
über "De u ts ch lan d am Scheidewege - Thü­
r ingen das Ausfallstor zur deutschen Frei­
h eit ". Interessanter als die Ausführungen
zum Thema war die P ersönlichkeit des
Redners selbst : Vor dem Krieg Professor
an einer österreichischen Oberrealschule,
nach dem Krieg aus Böhmen ausgewiesen,
da er de r tschechoslowakischen Regierung
den Di ensteid verweigert hatte, dann län­
gere Zeit in Itali en, wo er Beziehungen zum
Faschismus aufnahm, dann Agitator der
NSDAP, der aus Preußen und Hessen aus­
gewiesen w ar, "weil er den dortigen Macht­
h abern die Maske vom Gesicht gerissen
hat". Werner, der sich den Titel "Stu dien ­
r a t" selbst verliehen hatte, war also di e
typisch e durch Kriegs- und Nachkriegszeit
entwur zel te Persönlichkeit, di e nicht zu­
rückfand ins bürgerliche Leben und, wie
man es bei führenden Nationalsozialisten
nicht selten fand, die demokratische Regie­
rung in Berlin für ihr persönliches Unglück
verantwortlich machte.

N achdem Ende Februar die stark be­
suchte Generalv ersammlung der NSDAP
mit dem stolz en Erfolgsbericht über das
letzte J ahr abgehalten worden war, fand
die nächste öffen tliche Versammlung be­
r eits in den er sten Märztagen statt. Ihr
Hintergrund: Im Februar 1931 boykotti er­
ten die 107 Reichstagsabgeordneten der
NSDAP aus politischer Taktik die parla­
mentarische Arbeit; da ihnen deshalb di e
Diäten gesperrt wurden, waren sie gezwun­
gen, für ihren Lebensunterhalt Verpflich­
tungen als Propagandaredner einzugehen.
Da aber auch die übrigen NS-Redner sehr
stark an ihren Honoraren interessiert
waren, bedeutete obiges Manöver eine
starke Zunahme der national sozialistischen
Aktivität. Nach Balingen kam also der
Reichst agsabgeordnete Wigand au s Berlin
und sprach über: "Warum haben wir den
Reichstag v erlassen?" Wieder w ar der Saal
voll b esetzt - der Abend ein Erfol g für d ie
NSDAP.

A u ch di e F rauen sollen aktiviert werden

Di e NSDAP wollte nicht nur die Männer ,
sondern auch die F rauen für sich "erfas­
sen". Deshalb kam im April Frau Bosch, di e
Führerirr des nationalsozialistischen Frauen­
bundes von W ürttemberg, nach Balingen.
Ihre Versammlung wurde von etwa 100
Frauen und Mädchen besucht. Eingehend
er läu ter t e die Rednerin die Aufgaben der
deutschen Frau, die sie als "Anker im rast­
losen Pulsschlag des Lebens", als "köst­
lichen Bor n gö t t li ch er Werte ", a ls "stahl­
harten Hort im K ampf des Christ entums
gegen di e zerstörenden Mächte des Unglau­
bens" pries. Di ese Phrasen und der A pp ell,
den "armen ar b eits losen Brüdern" zu hel­
fen, machten au f die Anwesenden so star­
ken Ein druck, daß 25 F r auen sofort eine
NS-Frauengruppe in B al irigen grü n deten.
W en ige Tage später w andte dies e sich "an
alle christlichen Mitschwest ern. deutsche
Frauen un d Mädchen" und forderte unter
der P a r ole "Für F amilie, Gott und Vater­
land" zur Abgabe v on alten Kleidungs­
stücken und der Bereitst ellung vo n Mittag­
essen auf. Dieser Appell an christlichen
Geist und Volksgem einschaft, über d ie
Schranken der S tän de hi nw eg, v erfehlte
se ine Wi r kung vor all em nicht au f d ie, die
eh r li ch ber eit w ar en, zu h elfen u n d die der
Klassenkampfparo len überdrüssig waren.
Nationaler Geist, soziale Hilfsber eitsch af t
u nd christliche Nächstenlieb e gingen ein e
Verbindun g ei n, nicht nur in de r NS­
Frauenbewegung, son de r n in der NSDAP
schlechthin , di e vo r all em auf d ie bürger­
li chen K r ei se gro ße Anziehungskraft aus ­
übte.

He rausge geben von der Heimatkundlichen Ver­
einigung im Kreis Balingen. Erscheint jeweils am
Monatsende als ständige Beilage des "Balinger
Volksfreunds". der "Eblnger Ze it un g" u n d der

"Schmiecha-Zeitung".

Die Kirche und die politischen Parteien
Ein gewisses Wähler reservoir waren die

"gut kirchlichen" Krei se. Während die K a­
tholiken das Zent r um wählten, bemühten
sich um die Protestanten die anderen Par­
teien. Die religiösen Sozialisten und der
christliche Volksdienst versuch ten, den
evangelischen Bevölkerungsteil anzuspre­
chen. Doch der christliche Volk sdi en st kam
kaum über ein Schattendasein h in au s, u nd
auch die religiösen Soziali sten hatten k aum
größere Erfolge, zumal sie in der offiziellen
Kirche auf starke Ablehnung stießen. Auf
dem Bezirkskirchentag 1931, der für das
Dekanat Balingen stattfand, u n tersuch te
Stadtpfarrer St. die Beziehungen der evan­
gelischen Kirche zu den einzelnen po liti­
schen Parteien. Er k am zu einem Freispruch
für di e NSDAP, da Adolf Hitler jede Ein­
mischung in rein religiöse und innerkirch­
liche Fragen streng ablehne, während die
religiösen Sozialisten nach A n sich t des R ed­
ners danach strebten, die parteipolitischen
Anschauungen der SPD in der Kirche zum
Sieg zu brin gen. Mit solchen von Pfarrer­
seite mehr oder weniger offiziell vertrete­
nen Meinungen war für den gläubigen
Protestanten die NSDAP wählbar, die SPD
dagegen nicht. Erst viel zu spät (im Herbst
1933), erkannte di e evangelische Kirche, daß
sie hier einer großen Täuschung durch die
NSDAP zum Opfer gefallen war.

Di e Arbeit er schaft wird umworben
Was machten die anderen P ar teien im

F r üh jahr 1931 gegen die P r op agandafl u t
der NSDAP ? Die einzige P artei, d ie sich
regte, war die KPD. Sie veranstaltete im
Februar einen Demonstrationszug durch die
Friedrichstraße; ab er es nahmen nur etwa
40 Männer daran teil, und diese stammten
meist n icht aus Balingen , sondern aus der
Hechinger Gegend. Ei ne Versammlung der
KPD im April mit der Rede "eines echt
proletarischen Kämpfers" über "Klassen­
justiz und ' Bankrott des K apit ali sm u s"
fand nur w enige Zuhörer.

Während die Maifeier der Vereinigten
Gewerkschaften die internationale Soli­
darität der Arbeiterklasse betonte, ver­
anstaltete die NSDAP eine "Deutsche Mai­
feier", wie üblich mit SA-Kapelle. In einem
"flammenden Appell" führte der R edn er
den zahlreichen Besu cher n statt "Inter­
nationale" die "Volksgemeinschaft" u n d di e
Absage an den Klassenkampf vor Au gen .

Das Lungenkraut

Zw ei Arten von
Lungenkräutern
k ommen in unse­
rer Gegend vor .
Schon im März
blüht in lichten
Wäldern und Ge­
büschen das Echte
Lungenkr aut (offi ­
cinalis) . Ende
April k om mt dann
in den Ber gw äl­
dern am Grat ,
Schafberg. Hunds­
rücken usw. das
kalklieben de Berg­
lungenkr au t (mon­
tana), das durch
seine seh r großen ,
urigefleckten Ro­
settenblätter auf­
fä llt. Das gewöh n -
liche Lungenkraut finden wir b ei uns in
zw ei Formen: b ei der einen sind die mit
winzigen Stachelhöckerchen b esetzten
Laubblätter weißfleckig, bei der anderen
sind sie ungefleckt, Die gefleckten Blätter
scheinen eine Anpassung an den tiefen
Schatten zu sein. Beim Berglungenkraut ist
der Sterigel oberwärts n ebst den Blüten -

Dam it w urde der typischste F eier tag der
Gew erkschaf t en usurpiert und sein S inn
fast ins G egen teil verkehrt.

"K riegsschu ldlüge" und " Tannenbergbun d"
beschäftigen die Balinger

Einer der Höhepu nkte im politischen
Leben der S tadt war in d ieser Zeit die sehr
stark b esuchte Ver sammlu n g der Volks­
rechtspartei, in der ein L andtagsabgeord ­
neter ü ber d ie "Entschuldungslüge", d. h .
über d ie Reparationen, sprach, und ein ehe­
maliger br iti scher G en er a lst abshauptm ann
über "Die Kriegsschuldlüge. das Versailler
Di k t at und die wahren Ziele Frankreichs".
Nach Ansicht di eses britischen Offiziers
war u n d ist Frankreich der wahre Kriegs­
treiber in Europa; nur durch eine en ge Zu­
sammenarbeit Deutschlands mit England
kann Deutschland vor Bo lschewismus und
Atheism us gerettet werden und damit zu­
gleich die Kultur Europas. In der si ch an­
schließenden Diskussion verstand es der
Führer der Bah n ger Na ti onalsoziali sten den
tiefen Eindruck dieser Rede, der die Zu­
hörer in atemloser Spannung gefolgt waren,
auf d ie Propagandamühlen der NSDAP zu
lenk en .

Wenige Wochen später, im Juni, hielt der
"Tannenbergbund" in Balingen seine erste
Versammlung ab . Der Redner, Rechtsan­
w alt Dr. S., behandelte in n ahezu vierstün­
digen (!) Ausführungen die "überstaatlichen
Mächte" Weltjudentum, Freimaurerei un d
J esuitenorden, die Lu dendor ff , der Begrün­
der des Tannenbergbundes (dieser Name
sollte die Erinnerung an den Sieg bei Tan­
n enb er g wachhalten, den Hindenburg und
Ludendorff 1914 errungen hatten), für die
Planung und die deutsche Niederlage des
ersten Weltkrieges verantwortlich machte
und die der Redner beschuldigte, einen
neuen Weltkrieg zu planen. Dabei wurde
das Christentum und insbesondere der
K atholizismus scharf angegriffen. Obwohl
diese T h esen mit denen der NSDAP w eit­
hin übereinstimmten, führte in der Dis­
kussion der Führer der Balinger NSDAP
einen scharfen Angriff auf das "H aus Lu­
dendorff". Er w arf ihm vor allem seinen
Atheismus vor, denn auch in Balingen
wollte die NSDAP als Hüter des Christen­
tums und der ab endländischen Kultur gel ­
.en,

(Schluß folgt)

stielen durch Absonderungen zahlreicher
Drüsen klebrig.

Allen L u n genk r äu t ern ist die Änderung
der Blütenfarbe ' gem einsam . Die trichter­
f'örrnige, im offenen Schlund mit fünf
Haarbüscheln besetzte Krone ist zuerst rot
und wird später blau oder blauviolett.
Di ese F arbänderung ist au f d ie Einwir­
kung des Zellsaftes zu rü ckzuführen, der
erst di e E igenschaft en eine r Lauge, sp äter
di e einer Säure aufweist.

In der Balinger Gegend wird d as Lun­
genk raut wegen der roten Krone "Guh ler"
genannt (Hahnenkamm). Den-Namen Lun­
genkraut trägt die Pflanz e als früheres
Lungenheilmittel (Pulmo = Lunge). Be­
kanntlich w ar ein e d er seltsamsten Ver­
irrunge n des Menschengeschlechts di e
Lehre von der sog. Si gnatur der Pflanzen.
J ed es K räutlein hatte eine bestimmte
F orm, Farbe und Besch affenheit, daß m an
gl eich daraus er sehen konnte, wozu es ge­
rade gut war. So wurde das Schöllkraut
w eil es ein en gelben Saft enthält, gegen
Gelbsucht und Sommersprossen v erwendet.
Was ein herzstärkendes Mittel war, hatte
Herzform. Wie die Farbänderung der Lun­
genkrautblüten so sei auch das Blut, das ,
vom Herz durch die Lunge, die Blutadern
und Venen gepumpt wird, je nachdem es
mit Sauerstoff gesättigt ist. Leonhar d
Fuchs (1501 .:- 1568) empfiehlt daher das
Lungenkraut a ls Mi ttel gegen Lungen -
leiden. Scheerer

.~.,
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Die nächs ten Wochen und Monate brach­
te n eine gewisse Abkü h lu rig der politischen
Leidenschaften. Di e Versammlung des Tan­
nenbergbundes h atte n ämlich n och ein
Pressenachspiel gehabt. E . K ., der Führer
der Balinger NSDAP, hatte si ch in der
Diskussion zu solchen Drohungen gegen
Andersdenken de hinreiß en lasse n, daß der
Berichterstatter des Vol ksfreunds sich
veranlaßt sah, erstmals deutliche Kritik
zu üben: "Sollten etwa alle Nichtnational­
sozialisten im neuen R eich vogelfrei se in?
Dann würde der Nationalsozialismus ja
noch schlimmer h au sen al s der Bolschewis­
mus in R ußland." Dann allerdings beru­
higte er seine L es er w ie der: "E instweilen
wird es gu t sein, sich v or dem Gruseln zu
hüten! "

Aber diese Kritik w ar b ald wieder ver­
gessen. Zw ar gab es im Juli 1931 je eine
Versam m lung der KPD (Inflationsgefahr
un d S taatsb ankrott - w as droht der werk­
tä tigen B ev ölkerung?) und eine der NSDAP
(H ofrat a . D . Urban : Die Grundlagen des
vö lki schen Staates), aber die Wirkung war
jeweils gerin g - außer den jeweiligen An­
hängern lockten und provozierten sie nie­
mand.

Aktiviert wurde die Arbeit der NSDAP
im September, als die württembergische
NS-Bühne mit dem in der Napoleonischen
Ära spielenden Stück "Die Laterne" vor
fast vollb esetztem Lichtspielhaus Schwe­
felbad einen großen Erfolg erzielte.

Im Oktob er t r at dann die NSDAP wie­
der in einer Mass enkundgebung an di e
Öffentlichkeit. MdR von der Knesebeck,
Berlin, griff den "schwarze n " und den
"r ot en" Marxismus in schärfster Weis e a n,
wom it er Zentrum u nd SPD m einte ; er
fo r derte das Abtreten Brünin gs und lehnte
jede Vers tä ndigung m it dem Erbfeind
Frankreich schroff ab. Der Ruf "Mit A dolf
H itler zur deu tschen F r eiheit ", das H or st­
Wess el-Lied und der Marsch "Alte K ame­
raden" beendeten diese V er sammlung.

S ch on wenige 'Wochen später erreichte
die NS-Propaganda im November einen
neuen Höhepu nkt in ei ner Versammlung
m it OberleutnantSchulz, S tettin, der seine
Rede reißerisch ankün di gte: "War um ich
vom h eutigen System viermal zum T od e
verurteilt w urde? Meine Rechtfertigung
vor dem deutschen Volk". Schulz, Mitglied
der "Schwarzen R eichsw ehr", h atte dort
"verräterische El em ente" "ausgemerzt" ,
weshalb er von den Staatsanw älten im
"r oten Preußen" angeklagt, wegen Feme­
mord zuerst zum Tode verurteilt, dann zu
lebenslänglichem Zuchthaus ' begnadigt und
nach fünf Jahren ' auf Grund einer Am-

. nestie, die von der "nationalen Opposition"

angeregt war, w ieder freigelassen worden
war. Starker B esuch, lautlose Stille wäh­
r end der R ed e und begei sterter B eifall am
S chluß ze igte n die Wirkung, die der Red­
n er erzielt h a tte.

Baliugen wählt einen neuen Gemeinderat

Da s lokale Ereignis des Spätherbstes
1931 waren di e für den 6. 12. angesetzten
Gem einderatswahlen. Sie w aren für die
NSDAP bes onders wichtig, weil sie bisher
in d iesem Gr emium nicht v ertreten war.

Bereit s im Oktob er ging ein Brief der
NSDAP beim Gemeinderat ei n mit der
damals sehr pop ulä ren Forderung, di e
Gehälter des Bürger meisters auf 500 RM,
des Ratsschreibers und der a n deren glei ch ­
artigen Beamten a u f 400 RM herabzu­
setzen bzw. mit den Beamten zu ver han ­
deln , freiwillig auf den Mehrverd ienst zu
verzichten. Der Bürgermeister trat den
"unverantwortlichen Übertreibungen und
Hetzereie n" h in sichtlich der angebli ch zu
h ohen Gehaltsbezü ge städt ischer Beamter
entgegen und beto n te, daß d ie Kürzungen
auf Grund der Brüningschen N otverord­
n ungen allein bei ihm in neun Monaten
2405 RM ausmachten, so daß sein Gehalt
von der "von der NSDAP gefor der ten
H öhe nicht m ehr allzuweit entfernt sei".
Der Gemeinderat lehnte diesen Antrag ab
und li eferte damit (in den Augen der
Nationalsozialisten) zugleich ' den "Beweis",
wie verschwendungssüchtig er war, und

wie notwend ig nationalsozialistische Ge­
meinderä te w aren, um wieder Sparsam­
keit einkehren zu lass en.

Zur Vorbereitung der Wahl sprach im
November der NS-Gauref erent für Mi ttel­
standsfragen über "Warenhäuser, Konsum­
vereine und Einheitsprei sgeschäfte - die
Totengräber des Mittel standes ". Der gute
Besuch aus Mittelstandskreisen und der
starke Beifall zeigten, daß die Versamm­
lung "ankam" und die Aufforderung des
Redner s am 6. 12. klare Fronten zu schaf­
fen und daran zu denken , daß "die bür­
ger li che Mitte als Stei gbügelhalterin des
Marxismus ei n Hindernis sei zur Schaf­
fu ng bes ser er Verhältnisse", au f frucht­
b aren Bo den fie l, obwoh l es in B al ingen
damals weder 'Warenhäuser noch Einheits­
prei sgesch äft e gab .

Ein e weitere Versammlung mit einem
Kom m u n alpolitiker aus Nürnberg und der
Vorstellung der NS-Kandidaten fand er st ­
m als im größten Balinger Versammlungs­
raum, der Städtischen Turnhalle, statt. Die
Stadtverwaltung hatte sie wohl oder übel
zur Verfügung stellen müssen, da der
Schwefelbadsaal von der KPD durch eine
Veranstaltung belegt war. Damit war frei ­
lich der Bann gebrochen - die Turnhalle
wurde künftig der wichtigste Versamm­
lungsraum der NSDAP.

Der Volksfreund vom 5. 12. 1931 wim­
melt von Anzeigen der verschiedensten
Gruppen. Die NSDAP wirbt für "Spar­
samkeit, Gerechtigkeit. Sauberkeit und
Ehrlichkeit". Die SPD greift die Kandida­
ten der NSDAP in außerordentlich schar­
fer, fast beleidigender Weise an. Die bür­
gerlichen Kreise wenden sich vor allem
gegen "links".

Die Wahlbeteiligung war mit 70 Prozent
vi el h öher als bei sonstigen Gemeinderats­
w ahlen. Di e Stimm- und Sitzverteilung
sah w ie fol gt aus:
NSDAP 6520 Stimm.
SPD 3759 Stiml'h.
Bürgerschaft 3565 Stimm.
K atholische Wähler 1640 Stimm.
K PD 1129 Stimm.

Di e NSDAP ha tte also wieder e inen ein­
deuti gen Er folg er r u ngen und hatte von
nun an m it ih ren drei Vertretern, di e ih rer
soziale n H erkunft nach den bürgerlichen
Krei sen n ahestanden. gu te Wirkungsmög ­
lichkeiten auch in die sem Gremium.

Im Schatten di eser Wahl fand übrigens
in Balingen di e Aufführung des Anti­
K riegsfilms "Im Westen nichts Neues"
statt. Während sonst überall starke De­
monstrationen der NSDAP gegen diesen
Film stattfanden, wurde er von ihr in
Bahngen geduldet, vielleicht aus taktischen
Gründen, um durch Radauszenen nicht die
eigenen Wahlaussichten zu schmälern.

Die NSDAP schloß das Jahr 1931 mit
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zwei Weihnachtsfeiern. 'B er eits am 28. 11.
fand die öffentliche Feier im Schwefelbad­
Lichtspielhaus statt, Mit Musikvorträgen
der SA-Kapelle, dem Vortrag eines Heidel­
berger Stadtrats (er diente noch dem
Wahlkampf) und ei nem Thea terstück "Br ü ­
der in K etten"; um 27. 12. war die K inder­
bescheru ng für d ie Kinder der P artei­
freunde u nd an de re eingeladene Kinder

Dam it ging ei n J ahr für die NSDAP zu
Ende. das ihr erneut große Erfolge u nd vor
allem den Durchbru ch auch auf der lo­
kalen Ebene gebracht hatte. Sie war zur

III. Das Jah r 1932

Die Sorge für d ie Arbeitslosen

Das Jahr 1932 sollte das u nruhigste J ahr
der 'Weim a r er Republi k w er de n - der
Sta at lag todkrank dar n ie der, und das war
b is in di e kleinste G emeinde spürbar.
T rotzdem stellte Bürgermei ster Ro mmel in
sein em Jahresbericht vo rn 14. 1. 1933 im
Rückblick auf das Jahr 1932 fes t: "Du r ch
di e lange Dauer der Krise ist eine Ver­
sch ä r fun g der Not eingetreten, aber ge­
wisse Anzeich en für eine Besserung kön­
nen nicht geleugnet werden."

Immerhin, die Zahl der Arbeitslosen war
in Balingen nicht nur nicht gestiegen, son­
dern sogar zurückgegangen:

31. 12.1932 (31.12.1931)
Arbeitslosen-

unterstützung 39 (59)
Krisenunterstützung 30 (23)
Wohlfahrtserwerbslose 14 (30)
Notstandsarbeiter 91 (119)

Im Arbeitsamtsbezirk verlief d ie Ent­
wicklung freilich nicht ganz parallel, son­
dern , unerfreulicher. Der Rückgang der
Unterstützungsempfänger w ar übrigens zum
Teil dadurch bedingt, daß die Bestimmun­
gen schärfer gefaßt wurden, so daß manche
k ei nen Anspruch mehr auf Unterstützung
hatten. Obige Statistik entwirft al so ein
etwas zu optimistisches Bild. So wurde z. B .
in der Gemeinderatssitzung vom 7. 7. 1932
bekanntgegeben, daß in fast allen Baliri­
ger Betrieben Kurzarbeit herrsche und daß
außerdem 89 Arbeitslose und 27 Wohl­
fah r tser w erb slose vorhanden seien.

Die Stadtverwaltung bemühte sich w ei­
t er h in um Linderung der Not. Nachdem am
31. 12. 1931 der neue Schlachthof einge­
weiht worden war, wurden sofort neue Not­
stan dsa r beiten, vor allem der Aus- bzw.
Neubau des völlig veralteten Schwimm­
bads begonnen. (Dieses präsentiert sich
übrigens noch heute im wesentl ichen in
der 1932 erbauten Gestalt - n ur die Filter­
a n lage ist dazugekommen) .

Im Sommer 1932 wurden erneut für 127490
RM Notstandsarbeiten au sgesch r ieb en. Da­
zu kam die Winterhilfe des Bezirks-Wohl­
t ä tigkeit sver ein s, zu der im Herbst 1931
Landrat Dr. Roller , Dekan Pfleid erer und
Dekan Wagner aufgerufen hatten. Meh­
rer e Haussammlungen von Geld und Na­
tu r alien, ein Wohltä ti gkei t skonzert des
Evangelischen K irchen chors und Veranstal­
tungen a n derer Ver eine erbrachten in der
Stadt selbst im merhin 5885 RM, im ganzen
Oberamtsbezir k 35000 R M. - Das war,
gemessen a n der a ll gemeinen Arm ut und
auf vö llig freiw illiger Grundlage ein rech t
a n seh nlicher Betrag u n d ein Zeichen, daß
die gegenseit ige Hilfs- und Opferbr ei t schaft
keinesw egs tot w a r.

Hindenburg wird wieder Reichspräsident

Kaum war die Weihnachtszeit 1931 vor­
bei, begannen bereits wieder die politischen
Versammlungen buchstäblich einander zu
jagen. Sie galten vor allem der Vorberei­
tung auf die Wahl ' des Reichspräsidenten,

unbestreitbar stär ksten ·P ar t ei in B a lingen
geworden un d bestimmte das po litische
Bild der St adt : Von 31 po litischen Ver ­
sammlungen des J ah r es hatte die NSDAP
allein 21 veranstaltet (im Vorjahr waren
es von 23 nur 7 gewesen). Dazu beherrschte
sie das Bild der Stadt mit den braunen
Uniformen ihrer zahlreichen Organisatio­
n en , m it ih rer SA-Kapelle und ihren zahl­
r eich en Plakaten u n d Flugblättern. Nun
m ußte sich ze igen, ob diese P artei b loß zu r
Agitation oder auch zu verantwortu ngs­
voller Mi tarbeit in der L age war.

Das Jahr der Wahlen

die auf den 13, 3. festgesetzt war (ein zwei­
ter Wahlgang mußte am 10. 4. stattfinden)
und der L andt agsw ahl a m 24. 4. 1932.

E iner Ve ranstaltung der Religiösen So­
zi alisten (Pfarrer Wei tp r ech t : .,Ech t es Chri­
ste n tu m und echter So zialismus") fol gt e ein
m ehr interner Sprechabend der NSDAP,
wobei ein Hech inger Parteigenosse, offen­
sichtli ch ei n früheres KPD-Mitglied. über

se ine Erlebn isse in Sowjetrußla nd berich ­
tete. Am 16. 1. 1932 veranstalteten d ie De­
mokraten ei ne große K u ndgebung m it
Wirtschaftsminister Dr . R einh old Maier :
"Unser Weg aus der Not". Die stark be­
suchte Veranstaltung verlief ruhig, doch
als den Nationalsozialisten keine Diskus­
sion zugebilligt wurde, ließen sie d ie Kund­
ge bu ng durch Absingen ihres Kampfliedes,
des "H orst -Wessel-Liedes", platzen. Der
Versuch einer Geg endemonstration der De­
mokraten durch Absingen des Deutsch­
landliedes sch eiterte. Übrigens wurde es
jetzt üblich - auch in den umliegenden
Dörfern - die gegnerischen Veranstaltun­
ge n auf diese Weise zu stören.

. Der eigen tl iche Wahlkampf b egann für
d ie NSD AP am 30. 1. 1932 in einer Ver­
a ns t altung mit einer Rede v on Gauleiter
Murr : "Der Entsch ei dung en tgege n". In
den nä chsten Tagen fand dann in Balingen
ei ne Amtswaltertagung der NSDAP statt
für di e Bezirke Obere Alb und Schwarz­
wald, wobei der Führer der Bahnger Na­
t ion al soz ialisten E. K. zum Landtagskandi­
daten bestimmt wurde. Die Straßen der
Stadt wurden von den Uniformen der rund
350 versa m melten Amtswalter beherrscht.

Und nun folgte eine Großkundgebung
der NSDAP der anderen. Am 26. 2. sprach
der bekannte Großin dustrielle F. K. über
"Gew in nb et eiligu n g an Gr oßbetrieben", am

10. 3. der früher e Reich sw ehrleu tnan t Lu ­
d in: "Mit Adolf H itler zur deutschen Frei­
h eit " .

A ußerdem fuhren viele Balinger nach
Ebi ngen, wo am 6: 3. in der Tu rnhall e der
führende nationalsozialistische Wirtschafts­
theoretiker Gottfried Feder vor über 1500
Besuchern ü ber "F in a nz und Wirtschaft im
3. Reich " sprach. Und am 8. 3. war in Stutt­
gart eine Großkundgebung mit Adolf Hit­
ler in ei nem ei gens für d ie sen Zweck er­
richt eten Zelt. 15000 Besucher, di e Eintritts­
preise b is zu 5 RM en t richten mußten,
strömte n vo n allen Seiten herbei, darunter
a uch vi ele B alinger, die So nder omnibusse
benützten.

Mit diesem Propaganda aufwand konnten
di e anderen P arteien nicht mithalten. Di e
Veranstaltungen der KPD (.,Mit Thälmann
gegen die Notverordnungsdiktatur") und
des Bauernbundes ("Bauernnot") waren nur
m äßig besucht. Die übrigen Parteien traten
vor der Reichspräsidentenwahl überhaupt
nicht mit Veranstaltungen vor die Öffent­
lichkeit.

Wieder ste llte sich Hindenburg. der alte
kaiser liche Feldmarschall , inzwischen fast
85 J ahr e a lt, zu r Wahl. Er wurde von den
republikanischen Parteien, einschließlich
der SPD, benannt. Die Deutschnation alen,
di e Hindenburg nicht w ä hlen w ollten, weil
er in se iner bi sherigen Amtszei t d ie Repu­
blik nicht abgeschafft h atte, und die einst­
weilen au ch n och nicht bereit w aren, H itler,
den von den Nationalsozialisten aufgestell ­
ten K andidat en , zu unterstützen, h a tten
Theod or Duesterberg, einen Stahlh elm füh ­
rer, benannt. Daneben kandidierte n och
Ernst Thälmann, der Vorsitzende der KPD.
Doch diese b eiden letzten Kan di daten wa­
ren eigentlich u nin teres sant , d enn fast alle
Deu tschen, und di e Bali riger ebenfalls, sa­
hen d iese Wahle n in erster Lin ie als Aus­
einandersetzung zwischen H itler u nd Hi n­
denburg an .

Di e Wa hlp r op agan da für H indenburg
mahnte zu r Ei nheit. "Schluß jetzt mit Zwie­
tracht, Parteigeistund Volksverhetzung!
Wählt Hindenburg!", fo r derten die Wahl­
au fru fe seiner Anhänger. Die Nati on al ­
sozialisten dagegen h offt en auf die Jugend:
"Schwarz-Rot-Go ld, die Alten und Ver flos­
se nen, wäh len Hindenburg. das kommende
Deutschland, d ie Jugend wählt Hitler !" So
kündeten d ie Anzeigen im B al inger Volks­
freund.

T r otzd em, die Balinger wählten zum
überw iegenden T eil H indenbu rg. auch
wenn es der NSDAP gelang, gegen über der
Reichstagswahl von 1930 wesentlich an
Sti m men zu gewinnen (933 zu 567 - ge­
naue Tabelle sieh e u n ten).

Aber Hindenburg hatte die absolute
Mehrhei t nicht erreicht, so daß ein zweiter
Wahlgang am 10. 4. notwendig war. In der
der Wahl vorhergehenden Woche drängten
sich wieder die Veranstaltungen. Für die
KPD sprach der Reichstagsabgeordnete
Buchmann, die NSDAP trat mtt zwei Red­
nern an d ie Öffentlichkeit, und der Land­
tagsabgeordnete Weimer von der SPD
sprach über "Wählt H indenburg - schlagt
Hitler!" Alle diese Veranst altungen waren
aber 'n u r mäßig b esucht, die Di skussionen
ruhig : Die Balinger waren w ohl w ahlmüde
geworden.

Am Tag vor der Wahl fand in Schwen­
ningen eine Großkundgebung mit Hitler
statt ; ein hiesiger Omnibusunternehmer u .
die Reichsbahn veranstalteten Sonderfahr­
ten. Auf dem Weg zu dieser Veranstaltung
fuhr Hitler am 9. 4. nachmittags mit Ge­
folge durch Balingen durch. Am Ortsein­
gang wurde er vom hiesigen Ortsgruppen­
leiter und zahlreichen Parteifreunden be­
grüßt. Seine zahlreichen A nhänger auf
L astwagen erregten, wie der Vo lksfreund
schreibt, s tark e Aufm erksa m keit.

?,,
:.i
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Trotzd em konnte Hrtler sein e Stimmen- Das Wahler gebnis sah in Bahngen wie folgt
zahl am 10. 4. n icht w ese n tl ich ste igern. aus :
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1. Wahlgang (13. 3.) 3290 2582 101 1290 933 256 2
2. Wahlgang (10.4.) 3290 2554 1382 988 184

3306
2026

375 (404)
158 ( 97)
44 ( 61)

164 (499)
155 ( 96)
148 (173)
39 (107)
88 ( 30)

109 (198)
749 (161)

der Landtags-

Reichstags auf den 31. Juli festgesetzt
wurde.

Den Wahlkampf eröffnete die NSDAP
mit ein er Großveranstaltung am 15. Juli in
der Städtischen Turnhalle, di e der Ge­
m einderat m it de r knappen Mehrhei t von
8:7 Stimmen zu r Verfü gung gestellt hatte,
woran aber die Bedingung ge knüpft wur de,
daß kein Bü r ger wegen se iner Partei, Kon­
fession, Kl asse oder R asse ausges chlossen
werden dü r fe . Über d iese Veranstaltu ng
b erichtete ein außerordentlich ausführ licher
Artikel - der steigende Einfl uß der NS DAP
machte sich auch im Volk sf reund bemerk­
bar. L andtagsabgeordneter E. K. übte ein­
lei tend sch arfe Kritik an der Reichspolitik
(,,14 J ahr e lang Erfüllung um jeden Preis!
Export um jeden Pr eis! Ver schw endun g
um jeden Preis! ")

Dann kritisierte er schneidend die Ver­
h äl tnisse im W ürttembergischen L an d tag,
der durch di e obe n geschilderten Mehr ­
h eitsverhältniss e nicht in de r L age war,
eine arbeit sfähi ge Regierung zu bilden.
Denn mit der NSDAP wollte niemandkoa ­
lieren, und ohne si e waren die an deren
Parteien ebenfalls zu uneinig zur Regie­
r u ngsbildu ng. So gab es nur eine geschäfts­
führende Regierung, und im Landtag kam
es immer wieder zu Tumultszenen, zu mal
die Abgeordneten der NSDAP in provoka­
tiver Weise in Uniform zu ' den Sitzungen
erschienen. Der Redner prophezeite dann,
daß "ihr (der NSDAP) Sieg den Parlamen­
tarismus in seiner heutigen Form weg­
fegen" würde.

Anschließend sprach Pfarrer Teusch:
"War um bin ich als Christ Nationalsozia­
list?" Die Bibel, so behauptete der Redner,
lehre uns, national und sozial zu denken ;
und Luther und Hitler, der Protestant u n d
der Katholik, die sich b eide aufs Gewissen
berufen, stehen in ein er Front gegen Bol­
sch ewism u s und Materialismus. "Nicht die
Demokratie kann uns auf die Dauer hel­
fen", meinte der Redner, "son de r n wir
brauchen einen Führer, eine ü ber ragen de
Persönlichkeit, die die Gegensätze in unse­
rem Volk zu sammenschweißt und au f ein
großes Ziel hinlenkt." '

Auch die anderen Parteien hielten Ver ­
anstaltungen ab. Der Redner der KPD fand
mit sein em reißerischen Thema ("Wer ge­
hört an die Wand gest ellt?") guten Zulauf,
während sich die Demokraten mit nur 30
Zuhörern zu friedengeben mußten. Aller­
dings wirkte für diese Partei eine Veran­
staltung mit Reichsfinanzminister Dr. Diet­
rich in Ebingen, die auch von Bahngen aus
gut besucht war.

Neben der NSDAP hatte die größte Ver­
anstaltung in Bahngen ohne Zweifel di e
SPD, die ebenfalls d ie Städtische Turn­
halle benützte. Wilhelm Keil u nd Kar l
Ruggaber, der Reichsbannerführer v on
Württemberg, sprachen über "Gegen Fa­
schismus und Bürgerkrieg". Die Einladung
forderte : "Repu blikaner heraus! Demon­
striert geschlos se n gegen di e Volksv erhet­
zer des 3. Reichs." Diese V$ rsammlung
w ar , vor allem auch v on den umliegenden
Orten, star k besucht. Da eine große Abtei ­
lung Reich sbanner, der Frontkämpferorga­
n isation der SP D, de n Saals chutz ü ber ":
nommen h a t t e, ver li ef sie oh ne jede Stö­
rung, ja ohne Zwisch enru f, obwohl d ie
Redn er sehr scharf m it Papen und seinem
Staatsst reich in P reußen und m it Hitl er
abrechneten.

Die NSDAP trat n och mit ein em Ton­
filmabe nd, wobei eine Rede vo n Gregor
Straßer im Mittelpunkt stand, an die Öf­
fen tl ichkeit. Der Volksfr eund richtete fü r
di e Parteie n eine Sonder seite ein, zahlreiche
Wahlaufrufe in Zeitungen, Flugblätter n
u nd auf Plakaten w arben u m di e Gunst
des Wählers.

Am Tage nach der Wahl berichtete der
Volksfreund : "Das öffentliche Leben unse­
rer Stadt<wurde völlig von den Wahlen

streich" fan den begeister ten Beifall - ' d er
Appell an Nationalismus und Militarismus
w ar also au f fruchtbaren Boden gefallen,
ohne daß das den Zuh örern so recht be­
wußt wurde.

Zur Vorbereitung weiterer Wahlkämpfe
fand am 24. Mai eine Tagung von 300
Amtswalter n aus den 60 Ortsgruppen des
NS-Bezirks Al b statt. Al s Zi el w u r de d ie
absolute Mehrheit bei Wahlen und damit
die Machtübernahme in .Deutschland pro­
klamiert. Und diese Wahl war die Reichs­
tagswahl, die nach Auflösung des alten

ten di e Dem okr a ten . In Württemberg
wurde die NSDAP mit 23 Abgeordneten
(bisher 1) zur stä rk ste n P artei, während die
SPD 14, das Zentrum 17 S itze erh ielten.
Die übrigen Sitze waren au f die an de ren
Parteien verstreut .

Mit dem Bezirksführer der NSD AP, E . K. ,
zog erstmals seit 50 J ahren ein Bezir k s­
angeh ör iger in s Landesparlament ein. "Man
kann diese Tatsache", so kommenti erte der
Volksfreund, "ohne Rücksicht auf die P er ­
son u nd die Partei zugehö r igkeit des n euen
Land tagsabgeordneten begrüßen , weil ein
Angehöriger des Bezir ks dessen Interessen
im Lan despa rlament zw eifellos w ir ksam er
zu vertret en in der Lage is t als ein ande­
rer." .
Der Reichstagswahl entgegen (31. 7. 1932)

Nach dem Landtagswahlkampf trat in
der p olitischen Aktivität aller Parteien für
ein ige Wochen Ruhe ein; Parteiführer und
Wähler waren durch die bisherigen Wahl­
kämpfe des Jahres 1932 zu erschöpft, als
daß sie im bi sherigen Stil hätten fortfahren
kön nen . So beging die NSDAP den 1. Mai
auch nicht wie ge wöhnlich mit ein er öffent­
lichen Kundgebung, son der n nur mit einem
gem ü tli chen Beisammensein der Partei­
fr eunde.

Ein großes Erei gnis war dann Anfang
Mai ein Militärkonzert d er NS-Kapelle
Stuttgart, di e aus 50 ehemaligen Militär­
musik ern b estand. "Die alten schmissigen
Milit ärmärsch e" und der "Große Zapfen-

Die Balinger Deutschnationalen waren
anscheinend überwiegend zu Hindenburg
übergegangen, während sich die abgesprun­
genen Kommunisten wohl in erster Linie
Hitler angeschlossen hatten.
Ein Balinger zieht iIi den Land tag ein

Aber damit waren die Wahlen in diesem
Frühjahr noch nicht zu Ende. Am 24. 4.
fanden fast im ganzen Reich Landtagswah­
len statt, u . a . in P reußen, Hambu rg, Bayern
u nd auch in Württemberg. Der Wahlkampf
se tz te sofort n ach der R eichspräsidenten­
wah l ein. Aber unter den Rednern befan­
den sich, d a Balingen doch r echt klein war,
nur prominente Politiker aus Württemberg
und keine au s dem Reich. Der christlich­
sozia le Volksdienst und die Demokraten,
di e DNVP (m it F inanzminister Dehlinger),
di e KPD, die Volksrechtspartei und das
Zentrum h ielten Versammlungen ab, die
meist nur mäßig besucht waren. Der Red­
ner des Zentrums, Rechtsanwalt Bock aus
Rottweil, der erste Staatspräsident Süd­
w ür t t em b er gs nach dem 2. Weltkrieg, griff
vor allem die übersteigerte Rassenlehre
Hitlers an und erklärte sie für unvereinbar
mit der katholischen Weltauffassung. Auf­
fällig ist, daß die SPD überhaupt keine
Wahlveranstaltung durchführte. Die Ver­
sammlung der NSDAP w ar stark be­
su cht, vor allem auch v on den umliegenden
Dörfer n; nichts war den N ati onal soziali­
sten m ehr verhaßt als h albleere Säle - sie
wollten ihr e Macht auch durch de n star ke n
Besuch ih rer Veranstaltungen si nnfällig
de m onstrieren.

Der Volksfreund vo m 23. 4. 1933 wim­
m elte wie vor jeder Wahl von Anzeigen. .
E in ig e der b eze ichnendsten :

"Evangelische Männer und Frauen geb en
ihre Stimme n icht der Linken, nicht der
schwankende n Mitte, son de r n der starken
R echten, der deutschen Freiheitsbewegung.
dem schützenden Damm gegen Bol sch ewis­
mus und gegen r ömisch-jesuitischen Vor­
m arsch . Wählt mit gutem Gewissen

DNVP NSDAP."
oder :

"Deutsche Fr auen und Männer. In euren
Händen li egt d ie schwere Verantwortung
ü ber euer Schicksal u n d die Zukunft eu rer
Kinder. Werft in letzter Stu nde m it gewal­
tiger Kraft das Steuer h er über! Wählt ­
Unterdrückung, Lug und Trug zum Trotz -
d ie Front a ller Schaffenden NSDAP."

Neben d iesen eindringlichen Beschw ö­
rungen der NSDAP verblaßten die Aufrufe
der anderen Par t eien . Das Wahler gebnis
sah w ie folgt aus:
Stimmberechtigt
Abgestimmt
SPD
Zentrum
Bauernbund
DDP
KPD
DNVP
Deutsche Volkspartei
ChristI. VD
Volksrechtspartei
NSDAP
(In Klammern die Zahlen
w ahl von 1928.) ,

D ie Wahlbeteiligung war also se hr
schlecht (nur 56 0/0), der große Sieger war
die NSDAP, die ihre Stimmenzahl fast ver­
fünffacht hatte. Fast alle anderen Parteien
hatten starke Einbußen erlitten, die größ-
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beherrscht. Besonders am frühen Nachmit ­
t ag, während des Hauptandrangs der Wäh ­
ler , glich die Hauptstraße einem Heerlager
von Passanten," Wie entschieden sich nun
die Balinger?

Die Wahlbeteiligu ng war m it 68 % we­
sen tlich höher als bei der Landtagswahl.
Die NSDAP hatte, verglichen m it der
Reichstagswahl vo n 1930, ihre S timm enzahl
fa st verdoppeln können. Mit ihrem An teil
von 43 Ofo übert r af sie in Balingen ihren
St immenanteil im R eich (37 Ofo) beträchtlich .
Die a n deren Partei en erlitten zumei st Ver­
luste, die verheer endsten die Demokraten,
deren Sti m menzah l um mehr als drei Vier­
tel zurü ckging und die damit nur n och ein
Schatten ihrer einstigen St ä rke waren. (Ge­
naue Aufstell ung des Wahlergebnisses
sie he unten.)
Un d noch eine Rei chstagswahl (6. 11. 1932)

Wenn au ch der Volksfreund am 1. 8.,
dem Tag nach der Reichstagswahl gesch r ie ­
ben h a t te : "Wie der einm al hat der Bürger
seiner Pflicht genügt, und an den Vertre­
tern des Volkes liegt es nun, das Vertrauen
der Wähler zu rechtfertigen und p os it iv e
Arbeit zu leis ten", so sollte das doch nur
ei n frommer Wunsch bleiben. Di es er
Reichstag war wegen der Üb erm ach t der
extremen P artei en nicht arbeit sfä h ig: Von
608 Sitzen h atten NSDAP und KPD zu sam­
m en 319. Sie kon n te n n icht zu sammen
r egi eren, aber sie k onnten gemeinsam jed en
anderen am R egieren verhindern. So war
es kau m zu verwundern, daß der n euge­
wählte Reichstag bereits auf seiner ersten
Arbeitssitzung erneu t a u fgelöst w u r de ; di e
Neuw ahlen sollten a m 6. 11. 1932 st a ttfin­
den.

Der eigentliche Wah lkampf . w u rde m it
ei n em "Deu tschen Abend" der NSDAP am
8. Okto ber eröffn et. Im Augu st h atten über­
haupt k eine p oli t ischen Versam m lungen
stat tgefunden , im September nur ei ne des '
F r eiwirtschaftsbundes ("Kein e Währungs­
exper imen te, sondern Befreiung der Mensch­
heit"), eine der NS-Frauenschaft ("Die F rau
im nationalsozialistischen Staat") und eine
größer e der KPD mit Dr . Wolf, dem die
Turnh alle für ei n Antikriegsstück vom Ge­
meinderat verweigert worden war und der
deshalb nur im H otel Schwanen vor ein er
gr oßen Zuhörerschaft sprechen konnte.

Der schon erwähnte Deutsche Abend
fand in der vollbesetzten Turnhalle statt
und bot ein vielfältiges Programm. Die
Kreiskapelle spielte "schm issige Märsche".
Der BDM (Bund Deutscher Mädel) zeigte
zusammen mit der HJ (Hitlerjugend) alte
Volks-Tänze, die Spieler-Gruppe führte
"Schlageters Heldentod" auf. Musik- und
Gedichtvorträge und Reden des Ortsgrup­
penführers und des Bezirksleiters schloss en
den Abend. •

Im w eiteren Wahlkampf brachte d ie
NSDAP Prinz Friedrich Christian zu
Schau m burg-Lipp e n ach Balingen, der über
"P r in z und Arbeiter " sprach. Einige Tage
später fa n den sieben Tonfilme der NSDAP
über "Der K ampf um Deutschlands F r ei­
heit" mit Reden von Goebbels, Göring,
Straßer u nd H itler über 400 Zuhör er. Und
dann sprach am Abend vor der Wahl in
der voll besetzten Turnhall e ein B erliner
Recht sanwalt über "Gebt Hitler die
Macht!". Hauptgegner waren diesmal ni ch t
nur d ie "Linken ", so n der n vo r allem auch
die Deutschn ation al en, d ie überaus scharf
a ngegr iffen wurden, h atten sie si ch doch
rr ew eiger t, mit H itler unter dessen Führung
die Regi erung zu bilden.

Di e Veranstaltungen der anderen P ar­
t eien waren meist r echt schw ach besucht ;
oft h atten sie nur 30 bis 40 Zuhörer . Auch
de n an Zahl und Größ e w esentlich geringe­
"en Wahlanzeigen im Volksfreund war an­
He ra usgegeben von der He imatkundlIchen Ver­
e migu ng im Kreis Ballngen. Erscheint jeweils am
Monatsende als ständige Beilage des .,Ballnger
Volksfreunds". der .,Ebinger zeitung- und der

"Schmlecha-Zeltung"•

zumerken, daß die Parteien ihr Pulver,
d . h . ihr Geld, v erschossen hatten und daß
eine a llgemeine Lethargie d rohte.

Die Wahlergebnisse von 1932 sehen wie
folgt aus :

(1930) 31.7. 6. 11.
1932 1932

Stimmberechtigt (3202) 3240 3335
Abgestimmt (2475) 2372 2336
SPD (539) 443 352
NSDAP (567) 1040 860
KPD (182) 216 357
Zentrum (147) 189 178
DNVP (207) 190 248
D. Volkspartei 19 28
Wir tscha ftspa rtei 2 1
Demok raten (412) 95 117
Christ!. VD (108) 56 63
Vo lksrech tspar tei (184) 63 92
Bauernbu n d (46) 21 19

Während d ie Wa hl b eteiligung im No­
vember nur geringfügig schlechte r war a ls
im J uli, gi ng di e Stimm enzahl der NSDAP,
a ber au ch der SPD st a r k zurück. Di e Mit­
t el p a rteien k onnten Stimmengewinne erzie ­
len. Di e K PD gewann soviele n eue Wähler
(w oh l vorwiegen d en ttäus ch te National­
soziali sten) , daß sie im Oberamt Balingen
(n icht in der Stadt se lbst) zur stärks ten
P artei w u rde. Im ganzen R eich sch ien di e
NSDAP ihren H öh epunkt überschritten zu
h aben - die Zahl ihrer Abgeordneten fiel
von 230 au f 196, aber NSDAP und K PD
behielten ihre "negati ve Mehrhei t ", und in­
fo lgedessen blieb die autor itäre, nur vo m
Reichspräsidenten a bhängige R egierungs­
weise b est eh en.

Die NSDAP beschloß das J ahr mit der
trad itionellen Weihnachtsfe ier, d ie si ch im
Stil n icht allzu se h r von der früherer Jahre
u nter sch ied. Auch wenn die Feier im Schein
von Hunderten von K erz en einen "glän ­
zen den Verlauf" n ahm , so m acht doch der
Zeit ungsber ich t da rüb er den Ei ndruck , d aß
d ie Siegeszuversich t durch di e letzte Wahl
einen erhebli chen Dä mpfer erhalten h atte.

Ein h ekti sch es Jahr ging zu Ende ; 38 grö­
ßere p olitische Veranstaltungen h atten in
Balingen stattgefunden, d avon 15 durch di e
NSDAP. Aber di e gesam te politische und
wirtschaftliche Lage h atte sich k eineswegs
geb essert, sondern erh eb li ch verschlechtert.
Was würde das neue Jahr bringen?

Die Gründe für den Aufstieg der NSDAP
Die NSDAP war 1931132 zur stärksten

politischen Partei in Balingen geworden.
Mehrere Faktoren wirkten dabei zusam­
men. Da war erstens die Wirtschaftskrise,
die das Selbstvertrauen der Arbeiter zer­
störte und dem Bürgertum die Furcht ein­
j agte, ebenfalls die Existenzgrundlage zu
verli eren , sei es durch Geschäftszusammen­
brüche oder sei es durch eine soziale Revo­
lution von links.

Da w ar zweitens die politische Ideologie :
Viel e Beamte, Geschäftsleute und Hand­
wer k er, di e in Bahngen den Hauptteil der
Bevölkerung ausmach ten, w ählten die
NSDAP wegen ihres Nationalismus, w egen
ihrer r eligi ös en Haltung und w egen ihrer
Gegnersch aft gegen "das System", womit
die nation al sozialistische P ropaganda den
repu blikanischen und demokr a ti schen Sta at
meinte, der fü r alles Unglück verantwor t­

lich gemacht wurde. Besonderen Eindruck
machte die Akt ivität der NSDAP, d ie pau ­
senlos tätig war u nd d ie m it Reden , F ilm ­
vorf ührungen, Bunten Abenden , Militär­
konzerten, Weih nach tsfeiern, T heater a uf ­
führungen u. dg l. ein fas t uner schöpfliches
Repertoire zu r Beeinflu ssung der öffe n t ­
li chen Meinung h atte . Un d in den stark b e­
such ten Ve r a n staltungen hatte der einzelne
T eil nehmer das G efühl, in einer großen
Bewegung inbegriffen zu sein, die das Un­
glück, das über alle und jeden einzelnen
h ereingebrochen war, wenden würde. So
erweckte die NSDAP den Eindruck einer
lebenskräftigen Partei voller Energie.

Sehr wichtig für den ' Aufstieg der

NSDAP ' war aber auch das Fehlen einer
wirklich w irksamen Opposition. Die bür­
gerlichen Parteien führten ein mehr oder
weniger beschauliches Sektendasein, und
der SPD fehlte, von wenigen Versammlun­
gen mit Reichsbannerführer Ruggaber ab­
gesehen, der Wille und das Geschick, wirk­
lich zu kämpfen. Den Uniformen der
NSDAP, den Hakenkreuzfahnen, den begei­
sterten Mi tg liedern der SA und der HJ
h a tten die anderen Parteien nichts Gle ich ­
wertiges entgegenzusetz en. Un d die dauern­
den Wahlkäm pfe zehrten a n der Substa nz
a ller Parteie n m it Ausna hm e der
NSDAP.

(Sch luß fo lg t)

Die Traubenhyazinthe
Mus earl bo t ryoides

D K ohlraisl e bl üh at wieder ;
's ga nz Deuffatal ist bl ob!
Ond Lüftle streicha t drüber,
Die send so len d u n d lob ! ­
Heut send m r n a spaziere,
No sait m ei' klein e Lies :
,,0 Vatter, guck, do leit jo
Dr Himmel uf dr Wi es!"

(Matthias Koch)

So schildert der Tieringer Heimatdichter
das gesellige Auftreten der Frühlingsv er­
künderin, der Traubenhyazinthe, auf den
Wiesen und Mädern und in den lichten
Wäldern der Baliriger, Ebinger und He­
chinger Alb. Die in Trauben angeordneten
kleinen blauen mit w eißlichen Zähnchen
versehenen, fast kugelig-eiförmigen Blüten
haben zu den verschiedensten Namen die­
se s Liliengewächses geführt. In Balingen
wird es "Mausairle" , in 'I'ieringen "Kohl­
raisle" und auf weiten Teilen der Alb
"Ba urabüble" genannt, weil die Blüten an
die bl auen Fuhrmannshemden mit weißem
Saum e rinner n, w ie sie a uf der Alb getr a ­
gen w ur de n. Der Muskat-Geruch der Bl ü­
te n h at ihnen den Namen Muskathyazinthe
ei ngebrach t. Nach dem trau benförmigen
Blütenstand b ek a m das 10-15 cm große
P fiänzl ein den lateinischen Namen botry­
oides (bo t r ys = Traub e). Sein e ziemlich
au frechten, li neal-Ianzettlichen Blätter sind
nach der Spitze verbreitert.

Nur während einer kur zen Jahreszeit
ze ig t sich d ie gedrungene, 15- 20blütige
Traube. Die übrige Zeit v er bringt das
h err liche Pfiänzl ein im Boden in Gestalt
einer Zwieb el. Der Sensensch n itt k ann ihm
daher n ichts antun . Viel gefährdeter ist
di es e Naturschönheit durch de n Unverstand
pfianzensammelnder Mensch en., die ver­
mein en, ihren G arten damit zu schmücken
oder si e als Trophäe nach Hause zu bringen.
Wir ab er wollen das Kunstwerk der Natur
dort in Ehrfurcht bewundern, wo es ge­
wachsen und am allerschönsten ist : auf
unseren Bergwiesen. Scheerer

-- - ------------------
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Die letzten Jahre der Weimarer Republik und die
Machtergreifung der NSDAP in Balingen (1929 -1933)

von n-, Foth, Balingen

(For ts etzung)

IV. Die Machtergreifung
Hitler wird Reichskanzler

I m J anuar 1933 herrschte in Bahngen
politische Ruhe. Nur im Gemeinderat fand
ei n e ä uß er st erregte Diskussion stat t über
einen Artikel , der in der NS-Wochenzei­
tung "Der Wille" er sch ienen war. Er gr iff
Stad tverwaltung und Bürgermeister in
äußerst scharfer und unsachlicher Wei se
an . Der Ver fasser E. K . mußte erleben, daß
nicht einmal a lle Gemeinderäte der NSDAP
di esen Arti kel billigten und ein er sich so ­
gar in öffe ntlicher Si tzung offiz iell vo n ih m
distanz ie r te.

Die Er n ennung Hitlers zum Rei chskanz­
ler am 30. 1. 1933 kam für se ine Anhänger
in Bahngen so überraschend, daß sie n ich t
sofort, sondern erst einige Tage später di e
erste gro ße S iegesfe ier ab h alten konnten.
Sie st and schon unter dem Eindruck, daß
der Reichstag er neu t au fgelöst war und für
de n 5. März Neuwahlen anberaumt worden
waren .

Auf di esen er sten Februarsonntag (5. 2.)
war die General-Kreis mitgli eder versamm­
lung der NSDAP schon seit lä nger er Zei t
angesetzt. Nachdem di ese im Schwefelbad
programmgemäß sta ttgefun den h atte, mar­
schier t en di e F orm ati on en der NSDAP "u n ­
ter klingendem Spiel und Gesang va ter län ­
di scher Li eder " du r ch die Stadt zum Bahn ­
hof un d zurück zur Si chels chu le . Dichte
Menschenmassen umsäumten di e Hau pt ­
str aß e. Im Schulhof sprach P ar t eik r eisl ei­
ter E . K. zu den P art eif reunden und vor
a llem zu de r Mensch enm enge, di e dem Zug
der P ar teigenossen gefolgt war. Mi t
De u tschland- u nd Horst-Wessel-Lied w urde
die Kundgebung geschlossen . Die Partei­
mitg li eder versammelten sich n ochmals im
Schwefelbad, wo der inzwischen eing etrof­
fe ne Gauleiter Murr Anweisungen für den
Wahlkampf gab .

Eine Woch e später fanden äh nliche Ver­
anstaltungen in allen anderen gr ößeren
Or ten des K r eises statt, vo r allem in Ebin­
gen , wo es der NSDAP gelang, etwa 4000
Zuschauer anzulocken.

Die verunglii ckte G egendemonstration
de r "Eisernen Fron t"

Kampflos aber w oll ten die an der en Par­
t ei en der NSDAP k einesw egs das F eld
überlassen . So plante die "Eiserne Front",
d . h. die SPD, für den 18. Februar ei ne
"Große Dem on st r ati on und Kundgebung",
die sich "gegen Bürgerkrieg u nd Volk sen t­
rechtung" richten sollte. Ein Marsch der
Teil nehm er v on der Tu rnhalle zu m Bahn­
hof un d zurück sollte di e Veranstaltung er-

öffnen. Dort in der Turnhalle sollte der in
Bulingen schon gut bekannte Reichsbanner­
Gauführer K. Ruggaber aus Sehwenningen
eine Ansprache halten.

Da zu dieser Veranstaltung viele Teil­
nehmer von auswärts, vor allem auch aus
dem oberen Bezirk, erwartet wurden, und
da auch dieKPD eine Demonstration plante,
herrschte eine Art fiebriger Hochspan­
nung - genügend Polizeischutz war bereit­
ges tellt !

F ast wider Erwarten verliefen diese
Kundgebungen oh n e jede ' Störung. Am
Nachmittag m arschiert e wie geplant das
Häuflein der KPD du rch di e Stadt. Am
Abend aber klappte es bei der so groß ge­
pl anten Ve ranstaltung der Ei sernen Front
n ich t so recht. "Ein e gr ößer e Menschen­
m enge" w artete "t r otz k alter Füße" gedul­
di g au f d ie ausw ärtigen Teilnehmer und
den Referenten. Doch als diese dann erst
um 21.30 Uhr mit zweistü nd iger Verspätung
eintrafe n , hatten s ich di e m ei sten Interes­
senten ve rlau fe n. So h atte der Demonstr a­
ti onszug, der wegen der fortgeschrittenen
Zeit ohn e Musik und Gesang m ar schieren­
den Reichsbann erformationen und di e
K u n dgebun g vo r der Turnh a ll e "nicht den
erwarteten und m öglichen Er folg ", w ie der
Volk sfreund schr ieb.

Es sollte die letzte derarti ge Demon stra­
ti on gegen d ie NSDAP in Bal in gen gewe­
sen se in. Künftig erlebten die Baliriger
Einw oh ner nur n och d ie m ustergült ig orga­
n isi er t en Massenaufm ärsche der NSDAP .
Di ese w urde n dan n oft mit dem Ve rsagen
der Eisernen Front verglichen, d ie si ch
durch ih re organisatorischen Mängel selbst
um den Erfolg geb r a cht hatte - an di esem
Beisp iel wurde den Balin gern gleichsam
sym bo lhaft der Si eg der n euen Ordn ung
üb er das Alte vo r Augen gefüh r t.

Die let zt e "fre ie" \Va hl

In den fol genden 14 Tagen wurden za hl­
reiche Wahlversam m lungen abgehalten.
Der Wü rttem bergische Bauern- und We in­
gärt nerbun d und die K am pffront Schw arz­
Weiß-Rot, wie sich di e Deutsch -Nation al en
seit 1932 nan nten , bek annten sich zu r
neuen Regierung. Das Zentr um bli eb in
kühler Distanz. K P D und SP D tra ten in
öffentlichen Ver sammlungen nich t mehr
auf. Den größten Erfolg erzielte ohne Zwei­
fel di e NSDAP mit ein em F ilmaben d ("Blu­
ten des Deu t sch lan d " - u nd "Das n eue ita­
li en "), obwohl di e Eintrittspreise nicht ge­
ring w aren.

Kurz vor der Wahl, am 3. März, durch-

schwirrten Gerüchte über politische Ge­
waltpläne der Kommunisten die Stadt und
riefen größere Menschen-Ansammlungen
hervor. Da sich zahlreiche Nationalsoziali­
sten in ihr Parteilokal begaben, entstand
das (völlig haltlose) Gerücht, in Ebingen sei
ein kommunistischer Anschlag auf den Gas­
kessel geplant, weshalb die Ballnger SA in
Alarmbereitschaft stehe. Nachforschungen
nach ve rsteckten Waffen blieben absolut
ergebnislos. Nur in Balingen fand die Poli­
zei bei Haussuchungen bei Kommunisten
Wahlpropagandamatertal, das beschlag­
nahmt wurde, angeblich, weil es "verhet­
zenden Charakter" trug und "Beleidigun­
ge n gegen die Reichsregierung" enthielt.

Waren nun diese Gerüchte lediglich aus
einer Angstpsychose nach dem Reichstags­
brand und aus Furcht vor einem kommuni­
sti schen Umsturz zu erklären oder waren
sie absichtlich in Umlauf gebr ach t w or den,
um di e Wähler kopfscheu zu machen und
sie der NSDAP als der "P a r tei der Ord­
nung" in d ie Arme zu treiben und um
gle ichzeiti g ei n en Vorwand zum Vorgehen
ge gen SPD und KPD zu haben?

Höhepunkt des Wahlkampfes war zwei­
fellos der große Fackelzug der NSDAP am
Vorabend der Wahl, am 4. 3. 1933. An die­
sem Abend m arschierten die Nationalsozia­
li sten zu er st au f d en Heuberg. wo sie "zu
Eh re n des Reichspräsidenten und der
Reichsregierung" ein Höhenfeuer abbrann­
ten. "Während die Flammen weithin sicht­
bar zum Himmel loderten", hielt ein NS­
Stadtrat ein e kurze "Wei h er ede" , dann
folgte da s Deutschlandlied und zum Anden­
ken an die Blutopfer von SA und SS das
Lied vo m guten K ameraden. Der Fackelzug
der NS DAP zog dann zurück in die Stadt
und wurde vo r dem Rathaus von einer
vie lhu n dert kö pfigen Menge erwartet, an
d ie Kreisleiter E. K . vom Rathausbalkon
aus eine "zü ndende Ansprache" hielt. Der
Volksfreund h ebt die mustergültige Ruhe
und Ordnung der Kundgebung ausdrück­
lich hervor. Diese Veranstaltung, die die
NSDAP vo r her als "in t er poli ti sche Veran­
staltu ng r ein örtlichen Charakters" ange­
zei gt hatte, war in Wirklichkeit zentral ge­
steuert aus Berlin ; derartige Kundgebungen
fanden in allen größer en deutschen Städten
sta t t.

Di e Wahl b eteiligung w ar außerorden tlich
h och , so hoch w ie noch nie: über 84 P ro ­
zen t. Natü rlich hatte di e NS DAP stark zu ­
genommen, hatten ih r e Wahlkam pfmetho­
den als Regi erungspartei doch alle anderen
P a r teien an die Wan d ge drückt - jetzt be­
saß sie in Balingen knapp die absolu t e
Meh rheit . Di e SPD hatt e sich gut gehalten ;
ihr Stimmzuwachs r üh r t e w ohl zum Teil
aus abgesprungenen Wählern der KPD.
Auch die Kampffront Schwarz-Weiß-Rot
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hatte Stimmen gewonnen. Die anderen
P arteien waren im wesentlichen unv er än­
dert geblieben. Die starke Wahlbet eili gu ng
w ar im Grunde einzig u n d allein der
NSDAP zugute gekommen.

Stimmberechtigt .
Ab gestimmt .
NSDAP .
SP D .
KPD .
Zen trum .
K ampffront Schwarz-Weiß-Rot .
D . Volkspartei , '" .
Christlicher Volksdienst .
DDP .
Bauern- und Weingärtnerbund . ' .

Die Hakenkreuzftagge
auf dem Balinger Rathaus

Die NSDAP hatte in dieser Reichstags­
wahl weitaus die meisten Stimmen in Ba­
lingen erhalten; das hatte aber nicht etw a
ein Nachlassen ihrer Propagandaanstren­
gungen zur Folge, sondern im Gegenteil :
Der letzte Mann au f der Straße sollte m er­
ken, wer den Staat beherrschte und den
Geist der "n euen Zeit" bestimmte.

Das geschah zunächst rein optisch : Noch
immer waren Schwarz-Rot-Gold die offi ­
ziellen Reichsfarben, den Nationalsoziali­
s t en verhaßt als die Farben des "System s".
Am 8. 2. 33 um 8.30 Uhr marschierte ein
gr öß er er Trupp Nationalsozialisten, zum
Teil in Stahlhelm und mit Gewehren be­
w affnet, gefü h r t vom Landtagsabgeordne­
ten E. K. , vor dem Rathaus auf. Eine Ab­
ordnung hißte am Rathaus zwei Haken­
kreuzflaggen zur Hauptstraße und zur
Färberstraße. Die SA-Kapelle spielte das
Deutschlandlied, E. K. hielt eine kurze "de n
Vorgang als Symbol für die Erhebung des
nationalen Deutschland charakterisierende
Ansprache". Anschließend wurden in ähn­
licher Weise auch auf dem Oberamt, dem
Amtsgericht und der Post Hakenkreuz­
flaggen aufgezogen.

Rein rechtlich war diese Hissurig von
Parteiflaggen auf Behörden natürlich nicht

. zu l ässig ; deshalb ließen sich im Rathaus
auch weder der Bürgermeister noch ein
sonstiger Beamter blicken, so daß die Ver­
antwortung allein beim Hausverwalter lag,
der der Flaggenhissung keinen Widerstand
entgegensetzte.

Am seI ben Tag wurden übrigens auch
auf dem Landtag in Stuttgart und auf allen
übrigen Behörden, sowie an allen Orten
des Landes Hakenkreuzflaggen gehißt. Es
hatte sich also auch in Bahngen wiederum
um eine zentral gesteuerte Aktion ge­
handelt.

Im Trubel der Begeisterung

In den folgenden Wochen und Monaten
versuchte die NSDAP auf doppelte Weise,
die gesamte Bevölkerung in den Griff zu
bekommen : Durch pausenlose Aufmärsche,
Kundgebungen und Reden sollten die Ein­
wohner der Stadt gleichsam in einen
Rausch der Begeisterung versetzt und
ihnen immer von neuem die Parolen der
nationalen Erhebung eingehämmert wer­
den. Wer aber nicht mitmachte, wer abseits
st an d oder gar "dagegen" war, der' sollte
durch Terror und Willkür mundtot ge­
macht und politisch ausgeschaltet werden.

Die Schulen machten in diesem Propa­
gandafeldzug den Anfang. Auf Anordnung
des Kultministeriums versammelten sich
am 18. 3. in Balingen , w ie in ganz Würt­
temberg, sämtliche Schüler zu einer ein­
drucksvollen Feier zur Erinnerung an die
nationale Erhebung Deutschlands im Schul­
hof. Der Schulrat hielt eine lange An­
sprache, zog Parallelen zum Sedantag und

zum Bism arckreich , feierte Hitler als den
Si eger über de n inneren Fein d, ge dachte
der Toten des Weltkrieges und erzählte
von Hindenburg. Richthof'en un d G ör ing.
"Wie stark die nationale Bewegung die
Jugend schon erfaßt hat", bemerkt de r Zei­
tungsbericht abschließend, "geh t daraus
h er vor , daß die Schüler aus eigenem An ­
tr ieb das Horst-Wessel-Lied ans timmten".

Der "Tag von Po tsdam" - in Balingen

Un d drei Tage spä ter fand bereits das
n ächste gro ße F est statt. Aus Anlaß der
Reichstagseröffnung in Potsdam w aren
säm tliche Schulen und Behörden sowie
vie le Betriebe geschlossen. Alle sollten Ge­
legenheit haben, am Radio den Staatsakt
in Potsdam miterleben zu können. Aus
dem gleichen Anlaß läuteten mittags um
12 Uhr die Glocken aller evangelischen
Kirchen. Am Abend war dann, wie der
Volksfreund pathetisch berichtete, "eine
erheb ende nationale Feier, wie wir sie in

derselben spontanen Begeisterung und
zahlenmäßigen Beteiligung der Einwohner­
schaft schon viele, viele Jahre in unserer
Stadt nicht mehr erlebt haben. Wo kamen
nur all die vielen Menschen her, die zu
Tausenden sich eingefunden hatten? Wir
in Balingen erlebten, wie die Bevölkerung
ohne Unterschiede der Stände und der seit­
herigen Parteizugehörigkeit von dem gro­
ßen Feuer der vaterländischen Begeiste­
r un g mitgerissen wurde".

Der Festzug formierte sich um 8 Uhr
abends am Bahnhof ; mächtige Höhenfeuer
grüßten von den Lochenbergen. Im Zug
folgten der Stadtkapelle die Vertreter und
Beamten aller Behörden und der Kirchen,
die Schuljugend, die Mitglieder der NSDAP,
der Veteranenverein und die Schützenka­
meradschaft mit ihren Fahnen, der CVJM,
"der in seiner einheitlichen Kleidung und
Diszipliniertheit einen besonders schönen
Eindruck hinterließ", und die Sanitäts­
kolonne. Den Schluß bildete die unter ihrer
Fahne und der Marschmusik ihres Spiel­
mannszuges m arschierende Turngemeinde.

Der Marsch ging durch die ganze Stadt,
m achte beim Amtsgericht über die Schöm­
berger Straße kehrt und stellte sich im
Lichte der Fackeln vor dem Rathaus auf,
wo inzwischen eine nach Tausenden zäh­
lende Menschenmenge versammelt war.
Dort hielt Landtagsabgeordneter E. K. in
"m ar k igen Worten" eine Ansprache, in der
er den 30. Januar und den 21. März als die
große Wende in der deutschen Geschichte
bezeichnete. Vergessen waren die Ver-

leumdun gen Hi n denburgs vo m Jahr vor­
her. Der Gen eralf eldm ar schall des ersten
Krieges und de r unbekannte Soldat reich­
t en sich die Händezum Wied er au fsti eg des
Vaterlandes. Mit dem Siegheil auf Hinden­
burg und Hi tler u n d m it dem Gesang des
Deu tschl a nds- u nd des H or st- Wessel-Lie­
des fand "diese stimmungsvolle, erhebende
vaterländische F eier , die vielen in dauern­
der Er innerung bleib en wir d, ih r Ende."

"HitIers Geburtstag - Ein Tag der Freude"

"Am 20. April soll n iemand in Deutsch­
land Hunger leiden. An di esem Tag muß
jed er Besitzende in Deutschland nach be­
stem Können Not lindern ! Es soll das
deutsche Volk der Welt den Sozialismus
der Tat zeigen". 'So verkündete eine An­
zeige der Balinger Ortsgruppe der NSDAP.
Sammelstellen für Geld und Lebensmittel
wurden eingerichtet - die "überaus reich­
lichen Spenden erlaubten die Versorgung
aller Bedürftigen."

Am Abend fand "ganz im Rahmen der
seitherigen nationalen Kundgebungen"
wieder ein Fackelzug statt, in dem be­
sonders die zahlenmäßige Zunahme von
SA und SS star k in Erscheinung trat, und
der mit einer Kundgebung vor dem Rat­
haus abschloß.

Der 1. Mai - "Tag der nationalen Arbeit"

Das nächste große Fest war der 1. Mai,
der auf einen Montag fiel. Groß erschienen
in den Tagen vorher die Aufrufe von
Joseph Goebbels, dem Propagandaminister,
der den 1. Mai, den alten sozialistischen
Feiertag, zum "Tag der nationalen Arbeit"
umformte. "Ehret die Arbeit und achtet
den Arbeiter! Stirn und Faust sollen einen
Bund schließen, der unlösbar ist. Arbeiter,
Bauer, Gelehrter, Arzt, Ingenieur w erden
sich bewußt, daß die Nation über alles
geht' Deutsche aller Stände, Stämme und
Berufe, reicht euch die Hände!"

Dementsprechend wurde die Feier in
Bulingen vorbereitet. Die Stadt prangte in
Flaggenschmuck und Maier.grün, das un­
entgeltlich abgegeben worden war. Um
8 Uhr früh traten in den Betrieben die Be­
legschaften an zur Flaggenhissung und zu
einer kurzen Feier. Die Arbeit fiel aus,
aber der Lohn wurde gezahlt. In geschlos­
senem Zug und mit wehenden Fahnen
zogen dann die Vereine, Belegschaften usw.
zu feierlichen Gottesdiensten in die Kir­
chen, wo die Geistlichen ihre Predigten
auf den Sinn des Tages abstimmten.

Am Nachmittag sammelten sich dann
die Teilnehmer erneut, um zuerst in den
Straßen dem großen Wanderpreis-Werbe­
lauf der deutschen Turner beizuwohnen.
Punkt 15 Uhr setzte sich dann durch die
in ein Flaggenmehr verwandelten Straßen
der große Festzug in Bewegung, begleitet
von verschiedenen Musikkapellen. Er um­
faßte vom Reiterverein, über die Partei­
formationen, die Berufsvereinigungen. die
militärischen Vereine, die Feuerwehr, die
Sport- und Gesangvereine so ziemlich alle
Balinger, die laufen konnten - "der ganze
Zug ein Sinnbild und eine Verkörperung
der Volksgemeinschaft". Im Sichelschulhof
fand dann der Festakt statt mit Reden des
Ortsgruppenleiters, des Bürgermeisters,
des Landrats und des Kreisleiters. Einheit
und Volksgemeinschaft über die Klassen
und Parteien hinweg - das war der Tenor
aller Reden.

Die Schlageter-Gedächtnisfeier

Am 26. Mai war bereits die nächste na­
tionale Feier, die die SS gestaltete und an
der sich die ganze Einwohnerschaft "in
großer Einmütigkeit" beteiligte. Sie galt
dem Gedächtnis Sehlageters, der 10 Jahre
zuvor im Ruhrkampf von den Franzosen
erschossen worden war. Die Gedenkrede
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v. Die Einrichtung der Diktatur
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' klan g aus in der Mahnung: "Deutschland
muß leben, und wenn wir sterbe n müssen ."
Gedichtvorträge und szenische Darste llun­
gen aus Schlageters L eben packten die
Zuhörer und riefen sie auf zu m Opfer.

Das Fest der deu tschen J ugend

Am 24. J u n i 1933 wurde der "Tag der
J ugend" begangen aus Anlaß der Sonnen­
wende, u m "uraltes deutsches Erbgut"
wieder lebendig wer den zu lassen. In der
Frühe zogen die Schüler, begleitet von der
SS, zum Sportplatz. Dort fand ein kurzer
Feldgottesdienst durch den evangelischen
und katholischen Dekan statt, wobei der
Jugend "Adolf Hitler als leuchtendes Vor­
bild vor Augen gestellt" wurde. Dann
setzten die Schülerwettkämpfe ein, aber
nur Mannschaftskämpfe, denn "die neue
Zeit will kein krankhaftes Startum, son­
dern Erziehung zur Gemeinschaft und
Einordnung in ein Ganzes."

Am Nachmittag fand dann der schon
übliche Festzug statt, wieder auf den Sport­
platz, wo di eses Mal die Turnvereine
Mannschafts-Wettkämpfe veranstalteten.
Und am Abend folgte der schon traditio­
nelle Zug auf den Heuberg. w o sich trotz
strömendem Regen eine große Menge ein­
gefunden hatte und der Holzstoß entzündet
wurde. überall auf den Bergen flamm­
ten die Feuer auf - "leuchtende Zeichen
deutscher Erhebung". Nach den üblichen
Reden wurden die Fackeln entzündet, und
di e Menge zog, "einer leuchtenden Schlange
gleich", zum Marktplatz, wo der ereignis­
r eiche Tag sei n Ende fand. '

Der Terror

Aber neben dem Zuckerbrot der Feste
stand die Peitsche des Terrors - die Geg­
ner des neuen Regimes sollten möglichst
bald merken, woher der Wind wehte, und
sie sollten alle Opposition aufgeben. Und
d iese Terrormaßnahmen geschahen nicht
im Geheimen, sondern vor den Augen der
Öffentlichkeit, um den Abschreckungseffekt
zu erhöhen. Die Presse berichtete genau ­
so wußte jeder, was er, sollte er sich nicht
einfügen, zu erwarten hatte. Viele, die in
den Festzügen mitliefen und Heil riefen, ja
vielleicht sogar manche Festredner, taten
das weniger aus eigener Uberzeugung als
um ja nicht unangenehm aufzufallen.

Schon vor der Wahl im März 1933 fanden
Hausdurchsuchungen bei Kommunisten
statt. Die erste große Verhaftungswelle
kam dann am 10. März. Etwa SO Mitglieder
der KPD aus dem ganzen Oberamt, dar­
unter auch zwei aus Balingen, wurden ver­
haftet und nach auswärts verbracht. Die
Balinger Arrestlokale dagegen waren mit
Kommunisten aus Stuttgart und M össingen
gefüllt.

In den nächsten Wochen waren die Spal­
ten der Zeitung voll von Nachrichten über
SA-Aktionen und Verhaftungen politischer
Gegner, sowohl im Bezirk selbst als auch
im übrigen Württemberg und, bei beson­
ders spektakulären Anläs sen, im Reich. Am
17. März wurden in Ebingen Rathaus und
Gewerkschaftshaus besetzt, der Polizeichef
abgesetzt, mehrere Kommunisten verhaf­
tet und dem "staatsfeindlichen " Gemeinde­
rat die Auflösung angedroht. In Bal in gen
wurde dem Bürgermeister Rommel di e Po­
lizeigewalt entzogen - seine reservierte
Haltung gegenüber der NSDAP war be­
kannt. Am 21. März fuhr der Balinger SA­
Sturm nach Heselwangen, einer Hochburg
der SPD. Die Hausdurchsuchungen blieben
ohne nennenswertes Ergebnis; 11 Verhaf­
tete wurden ins KZ Heuberg eingeliefert
wegen "Verächtlichmachung der Reiehsre-

Das Erntedankfest
Das nächs te große Fest w ar erst im

Herbst: Das Ern tedankfest am 1. Oktober .
"Nicht mehr der Ba uer allein dan kt dem
Herrgott, sondern Stadt und Land, Arbei­
ter der Stirn und der Faust finden sich zu­
sa mmen, um den deu tschen Bauern zu
ehren u nd ihn zu w ürdigen als de n ede l­
sten Kern der Nation, als den Kraftquell
der völkische n Zu kunft."

Das P ro gramm sah etw a wie folgt aus:
In der Frühe Wecken durch die NS­
Kapell e, dann Antr eten aller Organisatio­
nen und Vereine zum gemeinsam en Marsch
zum Gottesdienst ("in Sonntagsanzug und
weichem Hut, soweit nicht uniformiert"),
am Nachmittag dann ein riesiger Festzug,
wozu aus allen Dörfern der Umgebung die
Leute und die Festwagen zusammenström­
ten, vor dem Amtsgericht und der Turn­
halle dann die Großkundgebung mit Re­
den des Kreisbauernführers und des Land­
rates, und zum Schluß die Nationalhym­
nen und der Choral "Nun danket alle
Gott" . Und am Abend selbstverständlich
noch eine Herbstfeier in der Turnhalle,
die sich bei dem riesigen Andrang als viel
zu klein erwies, so daß viele nicht einge­
lassen werden konnten; wieder wechselten
Red en mit Marschmusik, Liedern, Mund­
ar tgedichten und Theaterspiel.

Neben diesen großen Feiern gab es noch
zahlreiche kleinere - sie ähnelten sich im
Aufbau und in den Reden wie ein Ei dem
anderen. Die Bevölkerung wurde ununter­
brochen in Bewegung gehalten, die Propa­
gandathesen wurden ihr ununterbrochen
eingehämmert - jeder mußte merken, daß
eine neue Zeit angebrochen war.

gieru ng, zü gelloser Kritik und Schimpfe­
reien und wegen Verhetzung anderer
Volksteile". Gleichzeitig wurden Hunderte
von Verhafteten aus dem ganzen Land auf
den Heuberg gebracht. War es ein Zufall,
daß sie gerade eingeliefert wurden, als die
dortigen Reichswehreinheiten zur Feier
der "nationalen Erhebung" angetreten
waren?

Der von der NSDAP eingesetzte Polizei­
unterkommissar Mattheiß, Amtsrichter (!)
aus Oberndorf, der für die "Säuberung"
unseres Gebietes zuständig war, ließ sich
sogar in einem Aufruf an die Bevölkerung
zu der Drohung hinreißen, "diese Elemente
mit Gewalt, und ich mache keinen Hehl
daraus, auch körperlich auszurotten!" Er
wurde übrigens kurze Zeit darauf zum
Leiter der württembergischen politischen
Polizei ernannt!

Am 13. April berichtete der Volksfreund
in einem sehr ausführlichen Artikel über
das Konzentrationslager Heuberg. in dem
1900 Häftlinge von 500 SA-Leuten und 60
Schupos bewacht wurden. Stacheldraht,
scharfe Kontrollen durch bewaffnete SA­
Posten, nächtliche Scheinwerfer, strenge
Disziplin, einfache Kost und spartanisches
Lager, - so stellte sich dieses Lager vor.
Der Inhalt von Päckchen, die von den An­
gehörigen geschickt wurden, wurde nicht
an die Häftlinge sondern an das Be­
wachung spersonal verteilt. Daß gleichzeitig
darauf hingewiesen wurde, daß für 7000
Leute Unterkunft vorhanden sei, konnte
wohl nur abschreckend gemeint sein.

Und wenn dann in einem Ort wie Dot­
.ternhausen 200 SS -Leute das ganze Dorf
durchsuchten , so hinterließ das sicher einen
bl eibenden Eindruck, nicht nur in Dottern­
h ausen, sondern auch in der ganzen Um­
gebung, selbst wenn dann tatsächlich nur
drei Verhaftungen vorgenommen wurden.

Die Zeitung berichtete bis in den De­
zember 1933 hinein immer wieder von
Verhaftungen, oft aus nichtigen Gründen.

In H eselwangen z. B. wurde in der Krone
ein Gast mi t "H eil Mos kau!" begrüß t ­
fü nf Personen wanderten in "Sch utzhaft",
da n icht genau fes tz ustellen war, wer ge­
r ufen hatte. Wer auch nu r , nach reich­
lichem Alkoholgenuß, "Heil Mostkrug!"
rief, wander te auf den He uberg. denn er
gehör te zu de n "staatsfeindlichen El emen­
ten."

Daneb en gab es auch Haft entl assungen :
wer sich aber nur das Geringste zu schul­
den kommen li eß, wurde wi eder in s KZ
verbrach t , wi e z. B. der Handwerksmeister,
der di e Wied ereröffnung seiner Werkstatt
unter der Überschrift "Vom Heuberg zu­
rück" angekündigt hatte.

Im Sommer 1933 wurde für alle Beam­
ten der Hitler-Gruß verbindlich - der
Richter hatte seine Verhandlung, der Leh­
rer seinen Unterricht mit erhobenem rech­
tem Arm und dem Ruf "Heil Hitler" zu
eröffnen. Wer sich nicht fügte, wurde
seines Postens enthoben und ev. sogar ver­
haftet, wie mehrfach aus Nachbarstädten
berichtet wurde.

Insgesamt scheinen aber in Balingen
weniger Verhaftungen vorgenommen wor­
den zu sein als in anderen Gemeinden des
Bezirks. Das hing wohl in erster Linie da­
mit zusammen, daß di e KPD auf Grund
der soz iologischen Zusammensetzung der
Bev ölkerung in Balirigen weniger Anhän­
ger hatte als im oberen Bezirk. Außerdem
hat sich wohl die vorwiegend bürgerliche
Balinger Bevölkerung leichter "angepaßt"
-oder vielleicht gab es auch weniger De ­
nunzianten als anderswo?

Die Gleichschaltung der Zeitung
Um wirksam die Öffentlichkeit beherr­

schen zu können, um nationalsozialistische
Gedanken verbreiten und Kritik unterbin­
den zu können, war die Beherrschung der
Presse nötig. Der "Volksfreund" hatte sich
in den letzten Jahren der Weimarer Repu­
blik bemüht, streng neutral zu sein, und
von Herbst 1932 ab kann man ein zuneh­
mendes Wohlwollen gegenüber der NSDAP
feststellen, das sich nach dem 30.1. 1933 so
steigerte, daß praktisch nur noch NS-Ge­
dankengut verbreitet wurde.

Aber das genügte der NSDAP nicht, ­
sie wollte eine eigene Zeitung haben.

Bereits seit Oktober 1930 gab es als NS­
Zeitung für Württemberg den von Gaulei­
ter Murr begründeten NS-Kurier; schon
vorher hatte es eine in Kirchheim erschei­
nende "n ati onalsoziali sti sche Zeitung für
Württemberg und Hohenzollern" gegeben,
die sich z. B. auch in äußerst polemischer
Form mit der Stromumstellung in Bahngen
beschäftigt hatte.

Später erschien beim NS-Kurier für den
Bezirk Balingen "Der Wille", anfänglich
etwa alle 14 Tage. Er enthielt Meldungen
aus dem Bezirk Balmgen, meist in sehr ein­
seitiger polemischer Form, die immer wie­
der die politischen Gegner der NSDAP in
Bulingen stark erregten. So enthielt dieses
Blatt im Dezember 1931 einen scharfen An­
griff auf einen jüdischen Fabrikanten in
Balingen oder im Januar 1933 einen solchen
auf den Gemeinderat, dem Unregelmäßig­
keiten beim Einkauf von Weihnachtspake­
ten vorgeworfen wurden. Das führte zu
heftigen Kontroversen zwischen Bürger­
meister Rommel und SPD-Mitgliedern
einer- und dem Führer der Balinger NSDAP
andererseits.

Leider ist "Der Wille" dieser Zeit nicht
mehr erhalten ; in der Landesbibliothek ist
er ein Opfer des Luftkrieges geworden.

Ab Ende April erschien "Der Wille" als
Tageszeitung und machte von da ab dem
"Volksfr eu nd" starke Konkurrenz. Die Mit­
glieder der NSDAP und viele Geschäfts­
leute bestellten den Volksfreund ab, abon- .
nierten den "Will e" und inserierten in ihm.
Die Zahl der Volksfreundanzeigen ging im
Mai 1933 sprunghaft zurück. Der Volks-
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freun d ga b jedoch den K ampf noch nicht
ve r loren ; vo m 29. April ab erschie nen rie­
sige Anzeigen, in denen er se ine jahrzehnte­
la ngen Verdienste als Heim a tzeitung, als
Am ts blatt, a ls Famili enblatt und sei n e Auf­
geschlossen heit gegenüber der n ational en
Bewegu ng betonte und sein e Leser ba t , ihm
die Treue zu halten. Das alles h alf aber
nichts. .Wi e gegen den Volksfreund agiert
wurde, b eleucht et am besten dessen Be­
kan n tmachung : "Die, di e b ei unseren Le­
sern ausstreuen, der Volksfr eund erscheine
nicht m ehr, lügen b ewußt !"

Nachdem bereits am 6. Mai der Ebin ger
Gem ein derat beschlossen h atte , amtliche
Bekanntmachungen "au s Spar samk eits­
gründen" n ur n och im "Wille" erscheinen zu
lassen, beschäftigte sich der B ulinger Ge­
m einderat kurze Zeit später auf Antrag der
NS-Fraktion mit demselben Thema, w ob ei
ih r Sprecher ausführte, die Zahl von 5 Ta­
geszeitungen im Bezirk Bahngen sei zu
groß (4 erschienen im Oberen Bezirk) ; es sei
nicht nur "Gleichschaltu ng", sondern auch
Vereinfachung anzustreben. Der Gemeinde­
rat entsprach dem Antrag mit nur einer
Stimmenthaltung - das Todesurteil über
den Volksfreund, der nun seines amtlichen
Charakters entkleidet w ar, war gesprochen!

Diese Regelung trat am 1. Juni in Kraft.
Der Volksfreund vegetierte noch einen Mo­
nat dahin. Er erhielt von der Stadtverwal­
tung keinerlei Informationen mehr - auf
seinen Protest hin wurde ihm mitgeteilt,
daß für die Stadtverwaltung der Volks­
freund nicht mehr existiere!

Da dem Volksfreund die wirtschäftliche
Grundlage entzogen war, konnte er nicht
mehr weiter erscheinen. So bahnten sich
Verhandlungen mit dem "Wille" an, und am
24. 6. teilt der Volksfreund seinen Lesern
m it, d aß "im Interesse einer längst notwen­
digen Vereinfachung im Zeitungswesen"
und in Anbetr ach t des Umstandes, "daß
Di enst am Volk nur noch möglich is t für
den, der si ch rückhaltlos au f den Boden des
neuen Staates s tellt", der Volks freun d ab
1. 7. 1933 sein Erscheinen einst ellt und ge­
m einsam m it dem NS-Kurier-Verlag di e
Bezirkszeitung "Der Wille" herausgibt. Die
bisherigen Angestellten wurden von der
n euen Zeitung übernommen; die Verant­
w or tu n g für den gesamten Inhalt hatte von
nun an Kreisleiter E. K .

Ab 1. J uli erschien dann nur noch "Der
Wille", begr üßt vo n emphatischen Gel ei t­
worten des Kreisleiters, des L andrats, der
Bürgermeister der großen Gemeinden u sw.
Die Presse- und Informationsfreiheit im
Bezirk Balingen hatte endgültig aufgehört
- die Bevölkerung wurde nur noch im Sinne
der NS-Propaganda unterrichtet.

Die Gleichschaltung auf 'dem Rathaus
Die anderen im Gemeinderat ve r tretene n

P arteien waren , wie mehrfach dargelegt,
sehr oft anderen Sinnes als di e NSDAP.
Noch am 2. März 1933 hatte es im Gemeinde­
rat heftige Debatten über den von der
NSDAP am Vorabend der Wahl geplanten
Fackelzug und insbesondere über di e Be­
nützung des Rathausbalkons für di e ab ­
schließende Kundgebung gegeben.

Aber d ie Lage v eränderte sich r asch . Be­
reit s am 22. 3. traten d ie 4 SPD-Mi t gli ec1 er
("les Bal in ger Gemeinderats aus ihrer P artei
au s und legt en ihre Mandate n ieder. Im m er ­
hi n dankte der Bürgermei st er ihnen fü r ih r e
..f rucht bare und sachliche Arbei t ". Auch der
Ortsvor sitzende der SPD, der b eim Arbei ts­
arn t beschäftigt war, t rat aus seiner P artei
au s, di e si ch tags darauf au flö ste. Und ein e
Woche später wurde dem Gem einder a t be­
k ann tgegeben , daß alle Personen, d ie als

Herausgegeben von d e r He im a t k u n d lich e n Ver­
e in igu n g im Kreis Bal m geri . Ersch e in t je wei ls am
Mona tsende a ls st änd ige Be ilage d es "Balinger
Volksfreun ds". d er "Eb inger Ze itung" und d er

"Schmiech a - Ze it u ng".

-Nachfolger für d ie Ausgeschiedenen in
F r age ge kommen w ären, ihre Wahl n icht
annehmen. Den dahinterst ehenden Druck
kann man h eu te nur no ch erahnen - die
SPD, die sich im Reich in auss ichtsloser
Lage bef and, hatte auch in B allrigen kapi­
tulieren müssen.

Ende April 1933 wurde der Gemeinderat
auf Grund des Gleichschaltungsgesetzes ge ­
m äß dem Wahler gebnis vom 5. 3. 1933 n eu
zusammengesetzt : Er bestand von da an au s
9 Nationalsozialisten, 2 Mitgliedern der
Akt ionsfr on t "Schw ar z-Weiß -Ro t" und 1
Mitglied des Zentrums ; all e Ausschüsse wa­
r en nur n och m it Nationalsozialisten besetzt.
Im Oktob er legt e dann au ch das Zentrums­
m it glied sein Manda t nieder. Zum Dank für
seine Arbeit ko mmentie r te der "Wille",
"daß die Vertr etung dieser abgewir tschaf­
teten P artei im Stadtrat genauso überflüs­
sig ist wie in Reich und Ländern". Damit
bestand der Gemeinderat nur noch au s Na­
tionalsozialisten. Der Fraktionsführer der
NSDAP, E. K., b eherrschte damit praktisch
die Stadtverwaltung.

In derselben Sitzung, in der das Aus­
scheiden der SPD-Mitglieder bekanntgege­
ben worden w ar, beschloß der Gemeinde­
rat, Hindenburg und Hitler die Ehrenbür­
gerrechte zu verleihen und die bisherige
Ebertstraße in Adolf-Hitler-Straße umzu­
benennen. Eine Woche später wurde dem
Staatspräsidenten und Gauleiter Murr die­
selbe Ehre zuteil. Jedesmal war das Rat­
haus für mehrere Tage festlich beflaggt und
wurden tönende Reden auf die neue Zeit
gehalten.

Nachdem derKreisleiter der NSDAP, E. K. ,
bereits Anfang Oktober 1933 von den Städ­
ten Schömberg und Rosenfeld zum Ehren­
bürger ernannt worden w ar, widerfuhr ihm
am 13. 11. 1933, am Tag nach seiner "Wah l"
zum Reichstagsab geordneten. d ieselbe Ehr e
in Balin gen, In h öchsten Tönen wurde da­
bei sein Lob gesun gen und wurden seine
Verdienste um di e NSDAP und die nationale
Erhebung gepriesen. Damit waren E. K .
Ehrungen zuteil geworde n, di e über das,
w as in an deren Bezirken ü bli ch war, weit
hinausgingen.

Bleiches Knabenkraut
Orchis pallens

Im Dämmer grün des lichten Buchenhoch ­
waldes, auf Bergwiesen od er an ei nigen
Stellen unserer Berghänge (genaue Stand­
orte werden absichtlich nicht angegeben)
finden wir ein kalkliebendes Knab enkraut,
das unter den vielen Orchideen durch seine
blasse F arbe auff ällt. Inmitten der etwa
gleichhohen Begleitflora fällt es zunächst
gar nicht auf, zumal wenn noch vie l Wald ­
schlüsselblumen (Primula ela t ior) in der
Nachbarschaft blühen, mit denen Orchis
pallens in der Blütenfarbe fast überein­
stimmt. Erst in nächster Nähe zeigt di e sel ­
tene Pflanze die ganze Schönheit der ge lok­
kerten Architektur ihres Blütenstandes aus
großen Einzelblumen von einheitlich bl aß­
gelber, zartgrü n überhauchter Farbe. Im
voll erb lü h ten Zu stand sind die auffallend
großen Einzelblüten in la nger, walziger
Traube an der Ach se angeordnet.

Ein eigentümli cher Geruch umweht d iese
Orchid ee. Er ist dem Geruch zu vergleichen,
de r der w undgekratzten Rinde vom Berg­
holunder entströmt, nur v iel sch w ächer. Ge­
gen Ab end wird er st ärker und wirk t dann
auf manche Nasen unangenehm. Kl eine
Aasfliegen krabbeln an und sind in den
Blü ten als Bestäuber. Eine kl ein e, gr aue
Krabbenspinne lauer t ihnen gelegentlich
dor t auf.

Di e Verbreit ung von Orchis pallens mit
seinen grun dständi ge n Blättern, die alle
starken Seidenglanz besitzen, erstreckt sich

Im November 1934 ging Bürgermeister
Rommel , n achdem es im Rathaus erh ebli che
Differenzen gegeben hatte, in "Krankheits­
urlaub", aus d em er nicht m ehr zurückkeh­
ren sollte. Nach einer Übergangszeit wurde
Kreisleiter E. K. kommissarischer Bü r ger ­
m eister: Der letzte Repr ä sentan t der "alten
Zeit " auf dem Rath aus war ausgebootet
worden, E. K. war jetzt dort praktisch
Alleinherrscher.

Die Gleichschaltung der Gesellschaft

Die NSDAP wollte sich nicht d amit be­
gnügen, di e Regierung und die Behörden zu
beherrschen, sondern sie er st r eb t e auch eine
vö llige Umgruppierung des gesell schaftli­
chen Aufb aus unter NS -Vor zei chen. Di ese
Gl eichschaltung brachte d en neuen Macht­
habern m annigfache Vorteile : B essere
Überw achung der Mitglieder, d a all e Ver­
eine und Ve reinigungen von Nationalsozia­
listen geleitet wurden, Durchtränkung des
gesamten Lebens mit nationalsozialisti­
schem Geist und nicht zuletzt Beschneidung
d er Möglichkeiten zur Verbreitung von Un­
zufriedenheiten, d . h. Ersticken all er oppo­
sitionellen Regungen im Keim.

Der größte Teil dieser Umgruppierung
geschah bereits in den ersten Monaten des
3. Reiches. Durch die Anordnung, daß die
Mehrheit des Vorstandes aus Mitgliedern
der NSDAP b estehen müsse, k amen alle
Vereinigungen unter NS-Kontrolle.

Die w ei taus w ichtigste Berufsvereinigung
w aren ohne Zweifel d ie Gew erkschaften,
nicht nur w egen ihrer h ohen Mi tgliederzahl,
sondern au ch w eg en des sozi ald emok rati­
schen Einflus ses. Di e "V ereinigten Gewerk­
schaften Balingen" ersu ch ten ih re Mi tglie­
der , "persönliche Bedenken beiseitezustel­
len und sich restlos an den örtlichen F ei er n
zu m 1. Mai (1933) zu b eteili gen ", "im vo llen
Bewußtsein ihrer P ion ierdienste für den
Mai ged an ken , fü r die Ehru ng der schaffen­
den Arbeit und für die vollberechtigte Ein­
gli ederung der Arbeiterschaft in den Staat".

Endgültiger Schluß folgt.

ü ber Südeur opa und das östliche Zent ral­
europa. Von der Baal' verläuft nach Süden
zum K lettgau bei Wal dsh u t d ie westliche
Verb reitungsgrenze. Dies dürfte ein Bew eis
dafü r sein, daß di ese Steppenheidepflanze
nur von Osten her zu uns eingewan dert
sein k ann. Scheerer

-------------------
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Die letzten Jahre der Weimarer Republik und die
Machtergreifung der N~DAP in Balingen (1929 -1933)

von Dr, Foth, Balingen

(Schluß)

K aum war die Maifeier vo rbei, erfolgte
am 2.5.1933 im ganzen Reich , und so auch in
Balingen, die Gleich schaltung der Gew erk­
schaften: Ihre Büros wurden besetzt und
die Gewerkschaftssekretäre verhaftet. Auch
von Balingen und Ebingen wurden Gewerk­
schaftssekretäre ins KZ Heubergeingelie­
fert, aus dem sie erst kurz zuvor entlassen
worden waren. In de n folgenden Wochen
wurde die Zusammenfassung aller b ish eri­
gen Gewerkschaften in die n at ion al sozia li ­
stische "Deutsche Arbeitsfront" in Angriff
genommen und durchgeführt.

Fast gleichzeitig schlossen sich die ver­
schiedenen Berufsvereinigungen der Land­
wirtschaft zum "NS-Bauernbund" zusam­
men.

Ende Mai fand eine Hauptversammlung
des Gewerbeverein s Balingen statt, d ie der
"Kreisleiter des Kampfbundes des gewerb­
lichen Mittelstandes" leitete. Er enthob den
bisherigen Vorstand seines Amtes und er ­
na n n t e die neue Vereinsführung, d ie
sich zu 51 % aus National sozia listen zusam­
mensetz te.

Auf ähnliche Weise erfolgte die Gl eich­
schaltung aller Berufsvereinigungen. Vom
15. bis 21. Ok t. 1933 fand d ann eine Reichs­
handwerkerwoche statt, die demonstrie rte,
daß alle Beru fs-In nu ngen fest unter NS ­
Aufsicht standen.

Eb enso wurden d ie Beam ten gleichge­
schaltet, gleichgültig ob Lehrer oder Post­
beamte, R ich ter oder Verwaltungsbeamte.

Nich t anders ergin g es den Vereinen. Be­
reits Ende Mä rz 1933 löste sich die den
Linksparteien nahestehende "Freie Turner­
schaft Balingen" auf und ü bergab ihre Ge­
rä te der TG B ahngen zur Verwahrung. An­
fang Mai traten sämtliche akti ven Mann­
schaften des VfR Balingen als Mitglieder
der SA bei , der Verein selbst behielt vor ­
erst seine Selbständigkeit. Ende September
wurde er d ann mit der TG Balingen zu
e in e m Verein v erschm olzen. Treibende
K r af t war auch h ier bei "der Wunsch des
Führers n ach Zusammenschluß au f allen
Geb ieten " ; besonderer Pfl ege erfreute sich
das "Wehrturnen", das der vormilitärischen
Ausbildung diente.

Am 8. M~ii versamm elte sich der Musik­
verein Balingen, und n ach eingehende n Er­
mahnungen durch den Kreisleiter E. K ., der
damals übrigens bei fast allen Ve reinsver­
sammlu ngen anwesend war, w urde be­
sch lossen, korporativ der NSDAP als Orts­
gruppenkapelle beizu tr eten und besonders
"die alten, wuchtig klingenden Marschwei­
sen" wieder eifrig zu pflegen. Dieser Verein
war von da an für die zahlreichen Festver­
anstaltungen nahezu unentbehrlich, denn
Marschmusik wirkte außerordentlich faszi­
nierend.

In ähnlicher Weise wurden alle Vereine

gleichgeschaltet, glei chg ül tig ob es sich um
Schü tzenver eine, Schachvereine oder Feuer-

. besta t tu n gsverein h andelte, b is hin zur
Schneelaufabteilung d es Albverei n s, die
ihren "Vorstand" bereitwillig in "Vereins­
führer" umtaufte.

Die NSDAP und die "Deutschen Ch risten"
Auch in kirchlichen F ragen erstr ebte die

NSDAP die beh errschende Stimme. Schon
vor der Machtergreifu n g h atten die "Natio­
nalsozialisten großes Interesse fü r die
Kirche, besonder s für die evangeli sch e
K irche, ge habt. Si e benutzt en ih r Ein tre­
ten für die Religion zum K ampf gegen den
"gottlosen Novemberstaat", d. h . d ie Wei­
marer R epublik . Mehrfach waren P far rer
als R edner der NSDAP in Balingen ge ­
wesen. Nach der Machtergr eifung spielte
die K ir che bei de n zahlr eich en NS -Feiern
eine wi chtige Roll e. Vielleich t war der
(allerdings kom mandierte) Kirchenbesuch
niemals besser als im erste n Halbjahr 1933!

Di e katholi sche Kirche verhielt sich
au ch in Balingen di esen Annäherungsver­
suchen gegenüber ein igermaßen zurück­
halten d. In der evangeli sche n Kirche da ge­
gen, di e auf Grund ih rer Verfas sungsstruk­
tur und ihrer Geistesh altung besonders an ­
fä llig ist für von außen kommende Ein­
flüsse, versuchten die "Deuts chen Chri sten",
weithin m it Erfolg, den entscheidenden
Einfluß zu ge winnen. Stadtpfarrer H ., der
Vertrauensmann dieser Bewegung im Be­
zirk Bal in gen, der übrigens damals sehr
vi ele Pfarrer nahestanden, hielt, wie in
vielen anderen Gemeinden, so auch in Ba­
lingen im Juni 1933 einen Gemeindeabend
ab, wo er, unter Mitwirkung von Stadt­
kapelle und Kirchenchor über "Die evan­
gelische Reichskirche - Wer sind und was
w ollen die Deutschen Christen?" sprach. ..
Der Besuch dieses Abends w ar sehr stark
- die Resonanz aber anscheinend ziemlich
gering, denn nur wenige Gemeindeglieder
meldeten sich für ob ige Bewegung an. Die
Deutschen Christen w ollten, so führte der
Red ner aus, "kein e Partei u nd kein Verein "
sein, sondern "di e Kirche ei no r dnen in die
neuwer de nde Volksgemein schaft". "Wir
stehen still", sagte er, "vor dem gewaltigen
Geschehen u nd den großen T aten, d ie u n­
ser Vo lks kanzle r a ls Gottes Werkzeug h at
tun dür fen. P olitische und religiöse Er­
weckung müssen Hand in H and ge hen.
Darum schreit der S ta at nach der Kirch e
und darum gilt es die g e ein te Kirche,
die mit dem Staa t zusammen Gott und
Volk dient."

Im Juli fanden Kirchenwahlen statt, zu
deren Vorbereitung obige Veranstaltung
gedient hatte. Für den Balinger Kirchen­
ge m ein der a t wurde eine Einheitsliste auf­
gestellt, die ebensoviele Kandidaten ent­
hielt, wie Männer zu wählen waren. Diese

L iste, d ie neben bew ußten Nat ionalsoz ia­
listen auch Vertreter anderer Richtungen
enthielt, wur de vom Ortsgruppenleiter der
NSDAP ausdrückli ch zur unveränderten
Annahme empfohlen. Die Wahlbeteil igung
war jed och ausgesprochen schlecht.

Von einer Unterwanderung der evan ge­
lische n Kirche ko n nte allerdin gs nicht di e
Red e sein. Al s auf "Reichsebene" die Be­
ziehungen zw ischen S taa t und K irche sich
nachhaltig verschlechterten, ließ au ch in
B alingen der Kirchenbesuch stark nach ; zu
ein em eigentlichen Kirchenkampf wie in
anderen Städten kam es aber n icht.
Der "K ampf gegen Hunger und Kälte"

Ei n besonderes Anliegen der NSDAP war
au ch in Balingen die Bekämpfu ng der Ar­
beitslosigkeit und ih rer Auswirku nge n.
Dari n erzielte sie tatsächlich beachtliche
Er folge. Währ end am 1. J anuar 1933 noch
83 Er werbslose n eb en 119 Notstandsarbei­
ter n vo rhanden w ar en, gab es im Septem­
ber nur noch 61 Arbeitslose und am 1. De­
zember nur noch 40 (davon 10 mit Arbeits­
losen- und 23 mit Krisenunterstützung,
sow ie sieb en Wohlfahrtserwerbslose), au­
ßerdem 11 Notstandsarbeiter, doch war,
w ie "Der Wille" schrieb, bis Jahresende
w ieder mit einer Zunahme auf 83 zu rech­
nen, w omit wieder der Ausgangspunkt er­
r eicht wurde.

Der Rückgang der Arbeitslosigkeit im
Sommer 1933 war also in erster Linie sai­
sonbedin gt und erst in zweiter Linie durch
die Maßnahmen der NS-Regierung. Aller­
dings ist zu berücksichtigen, daß über die
Kurzarbeit keine Zahlen vorliegen, und
diese dürfte wohl erheblich zurückgegan­
gen sein. Außerdem waren die Verhältnisse
in Balingen schon immer günstiger gewe­
sen als in anderen Gemeinden: Der Ar­
beitslosenanteil von 1,6 Prozent der Bevöl­
kerung war ziemlich gering. Die im Früh­
jahr 1934 einsetzende "Arbeitsschlacht" be­
seitigte die Arbeitslosigkeit dann vollends;
in Balingen wurden damals z. B. das Zol­
lernschloß renoviert, die Rober!-Ley-Sied­
lung gebaut, das Lochenheim erstellt.

Um di e durch die Wirtschaftskrise in Not
Ger atenen h atte sich scho n in den voran­
ge gan genen Wintern di e Winterhilfe des
Bezirks-Wohltä tigkei ts vereins gekümmert;
sie hatte bei ih ren Sammlungen auf völlig
freiw ill iger Basis seh r schö n e Ergebnisse
erzielt.

Im Winter 1933/34 übernahm die NSDAP
diese Sammlu ngen, den n sie hatte erkan nt,
welche Wirkungs- und P rop agandamög­
lichkeiten sich da für sie eröff neten. Am
12. September 1933 r ief Goebbels in Ber­
lin das "Winterhilfswerk" (WHW) ins Le­
ben zum "Kampf gegen Hunger und Kälte".
Mit den Parolen "Keiner soll hungern und
frieren" und "Wenn jeder gibt, wird jeder
haben" wurde nicht an die Wohltätigkeit
appelliert, sondern an die Pflicht aller, den
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3423Stimmberech tigt :
Abgestim mt (einschließlich Stimm ­
scheine n von Reisenden ):
Volksabstimmung:

3466
J a 3357

Nein 62
Reichsta gswahl : NSDA P 3273

Inw iew eit di ese Zahlen stim men, entzieht
sich der Nachprüfu ng, denn eine un par­
teiische Auszählung war nicht gewäh r lei ­
stet. K reisleit er E. K. wurde, wie bereits
erwäh n t, in den Reichstag "gew ählt" ­
ers tmals war ein Balinger in diesem Gre­
m ium, das jet zt völlig bed eutungslos ge­
wo rden war. Mit dem Geläut aller Kirchen­
glocken und Festbeflaggung w urde das Er­
gebnis des Wahltags. "der für alle Zeiten
nicht nur in der deutschen Geschichte, son­
dern auch in der Geschichte des Bezirks
Balingen verzeichnet w erden w ird" , ge ­
feiert.

Die Bed eutung dieser "Wahl" lag nicht
im Ergeb nis (wenn es auch in teressa nt ist,
daß der Aus tritt aus dem Völker bund
von m eh r Wählern geb illigt wurde als die
NSDAP Stimmen erhielt), sondern in den
Methoden und Technik en . Der Wahlkampf
und der Wahlerfolg hatten gezeigt, d aß der
totalitäre Staat voll durchorganisiert war. Im
Grunde hatte ja die Wahl nicht den Willen
der Bev ölkerung feststell en solle n, sondern
die NSDAP hatte zeigen w oll en, wie weit
ihr e Parolen in die Bevölkerung einge­
drungen waren und daß sie das Volk an­
nähernd 100prozentig beherrschte. Dem
Volk aber andererseits w ar damit zugleich
die Entschlossenheit und Allmacht 'der
Partei vor Augen geführt worden.

Ein "Braunes Haus" in Bulingen
"Die Partei", wie m an jetzt für die

NSDAP einfach sagte, saß al so Ende 1933
fest im Sattel und richtete sich nun auf ein
"Tausendj ähri ges Reich" ein. Dafür ge­
nügte das alte P arteilokal in der "Linde"
in keiner Weise mehr - die Organisation
der NSDAP w ar ins Riesenhafte angewach­
sen und ben ötigte eine r epräsentative Un­
terkunft.

So wurde im Juli 1933 von den Hohner­
werken ein seit Jahren leerstehendes Fa­
brikgebäude am Hindenburgplatz (die alte
Trikotfabrik Fortuna) von der NSDAP ge ­
kauft. Nach monatelangem Umbau zogen
die Kreisleitung und die Leitungen aller
NS-Organisationen des Kreises und der
Stadt Balingen sowie die NS-Zeitung "Der
Wille" in dieses "Braune Haus" ein.

Die Einweihung di eses nach dem würt­
tembergischen Gaulei ter ben annten "Wil ­
helm-Murr-Hauses" im März 1934 stellte al­
les bisher Dagew esen e in den Schat ten. Sie­
ben Sonderzüge, u nz ählige Om nibusse und
Lastw agen b r achten 15000 Festteilnehmer
nach Balingen (das rund 5000 Einwohner
hatte). Die Orga nisa ti on fe ierte Triumphe.
Jedermann sa h, daß die staatlichen Be­
hö rden im Grunde nur noch Hilfsorgarie
der NS DAP waren. Dort im "Braunen
Haus" fie len die Entscheid ungen, die
Landratsam t und R athaus auszuführen
hat te n. Der Kreisleiter der NSDAP w ar
der m äch t igste Mann in Stadt und Bezirk
geworden.

Nachwort
Balingen war 1933, und vollends 1934,

w eni gste ns äußerlich, eine NS-Stadt ge­
w or den. Was in den Herzen der Menschen
damals vorging, ist heu te nicht m eh r zu
rekonstruieren, sondern kann nur vermu­
tet wer den. Sehr viele sa he n im National­
sozialism us di e let zte Rettung und w ollten
aus ehrliche r Be geisterung u nd mit bestem
Ge wissen H tt ler helfen, Deutschland zu
retten und wieder zu Macht und Größe
empo rz ufü hren. Viele andere sahen zwar
manche Schattenseiten am Nationalsozia­
lismus, aber auch für sie schien das Gute
zu überwiegen und sie machten mit, wo
man es von ihnen verlangte, vielfach sogar
im Glauben, durch ihre Tatkraft das
Schlechte einzudämmen und dem Guten

lich nicht m öglich , doch Aufsätze in den
Schulen oder di e Samstagseinkäufe b eim

' Metzger bot en mannigfache Möglichkeite n
zur -Sch n üff'elei. Im übrigen sollte jeder
Deu tsche den Eindruck haben, du rch seine
Spend e das Elend zu lindern u nd d ie Ein­
h eit des Volkes zu schaffen. So w urden von
Oktober 1933 bis März 1934 in Bahngen
8300 RM zu sammen geb racht (gegenüber
5900 RM im Win ter zuvor) .

Und so sahen NS-"Wahlen" aus "• •
Im Oktober 1933 erkl ärte Hitler den Aus­

tritt De utschlands aus dem Völk erbund.
Um dem Ausland die Geschlossenheit des
deutschen Volkes zu bew eisen, veranstal­
tete er eine Volksabstimmung, geko ppelt
mi t der Neuwahl des Reichstages, der, da
al le P arteien außer der NSD AP aufgelö st
waren, nu r noch Nation alsozialisten um­
fassen sollte.

Obwohl als o das "Wa hl"-Ergeb n is von
vornherein fests tand, unternahm die
NSDAP die grö ß ten Anstrengungen, um
auch den letzten Wähler zu m ob ili sieren
und zur Stimmabgabe im NS-Sin n zu be­
w egen .

Den Beginn des "Wahlkam pfes" (nach
amtlicher Terminologie "E n ts chei dungs­
kampf um die Ehre, Gl eichberech tigung
u nd den Frieden ") bezeichnet e die Hitl er­
rede am 28. Oktob er in Stuttga r t , Alle
Dienststell en der Par tei wurden angewie­
sen, in allen Städten und Dörfern Laut­
sp recher aufzustellen ; die Inhaber von
Rundfunkgeräten sollten ihre Apparate an
di e off enen Fen st er stellen : "J eder Volks­
genosse soll den Appell de s Führers an die
Nation hören".

Höh epunkt di eser Wahlvor ber eitu rig in
Bahngen war am 2. November 1933 die
Kundgebung mit dem württembergischen
Wirtschaftsminister Dr.Lehnich. Bereits
eine Stunde vor Beginn erschienen die
erste n Besuche r, dann brachten Lastw agen
u nd Omnibusse Hunderte von Teilnehmern
aus den umliegenden Orten, größere Be­
t ri ebe erschiene n geschlossen. Viel e Be­
suche r (insgesamt waren es 2000) konnten
nicht in der Turnhalle persönlich teilneh­
men, sondern mußten im Schwefelbad­
sa al und im Lichtspielhaus mit der (recht
mangelhaften) Übertragung zufrieden sein.

Alle nichtpolitischen Versammlungen
wurden vor der Wahl verboten, die ge­
sam te Propagande w ar auf das gr oße Er­
eig nis des 12. Nov ember ausgerichtet, sogar
die Ki rche nglocken läuteten am Vorabend
zu Ehren der Wahl 10 Minuten lang. Und
dann fa nd noch ein Ri esenfackelzug sä m t­
licher Gli ed erungen der NSDAP und alle r
Verein e mit Fahnen durch di e ganze Stadt
statt, der mit einem "flammende n Appell "
an über 2000 Me nschen endete.

Die Anzeigen im "Will e" verlangten un­
bedin gte Zustimmu ng zu Hitl er und sei ne r
Friedenspolitik. So lautete etwa die Losung
des Deutschen F ußballverband es : "Wenn
Deine J a-Stimme fehlt, h ast Du Deine
Sportmannschaft in ih rem sc h w e r s t e n
Kampf im St ich gelassen" .

Der Wahltag sel bs t begann m it dem
Wecken durch die NS - Kapelle und durch
Sprech chöre der HJ an vi el en Plä tzen der
S tadt. Die Verbände marschierten um 9 Uhr
geschlossen zu den Go ttesdi ensten. An­
schließend zogen Kriegsopfer durch die
S tadt und rührten "das Herz des letzten
Volksgenossen". Nachmittags ko nzertierte
die NS-Kapelle. Alte und Gebrechliche
w ur den vom "Schleppdienst" an di e Wahl­
urnen ge br acht, "um ih re Stimme für d ie
Ehr e und Freih eit der Nation abzugeb en ".
J eder Wä hler erh ielt nach der. Abstim­
mung "fü r 5 Pf. die Wahlplakette, die er
den ganzen Tag zu tragen hatte. We r sich
oh ne sie in der Öffentlichkeit zeigte, wurde
eindring lich an seine Wahlpflicht erinnert.

Das Wahlergebnis in Balingen entsprach
sicherlich den Wünschen der NSDAP:

in Not geratenen Volksgenossen durch ein
w ah res "Opfer " zu helf en : "Der Arbeits lose
braucht keine Almosen "m eh r ! Das ganze
deutsche Volk opfert". Ein Bezirks- und ein
Ortsausschuß, deren Leitung in der Hand
fü hrender Nationalsozialisten lag, sorgten
für Planung und Durchführung der Samm­
lu ngen mit der bei der NSDAP üblichen
Gründlichkeit. So konnte sich praktisch
keiner dem WHW entziehen, sofern er
sich nicht außerhalb der Volksgemeinschaft
stellen wollte, was allerdings unüberseh­
bare Konsequenzen fü r ihn hätte haben
kö nnen. Träger war die NS-Volksw oh lf ahr t
(NSV). "Wer ihr beitri tt", so verkündete
die P r opaganda, "zeigt damit, daß er ein
Nationalsozialist der Tat sein will". So
traten v iele der NSV bei, di e keinesw egs
Nationals ozialiste n waren, die aber diese
Arbeit für nützlich und unpoli ti sch h iel­
ten , obwohl auch hi er der Pferdefuß sicht­
bar war: Nur "Ar ie r" durften in die NSV
aufgenommen werden.

Die Sammlungsm öglichkeit en waren sehr
ver schiedenartig. Da waren zunächst ein­
mal di e m onatliche n Haussam mlungen.
Wer m onatlich einen bestimmten angemes­
senen Betrag stifte te, erhielt eine (mo nat­
lich w echselnde) Plakette, die ihn vor wei­
teren Sammlungen "ver schone n" sollte. Fü r
Lohn- und Geh altsempfänger nahm den
"freiwilligen" Abzug der Einfachheit halber
gleich der Arbeitgeb er vor (20 Prozen t der
Lohnsteuer) - das war praktisch eine neue
Steuer.

Dann gab es monatliche Straßen samm­
lungen, bei denen Abzeichen ver ka uft
wurden, meist durch die verschiedenen
Gliederungen der NSDAP. Außerdem wur­
den in allen Lokalen und Geschäften Sam­
melbüchsen aufgestellt, vor allem für klei­
nere Pfennigbeträge. "Kein Einkauf darf
gemacht w erden ohne Spende des Winter­
pfen n igs", so mahnte die Presse. Diese
Büchsen enthielten in Balingen immerh in
Mona t für Monat 200 bis 250 RM. Firmen,
Vereine und wohlhabende Priv atpersonen
wurden zu Sonderspenden aufgerufen ­
ihre Beträge wurden in der Zeitung ge­
nannt und ihr Ehrgeiz damit a ngestachelt.
Dazuhin gab es Sammlungen von Kl ei­
dungsstücken und Lebensmitteln, vo n
Spielzeug und Weihnachtsgeschenken. Zu
Weihnachten wurde ein" "Chri stbaum für
alle" vor der Stadtkirche aufges tellt - ein
Brauch, der sich b is heute erhalten h at.
Daneben gab es Deutsche Abende, Konzerte
und sonstige Veranstaltungen für das
WHW, ja auch das Kirchenopfer eines
Sonntags wurde in der evangelis chen
Kirche diesem Zw eck gewidmet. Die HJ
stellte vo r dem Rathaus ein HJ-Nagel schild
auf : "Atemlose Stille herrschte , a ls der
erste Nagel eingeschlagen wurde ; eng drän­
gen sich die Leute, jeder hält sein Scher f­
lein b er eit, die Not der bedürftigen Brüder
zu lindern". Ein "grauer Glücksm an n" der
Winterhilfslotterie zog durch Balingen , um
die sofortigen Gewinn versprech enden
Lo se zu verkaufen.

Die auff älligste Art der Sammlung wa­
ren jedoch ohne Zweifel die "Eintopf­
sonntage". Einmal im Monat an einem be­
stimmten Sonntag "werden alle deutschen
Männer und F rauen ihre Li eb e zu ih ren
Volksgenossen und ihre Verbundenheit m it
Volk und Va terland dadurch zum Aus dr uck
bringen, daß sie sich mit dem Ein topf­
gericht begnügen und dafür zur Eintopf­
spende einen ihren Verhältnissen entspre­
chende n Betr ag abführen", wi e es in einem
entsprechenden Aufruf hieß. Den Gast­
stätten wurden drei Eintopfgerichte zur
Wahl vorgeschlagen ; auch Getr änke und
kalte Speisen w urden an diesem Tag mit
10 P rozent Aufschl ag verkauft, die ans
WHW abgeführ t wurden. Aber n icht die
Spende allein war entscheidend, sondern
"das Bekenntnis zur Einfachheit eines gan­
zen Volkes".

Eine Kontrolle aller Familien war natür-

•
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Stonehenge
ein Stück b riti sch er Vor zeit
Von P eter W egst, Balingen

(Schl uß)

Pfarrer Majer schuf die ersten Landkarten
Ein typi sch schwäbischer Tüftler set zt e si ch durch

Es h a t im Schwabe nlan d immer schon Ein solcher Mann war auch Pfarrer J o-
l\;1änner gegeben, di e n eben dem eigent - h ann Majer, 1614 in Blaubeuren geb oren,
li ehen Beruf n och ir ge n d ein er Liebhaberei der in Tübingen studierte und sein e Exa­
n achgingen, und dabei etwas erfanden od er mina machte. Während seiner Tätigkeit als
austüftelten, das ihnen für die Nachwelt Pfarrer in Schnait, Dußlingen und Laichin­
~eh~ Ane~kennung und Ruhm brachte als gen war er der bemühte Seelsorger, darü­
ihr eigentlicher Broterwerb. ber hinaus aber befaßte er sich mit Mathe-

zum Du r chbr u ch verhelfen zu können. Und
dann gab es natürlich die Konjunktur­
ritter, die schnell erkannt hatten, welche
beruflichen und geschäftlichen Möglichkei­
ten ein uneingeschränktes "Bekenntnis"
zum 3. Reich bot. Nur wenige waren aus
den verschiedensten Gründen völlig ab­
lehnend eingestellt, aber auch sie gaben
den offenen Widerstand meist bald auf, da

Von den ursprünglich 30 Ob erschwellen
blieben sechs in ihrer Lage, nach den letz­
ten Ausgrabungen w u r den zwei w eitere in
ihre Stellung zurückgebracht, zwei liegen
zerbr ochen am Boden und der Rest fehlt,
- durchaus verständlich, denn diese Steine
waren h and lich genug, um in di eser stein­
losen Gegen d in den Fundamenten groß er
Gebäude Verwendun g zu fin den.

Di e Bildhauerarbeiten an den Sandstein en
der Baustufe III a

Während der letzten Ausgrabungen "sah"
einer der P rofess oren plötzlich neben den
vielen K r itzeleien der letzten 100 J ahre
verwitterte "Bildhauerarbeiten". Dar ge-

stellt waren Axtköpfe in natürlicher Größe
mit breit geschwungenem Schn eiden de
nach oben zeigend. Einmal aufmerksam
geworden, entdeckte man zahlreiche Stein­
ritzungen, Dolche darstellend, auf Grund
von deren Gestaltung man annehmen
muß, daß sie von einem Mann entworfen
wurden, dem diese Formen vertraut waren.
Es sind Dolche mit geradem, spitz zulau­
fendem Blatt dargestellt, die nach unten
zeigen, am Heftansatz sich zu einem vor­
springenden "Horn" erweitern, mit kurzem
Griff und breitem Knopf mit ebenem Ab­
schluß. Diese Form ist in England und
nördlich der Alpen völlig unbekannt. Die
nächsten bekannten Bilder dieser Art fin­
den sich in einem Schachtgrab von Mykene
in Gr iechenlan d mit d em Unterschied aller­
di ngs, daß dort der K nopf am Griff halb­
kugelför mig, der in S ton eh en ge am E nde
ebe n ist. Wenn ni ch t andere Handelsgüter
in bronzeze itlichen Gräber n rund um S to­
nehenge Beziehungen zu Mykene v er raten
würden, möchte man dieses Zusammen­
treffen w ohl als Zufall abtun.

Ein anderer Herr desselben Ausgra­
bungsteams begann an einem anderen lie-

sie ihn als aussichtslos erkan nten. K au m
einem war es damals gegeben, zu verstehen,
was der Nationalsozialismus und was Hit ­
ler wirklich war und wohin er Deu tsch lan d
(und Balingen) führen würde. E r s t in der
zweiten Hälfte des K r ieges u nd dann beim
und nach dem Zusammenbruch 1945 wurde
das den meisten Balingern klar, aber da
war es längst zu spät.

genden Stei n , auf dem schon in früheren
Besuchergener a ti onen di e Männer mit ge ­
nagelten Abs ätzen herumgeturnt waren,
Linien ei nes ziemlich verwischten Bildes
nachzuziehen . Bald traten die Bildhauer ­
a rb eiten deutlicher h ervor und erwiese n
si ch als eines jen er Muster, di e aus den
Kammergräbern der Bretagne längst unter
dem Nam en ei nes "Wappe n schildes " be­
kannt si nd. Möglicherweise h andelt es sich
um eine kultisch e F igur , etwa eine Mutter­
göttin,

Die Entdeckung dieser Bilder is t ei n
Beispiel für die Fehlbarkeit m enschlicher
Beobachtung, denn Stoneh enge is t das
meistbesuchte der englischen Altertümer,
aber niemand "sah" di e Bilder von Dolchen
und S teinä x t en . Dabei k ann man beim
zweiten Besuch d iese Stei nritzu ngen b ei
günstigem Lich t schon auf 100 m Entfer­
nung erkennen.

Wieviele ähnliche Denkmäl er aus der Ver ­
gangenheit mögen auch bei uns in den
letzten J ah r en aus Unachtsamkeit verloren
gegangen sein.
Bauabschnitt IU b, etw a 1400 v . Chr.

Er um faß t den K r ei s der Bl austeine, den
Huf der Blausteine u nd di e Y- und Z­
Lö cher . Es is t m anchm al r echt v erwirren d,
d er Darstellung der Archäologen zu fol gen,
etwa wenn es darum geht, daß aus einem
Grabungsb efund Fol gerungen gez og en
w erden sollen, w enn also gleichzeitig meh­
rere Tatbes tände kritisch beleuchtet, alle
damit zu sammenhängenden früheren
zueinander in Beziehung gesetzt werden
und w enn nun d as Ganze einem Leser, der
d iesen Ort gar nicht kennt, leicht faßlich
dargelegt w erden soll. - Auf a ll e Einzel­
heiten dieses letzt en Bauabschnittes e in ­
zugehen würde wohl zu weit führen.

Im Abschnitt "Bau der Trilithone" is t
gesagt, daß nach dem Abr äumen der Bl au­
steine zuerst di e vi er Stationen und da nn
die großen Sandstein e erstellt wurden, die
den H uf der Tr il ith one bilden. Der K r ei s
der Blaustein e und der Huf der Blauste in e
müssen wohl etwa zu gleicher Zei t wieder
aufgestellt worden sein. Daß sie aber n ach
dem H uf der Sandsteine aufgestellt wur­
de n, zeigt ein Blaustein vor dem m ittleren
Trilithon, der in der Füllung der R ampe
für eine der beiden Säulen zu d iesem T r i­
lithon steht. Daß auch die Ausschachtung
der Y- und Z-Löcher erst mich Aufstellung ­
des Sandsteinkreises erfolgte, beweist d ie
Tatsache, daß das Z-Loch Nr. 7 (vom Ein­
gang an im Sinne des Uhrzeigers ge zählt)
durch die außen liegende Rampe des Sand­
steins Nr. 7 gehauen wurde.

Aus ähnlichen Schlüssen ist das ganze
Gedankengebäude über die Reihenfolge der

Er bauung der Teile von S tonehenge zu­
sa mmengesetzt. Wahrscheinlich ist der
Kreis der Blausteine bald nach Aufstellung
der Trilithone aufgerichtet worden. Rech ­
net man nach, dann ergibt sich folgendes
Bild: Der Kreis der Blausteine umfaßt im
Bauabschnitt III a nach den Gr ab un gen
von 1950/58 60 Steine, im Huf standen 19
Blausteine, zwei d ien ten als Ober schw ellen
für T r ilithone u nd ei ner, der schwerste,
b lieb als "Altarstein" vo r dem m ittleren
Tr ilithon liegen. Das si nd zu sammen 82
Blaustein e, das heißt di e Anzahl, d ie u r­
sprü nglich schon zu Bauabsch nitt II an­
tr ans port ler t w ur de. Allem n ach ist aber
am Kreis der Blausteine nochmals ge ­
ändert worden.
Das Ende

Auf dem "P la n vo n Stonehenge " sin d
außer h alb des Sandsteinkreises d ie Y- und
Z-Löcher eingetragen, die zwei Ringe von
etw a 40 und 48 m Durchmesser bilden. Je
Ring w ar wohl dieselbe Zahl von Steinen
(30 S tück ) vorgese hen , w ie sie der Sand­
stein kreis h a tte. Der K reis der Bl austeine, .
der Sandsteinkreis, der Y- und Z-Kreis
bildeten a lso Teile eines Gesamtplanes.

Die Löch er fü r d ie Steine des Y- und Z­
Kreises sin d alle vo n gleichem Muster: Ein
Oval vo n 1'/2 b is 2 m, etwa der Kreisli n ie
fo lgen d. Nach d em "P lan vo n Stonehenge"
gewinnt m an den Eindruck, als sei beim
Aussch achten der Löcher gegenüber von
S tationsstein Nr. 92 b egonnen und dann
im Sinne des Uhrzeigers weitergegraben
worden. Bi s gegenüber Stein G sind die
Loch paare regelmäßig und fast genau auf
der Kreislinie angelegt. Da w ir d die Arbeit
plötzlich sch lampig. Zwei Löcher sind sehr
fla ch, halb fer ti g. Die folgenden Löcher
w eiche n von der Kreislinie ab. Im Z-Kreis
fe hlt das letzt e Loch . Man meint zu spüren,
wie d ie L eute den Sinn für ih re Arbeit
ve rlieren und die Arbeiter keine F ührung
meh r h ab en, daß sie dann n och ei ne Weile
mit halbem Herzen weiterbuddelten und
schließ li ch a ll es halb fer ti g li egen ließen.

Was war geschehen? Was konnte diese
Gl eichgültigkeit hervorgerufen haben? War
es eine Naturkatastrophe? War es irgend
ein schändlicher Akt mangelnder Ehrfurcht,
der das lähmende Entsetzen vom herein­
brechenden Strafgericht der Götter ver­
breitete? (Siehe Plan auf nächster Seite.)

Wir werden nie etwas darüber erfa hren.
Seit damal s ist n ie mehr in Stonehenge

ge bau t w orden . In den m eisten Y- und Z­
Löch er n fand m an ein oder zw ei Stücke
Bl austei n. War en d ies e als wohlerwogene
Ta t ei nes Priesters dort niedergel egt, d er
durch dieses versöhnende Gedenken für d ie
Götter d ieses Tempels die Hoff n un g zum
Ausdruck bringen wollte, man werde in
besseren Tagen vollenden, was jetzt liegen
blieb? - Noch nach 1400 Jahren fühlten
sich die Römer von den hier waltenden
Göttern b edr oh t , weshalb sie einen Teil
d ieses T em pels zerstörten. Aber die Men­
schen kommen immer noch zu diesem ge­
weihten Ort.

Angaben über verwendete englische Lite­
ratur :
Atkinson, R. J . C. - Ston eh enge
Daniel, Gryn - The megalithbuilders of

Western Europe
Lincoln, E. F . - Britain's unwritten history
Piggott, Stuart - Brit ish Prehistory. .



Seit e 700 Heim atku ndliche Bl ä tter für den Kreis Bal in gen Juni 1968

*

matik und Geodäsie. Er nahm sich vor, die
bi sh er recht unzulänglichen L andkarten zu
verbessern und sie damit zu Kartenbildern
zu m achen, die der Wirklichkeit ent­
spr ache n und im pr aktisch en L eb en au ch
brauchbar waren.

Herzog Eb erhard Ludwig kaufte die Druck­
platten gegen einen Kostenersatz. Die
zw eiteilige Karte, im Stil der damaligen
Zeit m it Wappen und allegor ischen Figuren
verziert, kam 1712 in den Handel und war
bis etwa 1800 im Geb rau ch. 1712 sta rb auch
der fle ißige Magister, der b is in seine letz­
ten Lebenstage m it topograph ischen Arbei­
ten beschäftigt war. Er wurde in der Klo­
sterkirche zu Murrhardt beigesetzt.

Das Berghähnlein
Anemone narcissiftora

Herausge geben von der HeimatkundlIchen Ver­
einigung im Kreis Ballngen. Erscheint jeweils am
Monatsende als ständige Beilage des "BaUnger
Volksfreunds". der "Eblnger Zeitung" und der

"S chmi echa-Z eltung"•

I

Auf einsamen Bergw iesen , h oehgel ege­
nen Mäder n und an buschigen Nordh ängen
der Südwest- und Zollernalb erregt ein
erlesener Vertreter der echten alpinen
F lora u nser Entzü cken . Bei u ns steigt er
bis 650 m herab , während er im Hoch­
gebirge oberhalb der Baumgrenze sein
Hauptwohngebiet hat. Es ist das Berg­
hähnlein oder die Narzissenblütige Ane­
mone, eine nahe Ver w an dte unserer Ane­
monen. Es h a t als Begleiter in oft das sel­
tene Läusek rau t (Pedicularis foliosa).

Durch die ü ppige Gestalt (14-45 cm
ho ch), die großen schneeweißen , unter seits
of t rö tlich angelaufen en Blüten , di e in
Dolden von 3-6 v er einigt sind, d ie h and­
förmig geschnit te nen Grund- und Sten gel­
blätter ist diese Mattenpflanze ein e beson­
ders erfreuliche Erschein ung unserer Berge.

Das Berghähnl ein ist bei uns ein eiszeit­
licher Einw anderer, ei n ehrwür diger Zeu ge
eines längst ver su n ke nen Weltalters. Die
der Schw äbisch en Alb n äch st ge legenen
Standorte in den nördlichen K alkalpen und
im Schw eizer Jura sind über 100 km ent­
fernt. Anemone narcissiflora stammt aus
Asien. Diese Pflanze hat sich vielleicht
während der Rißeiszeit über das osteuro­
päische Tiefland weg nach den Karpathen
und auch über die Alpen ausgedehnt, is t
dann aber während der folgenden wärme­
ren Zwischenzeit im Ti efland wieder aus­
gestorben, um erst im Laufe der letzten
Eiszeit von Süden her in unser Gebiet vor­
zu st oßen. So steht heute die farbenschöne
Gl azi al pfl anze als stilvoll es Ornament in
unserer Landschaft. In ihrer eigenen blu­
m enreich en Sprache ersch ließt sie uns das
Verständnis fü r Wanderungen in de r Ve ge­
tation der Heimat im Eiszeitalter und is t
ein Naturdenkmal kostbarster Art. Schon
viele di eser leben den Zeugen sin d der
Sammelgier zum Opfer gefallen. Wi r aber
wollen mithelfen, um zu rette n , was noch
zu retten ist, u nd diese Natur schönhei t nur
da bewundern, wo sie wächst und am aller-
schönsten ist. Scheerer

Vo m engeren Bereich seiner Walddorfer
P farr ei ausgehend, umfaßte d as K ar ten­
werk bald das gesamte württembergische
Land, auch die angrenzenden Geb iete. Der
Schwarzwald, Ho henzollern u n d F rank en
kamen hinzu, um das Geb iet zwischen
Donau und Rhein auf zwei Tafeln darzu­
stellen. Maj er war in zwischen nach Murr­
hardt als "P rä la t" versetzt worden, und

Ortschaften wurden nicht mehr als Sil­
h ou ette, sondern als aus der Vogelschau ge­
se h en gez eichnet. Für die m alerischen Hü­
ge l und Berge gab es schraffierte Höh en­
linien. Di e Waldgrenzen wurden gemessen,
auch Flüsse, Bäche u nd Straßen kamen
h inzu. Der Magister konnte sich dabei auf
die Arbeiten einiger Vorgänger stützen, der
T übinger P rofessor W. Schickhard und der
Kriegsrat A. Kiefer hatten in dieser Rich­
tung schon vorgearbeitet. Auch ältere K ar­
ten nahm er h inzu, und die Ar beiten von
Gradner und Hölzlein brachte er auf einen
einheitlichen Maßstab. So entstand di e
erste neu zeitlich e L andkarte au f wissen­
schaftlicher Grundl age, und sie war fü r d ie
damalige Zeit ei n großer Fortschrit t. Be­
achtlich dabei war, daß der Pfar rher r
dieses We r k oh ne finanzielle Hilfsm ittel ,
lediglich als Liebhaberei, gescha ffen hatte.
Er stand zwar m it den entsprechenden
Ämtern in Schriftverkeh r , erhielt aber
durch sie keine nennenswerte Förder u ng.

t.ra
J

.50.-1 0o

Seine Amtszeit seit 1689 in Walddorf
Kreis 'I'übingen gab ihm genug fr eie Zeit ,
um mit seinem Hauptwerk zu beginnen . Er
galt in der Bauerngemeinde am Schönbuch­
rand als guter P rediger , die Gem einde­
glieder schätzten ih n, u nd auch bei se inen
Vorgesetzten war er gut angeschrieben.
Al s er aber so viel im F eld draußen mit
Zir k el, Meßl atte u n d Meterstab hantierte,
hatten die Bürger Angst, es kämen als
Folgen solchen Tuns nu r h öh ere steuer n .
Ihre Sorgen waren u nbegründet, .und die
erste n abgegebenen Arbeiten Majers wur­
den von den P r üfern als m an gelhaft abge- .
lehnt.

Und nun kam das schwäbische Beh ar­
rungsvermögen des Älblers erst r echt zum
Durchbruch. Der Kartograph hatte die
Mängel der bisherigen Methode erkannt
und schuf eine verbesserte. Aus seiner
Arbeit heraus erfand er neuartige Meß­
geräte, einen Schr ittzähler , er verbesserte
den Gradbegen. und er gab seinen K ar ten
einen Maßstab. Auch bei der flächigen Dar­
stellung ging Majer auf neuen Wegen. Die
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Ein Schmuckstück des Bäratales

Die Johanneskirche in Oberdigisheim - Von Kurt Wedler

Chor der Oberdigisheimer Kirche

bärtigem Gesicht, geschlossene n Augen und
Dornenkron e ist na ch rechts geneigt im
Ausdruck überwundenen Schmerzes . Das
stark gefa ltete Lendentuch betont die Be­
w egung von links oben nach rechts unten.
Dies schöne Kruzifix auf dem Altar gibt
so dem stilvollen Chorraum den eigent­
lichen christlichen Sinngehalt.

Die Marienkirche in Unterdigisheim

Mäulern. Tiersymbole sind in und an mit­
telalter li chen Kirchen des öfteren anzutref­
fen an Portalen; Kapitellen, Fenstern und,
wie hier, an Taufsteinen. Man findet die
Schlange, den Pfau, das Einhorn, den Lö­
wen u . a . Ihre Deutung ist verschieden, weil
sie oft auf verschiedene Quellen zurück­
geht (Physiologus, nordische Sagenwelt, an­
tike und frühere Quellen). Der Löwe wird
als Angriff des Bösen auf die m enschliche
Seele gedeutet, aber auch als Wächter vor
dem Heiligtum (vielfach außen) oder als
Symbol des Christus. Hier am Taufstein in
Oberdigisheim kann die erste Deutung an­
genommen w er den. Den Menschen beim
Taufakt soll klargemacht werden, daß das
kleine Menschenwesen, das hier als Chri­
stenmensch in die Gemeinschaft der Gl äu­
bigen aufgenommen wird, ständig vom Bö­
sen umlauert wird. Sogar bei der Taufe
is t es anwesend. Eltern und Paten sollen
durch diese Symbolik auf die Gef ahr für
das kl eine Menschenkind hingewiesen wer­
den. Aber auch die andere Deutung wäre
möglich, daß di e Löwen h ier Christus sy m ­
bolisieren , der im Taufakt anwesend ist,
gerade als Wächter ge gen das Böse.

Eine Gestaltung des frühen 18. J ahrhun­
derts ist der Gekreuzigte, der vor der In­
standsetzu ng der Ki rche an der Nordwand
des Schiffes ang ebracht war. Der stark
durchhängende Corpus weist gut durch­
ge arbeitete Muskeln auf. Der Kopf mit

Kostbarkeiten unserer Heimat

In den J ahren 1957/58 w u r de die kleine
Dorfkirche in Ob erdigisheim, di e bis 1882
vom Dorffriedhof umgeben war, grund­
legend erneuert. Sie steh t wenig erhöht
am Bergspo rn zwischen Bäratal und dem
Tal des Kohlstattbrunnenbaches am Süd­
rand de s Dorfes, und sie gibt der bäuer­
li chen Siedlung einen besonderen Akzent

Taufstein in Oberdigisheim

durch den zwar niederen, aber durch ein
spitzes Zeltdach herausragenden Turm.

Eine Bauinschrift an der Südwestecke
der Kirche bezeugt, daß das Schiff im Jahr
1655 erneuert wurde. Dieses urigegliederte
Langhaus mit einer Orgelempore trägt eine
hölzerne Felderdecke. Der Turm an der
Südostseite aber und der polygonale Chor
stammen aus spätgotischer Zeit. Der Be­
sucher der Kirche wird gleich von der
Sch önheit dieses Chorraumes beeindruckt .
Di e Fenster h aben typisch es Fischblasen­
und Kleeblattmaßw erk. Mit Stichkappen
leiten sie zu ' dem wohlgeform ten Netzge­
wölbe über, das auf Kon solen ruht, die mit
verschlungenem As twerk verziert sind. Die
Spätgotik des 15. Jahrhunderts hat in
Schwaben auch in vielen kleinen Dörfern
edle Kirchenbauten geschaffen, so wie hier
in Oberdigisheim den noch erhaltenen und
wiederhergestellten Chorraum.

Aus dieser Zeit stammt auch der schöne
Taufstein. Das achteckige, nach unten ab­
gerundete, tiefe Taufbecken ist mit Stab­
werk verziert. Es ruht auf einem achtecki­
gen Fuß, der wiederum von einer quadra­
tischen Platte getragen wird. Auf ih r en
Ecken sitzen vier Löwen mit aufgesperrten
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Von Fri tz Sch eerer

Namen von Dorfteilen

Taufstein in Unterdigisheim

ken Hochaltar , der in der Weih nachtszeit
einen Krippen schrein und an Ostern den
"Ecce homo" zeigte, also entsprechend den
gotischen Wa ndelaltären verändert werden
konnte. Bei der ersten Renovierung der
Kirche im J ahr 1933 wurde ein Altar mit
einer weniger guten, geschnitzten Marlen­
krönung aufgestellt, der im Jahr 1962 be­
seitigt worden ist . Ein gutes Werk ist auch
der Taufstein vom Jahr 1518, das einzige
Stück de r alten Kirche vor 1723. Seine For­
men zeigen noch ganz die Stilelemente der
Spätgot ik . Das achteckige Taufbecken zeigt
außen das Stifterwappen und kielbogen­
förmiges Stabwerk, auf einer treppenarti­
gen Platte sitzen acht kleine Kapellchen,
die dem ganzen Taufstein eine sehr leben­
dige Gestalt geben. Der jetzige Taufstein­
deckel ist ein gelungener moderner Erzguß.

Die Renovation der Kirche ist als durch­
aus gut zu bezeichnen, die auch bei den Ge­
meindegliedern allgemein Anklang gefun­
den hat.

sollte dabei das Kleinvieh von den benach­
barten Kornfeldern, andererseits das wei­
dende Großvieh von den Hausgärten ab­
halten.

Eine Phase starken Wachstums der Dör­
fer setzte vom 16. Jabrhundert ' bis zum
Dr eißigjähr igen Krieg ein. In Heselwan­
gen, St reichen, Zill hausen, Stockenhausen,
Laufen, Meßstetten, 'I'ieringen, kann für
diese Zeit eine Verdreifachung nachgewie­
sen werden," in anderen Orten eine Verdop­
pelung (Frommern, Onstmettingen usw.).
Es entwickelte sich vor allem durch die
Realteilungssitte eine Vielzahl von bäuer­
lichen Kl einbetrieben, die sich in den Dorf­
raum innerhalb de s Etters teilen mußten.

. Die ur sprünglichen Höfe sind hier mehr­
fach unterteilt und alle Plätze und Gärten
durch Scheunen und Wohnbauten ausge­
füllt worden. Sobald eine Ausweitung auf
die benachbarte Ackerflur m öglich war,
entstanden überall Wachstumsspitzen mi t
kleineren Anwesen. Die se räumliche Ver­
größerung ist seit der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts bis heute noch nicht ab­
geschlossen. Zum Teil hat sich der Ausbau
anfänglich an die alten, zum Nachbaror t
oder in die Feldflur fü hrende n Straßen und
Wege gehalten, zum Teil aber auch neue

Fotos: Wedler

Die vorherrschende und kennzeichnende
Siedlungsform der Ackerplatten des Alt­
siedellandes _bildet das geschlossene Dorf
inmitten einer Ackerflur. In den meisten
Fällen zeigt aber das alte mittelalterliche
Dorf keine oder nur geringe Planung. Im
Kern des Dorfes sind die Gehöfte fast
immer regellos verteilt. Die übliche Be­
zeichnung Haufendorf kennzeichnet die Un­
übersichtlichkeit des Planes, das Gewinkel
der Straßen und Wege und die Schwierig­
keiten der Durchfahrt für den modernen
Verkehr. Daneben gib t es auch Ortsgrund­
r iss e, die sich in ihrem Wach stum stark an
eine Straße angelegt haben, z, B. in Zill­
hausen und Waldstetten. Solche WegeJör­
fer sind nicht selten vom Gelände erzwun­
gen (Zillhausen).

Eine weitere Eig entümlichkeit der alten
Dörfer ist ihre Geschlossenheit. Die Ge­
höfte mit ihren Hausgärten waren auf
einem nicht allzugroßen Raum zusammen­
gedräng t, durch einen Zaun oder durch
Hecken gegen die benachbarten Äcker ab­
gegrenzt. Diese klare Scheidung von Dorf
und Flur hängt aufs engste mit der früher
üblichen Dreifelderwirtschaft .u nd ihren
Gemeinschaftsbindungen, dem Flurzwang,
zusammen. Der Dor fzaun, der sog. ·Etter ,

am Korb die einfach geschnitzten Evange­
listen mit ihren Symbolen und auf dem
aufgelockerten Kanzeldeckel neuerdings
das mit Strahlen versehene Auge Gottes
(vorher Salvator mundi). Das w ertvollste
Ausstattungsstück ist das Altarblatt der
"Himmelf ahr t Mariens" von Johann Achert,
der aus dem Rottweiler Malerkreis des 18.
Jahrhunderts stammt. Die Jünger mit ih r en
ausdrucksvollen Charakterköpfen und zwei
Frauen umstehen staunend, freudig, hin­
gebend und gläubig den mit Rosen und
Lilien ges chmückte n Steinsarg. aus dem
Maria auf einer Wolke, von lebendigen
En gelsgest alten begle itet, in den Himmel
gehoben wird. Ihr Blick ist mit ·empfan­
gender Gebärde der ausgebreiteten Hände
nach oben gerichtet . Auch die Engel tragen
Lilien und Rosen, die Symbole der Rein­
heit und der Freuden und Schmerzen
Marias.

Dieses künstlerisch hochwertige Altar­
blatt geh örte bis ca. 1870 zu einem barok-

"Himm elfahr t Mariens" in Unterdigis­
heim.
Dreiachtel schlu ß. Sie bietet der Kan zel und
dem früheren Hochalta rbild Platz, die
beide dem au fge lockerten Kruzifix des 18.
J ah rh under ts mi t Maria und J ohannes auf
dem Altar vor der hell en Cho rw and einen
wirkungsvollen Kon trast verleihen. Der
Chor ist mit einem schlicht verzierten
Stichkappengewölbe versehen.

Die Kanzel aus spätbarocker Zeit zeigt

Die Kirche in Unter dlgtsheim,

Diese Kirche wurde 1723 erbaut. Die Ähn­
lichkeit de s Nordostturmes, der vom
quadratischen Unterbau ins Achteck über­
geh t und mit einer welschen Haube gekrönt
ist , mit dem Turm der Lauttinger Kirche
hat zu der Annahme geführt, daß hier auch
der Baumeis ter Georg Liebhardt aus dem
Bregenzer Wald gebaut hat. Akten sind
da rüber nicht vorhanden . Die Kirche liegt
am Nordrand des Dorfes zwischen Bära
Burtelbach und Mühlkanal in freier Lage,
vom Friedhof umgeben , an der Straße nach
Oberdigisheim. Sie wurde in de n J ahren
1962 um ca. 10 Meter nach Westen erwei­
tert und in nen grundlegend erneuert.

Die Triumphbogenwand verdeck t teil­
weise den wenig eingezogene n Chor im
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Namen der Wachstumsspitzen der Dörfer

blindendende Straßen erzeugt (Heselwan­
gen, Roßwangen, Ratshausen, Zimmern).
In anderen Dörfern entstanden größere ge­
schlossene Ortsteile mit mehreren paral­
lelen, auf engem Raum zusammengedräng­
ten Häuserreihen (Dotternhausen, Leidrin­
gen, 'I'ieringen, Frommern), die teilweise
eigene Benennungen erfuhren, die sich bis
heute erhalten haben, ähnlich wie die

. Stadtteilnamen von eingemeindeten Dör­
fern.

In den Städten bewirkte die Bevölke­
r u n gszu nahm e zu denselben Zeiten eine
Ausdehnung der bebauten Fläche; es ent­
wickelten sich die Vorstädte. Die Untere
Vorstadt Ebingens wird schon 1457 erwähnt
und die Obere Vorstadt erstmals 1525 ge­
nannt. Bei Rosenfeld gehen die Ansätze
der Vorstadtbildung in die Jahrzehnte um
1600, bei Balingen in die 2. Hälfte des 18.
Jahrhunderts zurück und ist den vorhan­
denen Straßen gefolgt (Vorstadt vor dem
Oberen Tor - Schömberger Str.; Alter
Markt - Straße nach Heselwangen; Stra­
ßenzug in der Fortsetzung der Haupt­
str a ße vor dem Unteren Tor - heute Be­
ginn der Friedrichstraße).

Namen der Ortskerne

Zum alten, großen Dorf gehörte ur­
sprünglich fast immer ein Herren- oder
Fronhof. Er bildete den durch Größe und
Lage bevorzugten Wirtschaftshof der Orts­
herrschaft oder der klösterlichen Herr­
schaft, der die übrigen bäuerlichen Hufen
zu dienen verpflichtet waren. Ähnlich be­
v or rechtete Wirtschaftsbetriebe waren auch
die der Versorgung der Pfarreien dienen­
den Widemhöfe oder Höfe fremder Grund­
herrschaften, die zu stattlichen Eigenbetrie­
ben ausgebaut wurden. Das Kernstück des
Dorfes, sofern dieses mittelalterlichen Ur­
sprungs war, la g bei diesem Hof od er bei
der Kirche. Meist hatten diese eine er h öh te
Lage (Frommern). In allen größeren Dör­
fern finden sich so seit dem 14. Jahrhun­
dert bei der Beschreibung der Gebäude
und der Hofstätten Lagebezeichnungen wie
oben/unten im Dorf, bei der Kirche usw.
Diese Lagebezeichnungen können fest um­
grenzte Ortsteile bezeichnen wie in Engst­
latt, wo der "Kir chh ügel" und der Ortsteil
"Im Dorf" zwischen der Hauptstraße vom
Wertenbach bis zur Abzweigung der Owin­
ger Straße als Ortskern bezeichnet werden
muß, oder in Isingen, wo um die Kirche
("Im Dorf") die großen Bauern wohnen.
Alle nicht unmittelbar an diese Teile an­
schließenden Dorfteile haben sich erst spä­
ter entwickelt. Vielfach wollen aber auch
die Bezeichnungen oben/unten im Dorf, bei
der Kirche usw. nur den Standort der Ge­
bäude durch einen Bezugspunkt festlegen,
ohne daß es sich dabei um einen festbe­
grenzten Dorfteil handelt. Anders ist es bei
"Ober - und Unterdorf", "Ober- und Unter­
flecken", "Ober - und Unterhofen".

In Lautlingen wird 1625 ein Ober- und
Unterdorf unterschieden. Das rechts der
Eyach gelegene Frommern hat in seinem
oberen, ältesten Teil von der Bevölkerung
den Namen "Ober flecken " erhalten, wäh­
rend der etwa zehn Meter tiefer liegende
und zum größten Teil die Talsohle ein neh ­
m ende Bezirk "Un ter flecken" genannt w ird.
Er w eist sich schon durch die gerade Füh­
rung und die Breite der Hauptstraße offen­
sichtlich als m ittelalterli cher Siedlungsaus­
bau aus. Eine ä ltere Tradition verrät die
Hofgruppe "Hof" durch ihren Namen und
durch ihre er hö h te Lage, die den zweiten
überlieferten Dorfkern jenseits des Dorf­
baches gegenüber dem St. Galler F ronhof
gebildet h at und mit dem "Gr afe nh of"
identisch sein dürfte, der 1306 Eigentum
des KlostersStetten war und, wie der Name
schließen läßt, von den Grafen von Zollern
ihrem Hauskloster geschenkt worden war.

Onstmettingen ist aus zwei getrennten

Siedlungen zusammengewachsen, die noch
im 18. Jahrhundert als "Ober- und Nieder­
hofen" bzw. "Unterhofen" auseinanderge­
halten werden. Jede der beiden Hofgrup­
pen hat einen alemannischen Friedhof aus
dem 7. Jahrhundert. 1496 werden zwei
württembergische Güterkomplexe erwähnt.
Oberhofen hatte eine eigene Kapelle und
einen zentralen Hof, den Maierhof, die Tä­
fer und die Schnellenwidern (den Widern­
hof der Johanniskirche). Der andere würt­
tembergisehe Güterkomplex bestand aus
Höfen, die um die Marienkirche, die Pfarr­
kirche, lagen, darunter der "Große Hof"
und der Widernhof (ursprünglich der Wi­
dern der Marienkirche). Das alte Oberhofen
im Nordosten des heutigen Onstmettingens
hat seinen dörflichen Charakter noch weit­
hin bewahrt ; hier sitzen noch wirkliche
Bauern. Die Straßen verlaufen regellos wie
in einem Haufendorf und verraten, daß die
bauliche Entwicklung jahrhundertelang
dem Etterzwang unterlag. Das einstige Un­
terhofen, dessen ursprünglicher Grundriß
kaum noch hervortritt, weil er im wesent­
lichen nur aus einer Straße (z. T. der heu­
ti gen Wilhelmstraße) bestand, verrät heute
m ehr einen städtischen Charakter.

Die Namen auf -dorf und -hofen be­
zeichnen im allgemeinen fest umgrenzte
Ortsteile. Die ganze Art dieser Namenge­
bung hängt mit dem Werden und 'Wa chsen
dieser Dörfer zusammen. Sind die ·Weiler
zu einer größeren Siedlung zusammenge­
wachsen, so sind vielfach die früheren Sied­
lungsnamen als Ortsteilnamen überliefert
worden und haben sich bis zur Gegenwart
erhalten.

In Weilstetten heben sich die drei Sied­
lungskerne Waldstetten, Weilheim und Zie­
gelwasen noch deutlich aus dem Gesamt­
gefüge der Ortschaft ab. Der historische
Ortskern von Weilheim legte sich an den
Verlauf der einstigen Römerstraße, die heu­
ti ge H auptstraße, und in Nischen des Lo­
chenbachs an, die die Bezeichnung im
"Loch" tragen. Die Nahtstelle bildet unge­
fähr der Ortsteil bei der Kirche, der 1664
"Hepperzell " hieß, das an eine bereits im
Mittelalter eingegangene Zelle erinnert.
Der Siedlungskern von Waldstetten an der
Nordostbiegung des Straßenrings hat noch

Als sich die Siedlungen im 17. und 18.
Jahrhundert weiter ausdehnten, wurden
neue Ortsteilnamen geprägt. In den vom
Dorfkern ausstrahlenden Siedlungsspitzen
waren meist kleine Leute ansässig. "Die
Bauern im alten Dorf behandelten diese
(jüngeren) Seldner oft von oben herab und
brauchten auch einen Namen, um den
Wohnraum der Habenichtse zu bezeichnen"
(Jänichen). So gibt es besondere Benen­
nungen für Wohnviertel einer Bevölkerung
niederen Standes. Nach 1750 scheinen sich
in Leidringen viele "H äusler " niedergelas­
se n zu haben. Für den "Heim gar tenbüh l"
und für die "Krawatt" ist um . 1820 aus­
drücklich bezeugt, daß dort viel "K lein ­
häusle" au f der Allmende stan de n. Zudem
deutet der Name "Kraw att" auf fahrende
Leute.

Ähnlich ist es in Frommern. Im nord­
östlichen Teil des Ortes ist in der 2. Hälfte
der 18. J ahrhunderts eine eingeschossige
Häusler- und Händlersiedlung en tst an de n,
di e "Gran itz" . Granitzer sind im Schwäbi­
schen Hausierer, besonders solche mit
Blechwaren. Ein typisches Seldnerviertel
befindet sich in Oberdigisheim, vom Orts­
kern südlich hangaufwärts. in den kleinen
einstöckigen Häusern der Eckenberg- und
Jägerstraße. Nur wenige haben eine kleine
Scheuer, die Mehrzahl besitzt nur einen
Ziegen- oder sonstigen Stall. Früher wurde

einigermaßen mit den zur Straße trauf­
seitigen Häusern sein bäuerliches Gepräge
bewahrt. Die abgegangene Ziegelhütte mit
den sechs traufseifigen Einhäusern an der
Balinger Straße bildete den Kern der Häu­
sergruppe Ziegelwasen. Durch einen Kranz
von Wohnhäusern und gewerblichen Bau­
ten verloren sie im 20. Jahrhundert das
eigenständige Element im Siedlungsgefüge,
denn durch die Überbauurig des Hardt­
weges ist die vollständige Verbindung mit
Weilheim hergestellt und ist durch die nach
Osten ziehende Häuserzeile mit Waldstet­
ten verschmolzen. Ein neuer Mittelpunkt
wurde in dem großen Straßenring durch
das neue Schulhaus geschaffen. Der bei­
nahe ovale Ortsteil südlich der "Wette" in
Leidringen heißt seit dem 17. Jahrhundert
"Un ter Weilen". Dieser Namen setzt ein
darüber gelegenes "Weilen" oder "Weil­
heim" voraus,das den Ortsteil um die
Kirche und den st. Georgischen Dinghof
(altes Schulhaus) umfaßte und heute vor­
nehmlich aus stattlichen Bauernhöfen be­
steht. Sein Name dürfte auf die Ruinen
einer römischen Villa zurückgehen, deren
Baureste bei dem Bau der Peterskirche
verwendet wurden. Das "Heimengäßle",
das die beiden Ortskerne verbindet, und
der "Heimengarten" unter dem "Heimgar­
tenbühl" am östlichen Dorfrand deuten auf
einen -heim-Narnen, auf Weilheim. Das
Oberdorf um die Kirche erhielt als Pfarr­
sitz und den im 11. und 12. Jahrhundert
eingerichteten Dinghof mehr Bedeutung.
"Unter Weilen" war bald nur noch Wohn­
ort für die untertänigen Bauern des Klo­
sterhofes.

Zillhausen ist aus zwei getrennten Sied­
lungen entstanden: dem eigentlichen Zill­
hausen und dem nördlich davon gelegenen
Ufhofen. Ursprünglich war Ufhofen von
Zillhausen unabhängig, da es eine eigene
"Breite", wahrscheinlich einen Maierhof
und 1451 eine eigene Kapelle hatte, die der
Burgfelder Pfarrei unterstand. Um 1500
war Ufhofen bereits in Zillhausen aufge­
gangen und bildete nach dem Seelenregi­
ster von 1688 einen Teil von Zillhausen.
Mehrere Seldnerhäuschen bezeichnen heute
noch die Stellen, wo sich einst der südliche
Dorfrand von Ufhofen und der Nordrand
der Hauptsiedlung Zillhausen befanden.

dieser Ortsteil das "Ar meleu tevier t el" ge- .
nannt. -,

Der Ortskern in Zimmern unter der Burg
führt den Namen "Im Dorf". Im nordwest­
lichen Dorfteil haben "Seltergäßl e ",
"Brühl", "Zinken" und "Am Schrofen" vor­
wiegend kleine Häuser. Doch es finden sich
keine eingeschossigen Häuser mehr, die
früher einmal von einer landarmen Bevöl­
kerung vorhanden gewesen sein mögen.
Der für die Valhinger Straße gebräuchliche
Name "Häuslersgasse" ist aber bezeichnend.
Direkt auf Kleinhäuser spielt in...Nusplin­
gen die "Heußlengasse" an (1583: "u nden
an der Heußlengasse").

Auf Kleinhäuser hebt auch in Lautlingen
der Namen "Heri" ab, zwischen Schloß und
Kirche, w o nachweislich noch um 1800
kleine Häuser einer besitzarmen Schicht
standen. 1625 werden die Ortsteile "Ober ­
dorf" , "Un terdor f", "An der Steig" und
"Am Bergrain" erwähnt. Zwischen Ober­
und Unterdorf befand sich der Straßenzug
der Heri (heute "In der Höri", "Höri ­
straße"). In Urbaren von Lautlingen , From­
mern, Weilheim, Waldstetten und Ostdorf
tauchen seit dem 18. Jahrhundert Klein­
häuser auf, die auf dem Boden der Heili­
genpflege und der Pfarreien standen und
von Witwen und von Witwern und anderen
einzelstehenden Personen bewohnt waren
und heri, höri oder hörin hießen. Der Laut-
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Iinger Or tsteil stellte eine geschlossene
Siedlung solcher Leute dar.

In Ostdorf läßt der Name "Bettelwasen "
auf eine Niederlassung besitzarm er Schich­
ten auf ehemaligem Allmendland schließen,
denn an der Straße "Bei der Linde" finden
sich vi elfach kleine eingeschossige Häuser.
Beim "Zin ken" im südlichen Roßwangen
sind 1795 die ersten Häuser bezeugt, die
zum Teil auf Allmendland erstellt wurden.
Die auf der östlichen, älteren Str aßenseite
erstellten, bescheidenen , jedoch größtenteils
mit Scheune und Stall ausgestatteten Häu­
ser verraten, daß es sich zunächst um eine
Niederl assung von Sel dnern und Handwer­
kern mit etwas Landwi rtschaft gehandelt
hat. Im Pr imärkatast er vo n 1842 werden
von den dortigen Hausb esi tzern fast durch­
w eg h andwerkliche Berufe u nd kein e
Bauern angegeben. Etw as älter dürfte der
straßendorfähn li che Fortsatz des Ortskerns
vo m Unter- und Ob erdorf im Norden sein,
der "Deu te nbüh l" , der aber zunächs t ein
Ortsteil mit Kl einbauern war und ers t spä­
ter n am entlich Sitz von Handwerkern mit
etwas Grundbesitz wu rde (1842 werden
Maurer , Nagelschmied, Schreiner usw . ge­
n annt).

Westlich vo m "Ober ländle" in T ieringen
mit se inen großen Bauernhöfen , das nahezu
den älteren Teil 'I'ieringens umfa ßt und
vorwiegend zur Bära en twässer t w ird, liegt
das tiefergel egene "Un ter ländle", das se ine
Wasser zur Schlichem sendet. Hi er "Auf
der Roßsteig" und "Im B ögle" fehlen statt­
liche Bauernsitze. Bescheidene Häusl ein mit
oft nur einem Geschoß, das n ur ein oder
zw ei S tübchen enthält, selten eine Scheune,
hin und w ieder einen Stall, bildeten lange
Zeit eine Welt für sich. Bei ihrer Ent­
steh ung handelt es sich um Seldner- und
Handwerkerkolonien. Der Name "Schweiz­
gasse" erinner t daran, daß hi er einst Hand­
w erker woh nten, die in den Sommermona-.
t en in der Schweiz arbeiteten . Hier stand
das Geburtsh aus von Matthias Koch, de r
u . a . mit seinem Gedicht "D Klei'häusler "
di e Verschied enheit der Siedlungsstruktur
und der sozia le n Struktur zum Ausdruck
br ingt. Meist mußten di e Häuslein auf All­
mendteilen (vor allem Weiden, Name Roß­
steig!) erstellt werden, weil kein privater
Grund und Boden bereitgestellt wurde.

Die Häusergruppe in Unterdigisheim "Im
Herrenwinkel" und die auf der gegenüber­
liegenden Straßenseite gelegene Gruppe
"Im Hof" mit ihren stattlichen bäuerlichen
Anwesen, mit z. T. recht hohen und schö­
nen Fachwerkgiebeln zei gen uns, daß in
Ortsteilnamen auch auf einen gehobenen
Stand der Bewohner geschlossen werden
k ann. "Im Hof" stand die frühere Zehnt­
scheuer und beim "Her renwi nkel" das
Schul- und Rathaus, das Pfarrhaus und
die Pfa rr scheuer.

Die Gebäude- und Brandversicher ungs­
Anschlä ge von 1808 und 1868 für Ma rgret­
hausen bezeichnen den Stand or t der Häu­
ser mit "beim Kl oster", "in der vorderen
Gaß", "an der Stai g", "ob .der Staig", "hi n ­
ten im Dor f", "bei der Kirche", "beim
Brunnen ", "am Hafnergäßl e" (vom Beruf),
"am P feffin ger Weg", "auf der Abkehr ",
"im Win kel", "am Bach" und "a uf dem An­
ger". Von diesen Namen sind einzelne schon
alt, denn im L agerbuch des Klosters von
1356 (Hauptstaatsarchiv Stuttgart Nk 487)
finden sich bereits fo lgende Ortst eilnamen :
"an der Staig", "under abkeri". Wenn Na­
m en wie "bei der Kirch", "am Bach ", "im
Winkel ", "an der Staig" auch ande rwärts
auftreten können, läßt der Name "auf dem
Anger" auf ein en neu eren Ortst eil in Mar­
grethausen sch ließe n . Der Anger lag näm ­
lich außerhalb Etters und war ursprüng­
li ch wohl eingefa ngenes Wiesen- u nd We i­
deland in Dorfnähe, sonn täg licher Treff­
punk t vo n jung und alt. In Engstlatt lag
der einst an den "Rain" ans chließende "An­
gel " (Nebenform von Anger), w o sich heute

di e Trikotfab r ik Maute befindet, noch 1680
außerhalb des Dorfes.

Auch Ortsteilnam en w ie "Brüh l" ,
"Br eite" (Winterlingen), "Bohl" (Truchtel­
fing en, Meßstetten, Dotternhausen) müssen
jüngere Ausb auten sei n . Anger und Bohl
waren oft gemeindeeigen u nd w en iger er­
giebig. So wurde der "Bohl" in Truchtel ­
fingen im 15. J ahrhundert, in Meßstetten
um 1800, in Hess ingen u m 1900 und in Ba­
Iingen erst in neuerer Zeit überbaut. Die
"Stell e" in On stmettingen, auf der das
Weidevieh an einer geschützten Stelle un­
tergeste llt w u rde (die jetzige Karlstraße),
ist eine Siedlung aus de r 2. Hälfte des 18.
J ahrhunderts und ist heute unmerklich mit
Ob erhofen verschmolzen. Die geradlinigen
Häuserfronten ver r a te n, daß es Klein­
bauern gewesen sind, die sich hier nieder­
gelassen haben. Ein äh nli ches Bild zeigt
der 1850 auf der eh em alig en "K ohlplatte"
angelegte "Kohlweiler ", wo neben Klein­
bauern noch Seldner auftreten.

Oft wurden auch Ortsteilnamen zu Stra­
ßennamen verwendet. Hatte es zuvor "bei
der Kirche" , "bei der Wette" geheißen, so
spr ach man jetzt von der "Kir chgasse", von
der "Wettegasse" . In Heselwangen läuft
die Wettega sse auf die einstige Wette zu
und stammt wohl aus der Zeit zwischen
1560 und 1600. In den Dörfern ist die Be­
nennung von Häusern nach Straßen erst
spät aufgekommen, w ährend in den Städ­
ten das Zusammenwohnen gleichartiger
Handwerker in bestimmten Bezirken schon
früh den Gassen einen Namen gab (F är­
berstraße, Vor dem Gerbertor, Schmid­
straße in Bahngen usw.

Im Laufe der Zeit haben sich Ortsteil­
namen teilweise veränder t. In Nusplingen
wird das eins tige alte Dorf Nusplingen, das
links der Bära bei der ursprünglichen
Pfarrkirche, der Peterskirche, lag und schon
im 7. J ahrhundert bestand, im Volksmund
"Freude nweiler" genannt. Bei der Peters­
k irche stand der Herrenhof. Er war schon
um 1400 in zwei Hö fe geteilt, den Bläsihof
und den Fri ed enweiler Hof, der dem Klo­
ster Friedenweiler bei Neustadt im
Schwarzwald gehörte. Den Namen Frieden­
weiler verstand man nicht mehr und so
kam die heute übliche Bezeichnung Freu­
denweiler für diesen Ortsteil auf.

Wir sehen, es gab nicht nur in den Städ­
ten (Rosenfeld : "Rote Halde", Balingen:
"Kr oatenvier tel" usw.), sondern auch in
den Dörfern sozial differenzierte Ortsteile.
Dies spiegelt sich teilweise in den Namen
wider. Bei vi elen Ortsteilnamen läßt sich
auf spätere Entst ehungszeit schließen.

Die Dörfer waren ursprünglich locker
gebaut und bestanden zunächst aus meh­
reren Hotgruppen. Jede Gruppe konnte be­
sonders benannt w erden. Al s sp äter di e
Lücken mit Neubauten ausgefü ll t wurden,
erh ielten di e Zwi schenstücke oft eigene Na­
men.

Die Wach stumsspitzen der Dörfer be­
kamen größten teils neue Namen und liegen
meist an den Nachbarsch a ft sstraßen ("G ai ß­
bühl" in Laufen an der Tieringer Str aße)
und an Feldw egen ("Zinken" in Roßw an­
gen), Der Platz um die Kirche bildet m eist
den Ortskern. Nur h in und w ieder is t die
Siedlung von h ier aus n icht nach alle n R ich­
tungen, sondern nur in einer Richtung ge­
wachsen, so daß der älteste Teil bi s in das
20. J ahrhundert h inein an der Per iph er ie
des Ortes lag (T äbingen, Zimmern, Engst­
latt). Die Seldnerkolonien mit ihren ein­
stö ckigen Häusch en sind das Abbild einer
früheren minderbemittelten und vor allem
besitzarmen Schicht, di e sich m eist auf All­
mendboden ni edergela ssen hat. Sie erhiel­
te n eigene Namen, w eil deren Bew oh ner
sich innerhalb des gesam ten Dorfgefüges
von den Altbauern sozial unterschieden.

Gelber Eisenhut
Gelber Eisenhut (Aconitum lycoctonum)

In feuchten Wäldern und Schluchten oder
an freien Nordhängen unserer Berge blüht
von Juni bis August de r 30 cm bis über 1 m
hohe Gelbe Ei senhut oder Wolfshut in Ge­
sellschaft von Silberblatt (Lunaria redi­
viva), Türkenbund, Breiblättriger Glocken­
blume (Campanula latifolia) und Hexen­
kraut (Circaea). Wegen se iner giftigen
Eigenschaft war er schon den Alten eine
wohlbek annte Blume, di e heute noch als
Heilpflanze (Aconit) eine bed eutende Rolle
spielt . Der griechische Name lycoctonum
kommt vom Griechischen lykos = Wolf
und von kteinein = töten, w ährend Aconi­
turn eine Pflanze bezeichnen soll, die auf
stein igem Boden wächst. Den deutschen
Namen Gelber Eisenhut hat sie von dem
walzlich-kegelförmigen blaßgelben Helm
der Blüte, der dreimal so lang wie breit
ist. Den Blauen Eisenhut (napellus), der im
oberen Donautal wild wächst, finden wir
bei uns nur in Gärten als Zierpflanze.

Der Eisenhut ist eine ausgesprochene
Hummelblume. Der besonders tief gebor­
gene Honig kann nur erreicht werden, in­
dem das Insekt in das Innere der Blüte
hineinkriecht, das genau mit der .Kör per ­
form der Hummeln übereinstimmt. Die
Honigblätter (Nektarien) bestehen aus
einem langen Stiel, der in Form einer Hohl­
schiene dem lang en Hummel rüssel als Füh­
rung dient, und einem spo rn fö rm igen Ende,
worin der Honig geborgen is t. Beim Gelben
Eisenhut ist das Nektarium gewu nde n w ie
ein El efanten rüssel und a uBero r de ntlich
schwer zugänglich. Man findet daher die
Helme oft von auße n angebissen. Die klu­
gen Tiere haben damit einen einfacheren
Weg zum Honig gefunde n und "r auben "
ihn, wodurch fr eilich der ga nze Sinn der
Einrichtung fü r die P flanze verloren geht.
Lockspeise wird dem Insekt reich lich ge­
boten , u nd die Blüte, die sich durch die
gelbe Farb e im Hal bdun kel des Waldes
und vor dem b räu nli ch gefleckte n Hinter­
grund des Waldbodens deutlich bemerkbar
m acht, w ird daher u m so treu er besucht.

Scheerer

Herausgegeben von de r HeimatkundIlehen Ver­
ein igung Im Kre is Ballngen. Erscheint Jeweil s am
Mon a tse nde als ständige Beilage des ..Ballnger
Volk sfreunds", der ..Eb ln ger Zeitung" und de r

"Schm lecha-Zeltung". . "
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von Dr, WaUer Stettner

Die Ebinger Kapellkirche nach dcm Fliegerangriff vom 11. Juli 1944

Die Ebinger Kapellkirche bis zur

Reformationszeit

sen eigenen Hof (also ni cht einen Lehenhof)
zu Burladtrigen um 132 Gulden. Von di esem
Hof, der schon 1446 zw eiget eilt war, muß­
ten die Inhaber jährlich 4 Malter Vesen, 2
Malter H aber, 4 Herbst- und zwei Fast­
nachtshühner und 2 Viertel Eier ( = 240
Stück.) unentgeltlich nach Ebingen lie fern.
Diese Verpflichtung -blieb de n Burladinger
Bauern bis ins 19. Jahrhundert.

Di e K ap elle war mit einem besonderen
Asylrecht ausgestattet , über dessen Her­
ku nft wir n ichts wissen. Im J ahr 1531 be­
gibt sich J örg Gryll, ein Eb inger Bürger,
"in Erkenntnis seines großen sträflichen

Fürstlichen Archiv Sigmaringen: Im J ahr
1446 ka uften Heinrich Rieber, Lorenz Kauf­
mann und Konrad Ri eb er als Pfl eger für
Unserer lieben Frau Kapelle zu Ebingen
von ih rem Mitbürger Auberlin Krämer des-

Di e St.Martinskirche in Eb in gen geht mit
größter Wahrscheinlichkeit in die Zeit zu­
rück, da unser Land (et wa um 700) für das
Chr isten tum gewonnen wurde. Sie war die
Pfarrkirche der Gemeinde, als Ebingen noch
ein Dorf war, und blieb es , als der Ort
(wohl zw ischen 1250 und 1260) Stadt ge­
worden war und diese Stadt östlich der
Kirche angelegt wurde. Ein Neubau aus
der Zeit um 1300, der bis 1905 bestand, und
der heutige Bau wurden auf dem alten
Platz belassen, so daß St. Martin außerha lb
des Mauerrings lag. Die Bürger mußten
durch das Ob ere To r hinübergehen zur täg­
li che n Mess e, zu T aufen und Hochzeiten;
auf de m ummauerten Kirchhof bei St.Mar­
t in fa nde n si e ih re letz te Ruhestä tt e. An­
scheinend waren die Eb in ger mit di eser
Regelung zufrieden ; sie trafen keine An­
stalt en, St. Ma rtin in die Stadt hereinzu­
nehmen.

Dagegen bekamen sie gegen Ende des 14.
Jahrhunderts wenigstens eine K ap elle
innerhalb des Mauerrings. Am 21. März
1382 schenkten nämlich vor dem hiesigen
Stadtgericht Hans Fuost von Frohnstetten
und seine Frau Elisabeth Gerringer von
Stetten (wohl a. k. M.), beide Bürger zu
Ebingen, alle ihre liegende und fahrende
Habe an die Kapelle zu Ebingen, die "ge­
stiftet ist zu Ehren des hl. Grabes Unseres
Herrn J esu Christi und seiner hochgelobten.
werten Mutter Maria, Unserer lieben Frau".
Das ist die erste Nachricht vom Bestehen
der Kapelle, die kurz zuvor gebaut worden
sein dürfte. Ihre Pfleger waren damals
Hans von Meßstetten, genannt der alt
Schultheiß, Heinz Maiger der Metzner (=
Maier der Metzger) und Konrad Spiser
(Speiser), Die Schenker erhielten die Güter
zu lebenslanger Nutzung gegen einen An­
erkennungszins von einem Schilling jähr­
lich zurück., nach ihrem Tod sollten di e
Güter endgültig in den Besitz der K apelle
überg ehen. Die Schenkungsurkunde wurde
mit den Siegeln der Stadt Eb ingen und des
Pfaffen Albrecht, der Kirchherr von Meß­
stetten und Dek an des Kapitels Ebingen
war , gesiegelt. über Art, Umfang und Lage
de r Güter feh len An gaben. Die Sche n kung
sollte dem Seelenheil der Sti fter und ihrer
Vorfahren dienen; da keine Ki nder u nd
sonstigen Verwandt en erwähnt werden, ist
anz une h men, daß sie scho n betagt u nd ohne
leib lich e Nachkommen waren .

Die Sch enkung, zu der ohne Zw eifel auch
Grundb esitz geh ört h at , scheint bald ver­
sil bert wo rden zu sei n, denn in späterer
Zeit werden unter de n Einkünften der Ka­
pelle fa st nur Ge ldz insen aufgeführt m it
einer Ausnahme: die Kapelle be kommt all ­
jährlich Leistungen in beträchtlicher Höh e
von einem Hof in Burladingen. über
seinen Erwerb berichtet eine Urkunde im
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Verschuldens in die Freiheit unserer lieben
Frau Capell zu Ebingen". Der Obervogt
Hug Wernher läßt ihn aber auf Fürbitte
. u üer sorgen und dero freiheit kommen".

Oie Frauenkaplanei
Am Silvestertag des Jahres 1382 versam­

melte sich hier eine erlauchte Gesellschaft:
der Landesherr, Graf Eberhard von Wir­
temberg (der Greiner, der Rauschebart)
würde heute als Ehrengast tituliert; vom
Kloster Denkendorf auf den östlichen Fil­
dern kam Propst Friedrich Kaib von Ho­
henstein mit weiteren Herren seines Kon­
ventes; Burkard von T'ierberg, der die
Ebinger Pfarrei verlieh, hatte einen kurzen
Weg; die Ebinger Honoratioren, der Kirch­
herr Pfaff Konrad von Ernmingen, der
Schultheiß Konrad und seine Richter ver­
sammelten sich zur Begrüßung; im Mittel­
punkt aber standen Pfaff Wildmann von
Weilersburg und der mit ihm verschwä­
gerte Ritter Johann von Weckenstein. Die
beiden hatten nämlich in die Kapelle eine
Kaplaneipfründe gestiftet und damit der
Kapelle erst das richtige Leben gegeben.
über das Drum und Dran di eses festlichen
Tages erfahren wir nichts ; unser Wissen
stammt nämlich nicht aus einer Chronik,
sondern von einer Urkunde, die nur die
rechtliche Seite des Vorgangs festgehalten
hat. Die Wiedergabe der Urkunde, die im
Hauptstaatsarchiv Stuttgart unter WR 8281
zu finden ist, mag zu Entzifferungsversu­
chen locken (Nebenbei sei bemerkt, daß die
Urkunde auf den 31. 12. 1383 datiert ist;
man rechnete damals noch nicht so sehr
mit dem bürgerlichen, sondern viel mehr
mit dem kirchlichen Jahr, das ja schon mit
dem ersten Advent beginnt. Daß es sich in
unserer Urkunde um Silvester 1382 handelt,
wird durch mehrere andere Urkunden aus
dem Jahr 1383 bestätigt, die schon auf diese
Urkunde Bezug nehmen).

Die Urkunde beginnt : Ich, Pfaff Wild­
mann von Weilersburg. Kirchherr der
Kirche zu Hechingen und Chorherr zu
Stuttgart, und ich, Johannes von Wecken-

stein, ein Edelknecht,(wir) stiften um Got­
tes Gnade willen, unserem Herrn Jesu
Christo, seiner Mutter Sanet Marien, der
reinen Magd, seinem heiligen Grab zu Je­
rusalem und allem himmlischen' Heer zu
Lob und Ehre, zu Heil und Trost der Seelen
unserer Vorfahren und besonders Heinrichs
von Weilersburg des Alten, der Katharina
von Wildenegg, der ehelichen Wirtin des
genannten Heinrichs sel. von Weilersburg,
der Eltern des vorgenannten Pfaffen Wild­
mann und aller seiner Geschwister, Agnes'
von Weilersburg, der ehelichen Wirtin des
genannten Hans von Weckenstein, die dazu,
solange sie lebte, gute Gunst und Willen
hatte, Burks sel. von Weilersburg, Hein­
richs, seines Vaters und der Elsbeth, seiner
Mutter von Di gisheim, und aller seiner Ge­
schwister, und Burks sel . von Weckenstein,
des gen. Hans von Weckenstein Vaters, und
aller gläubigen Seelen, mit diesem Brief
für uns und alle unsere Erben die nachge­
schriebenen Güter mit allen ihren Rechten
und Zugehörden. die alle eigen sind, zu
einer ewigen Messe in die Kapelle zu Ebin­
gen, gelegen in der Stadt, gestiftet zu
Ehren unseres Herrn J esu Christi, seiner
Mutter Maria, der ewigen Magd, und sei­
nes Grabes zu Jerusalem, ohne allen Scha­
den der Pfarrei zu Ebingen.

Was zur Meßzeit in derselben Kapelle
geopfert wird, das soll allesamt der Kaplan
und wer da Messe hat, dem Leutpriester zu
Ebingen ohne Gefährdung geben. Ich, Pfaff
Wildmann von Weilersburg, mag, dieweil
ich lebe, die Kapelle und Messe selbst be­
amten, wenn ich will, oder sie einem ehr­
baren Priester leihen, der emsiglich da­
selbst Singmesse habe und auch mit Hof
da sitze und auch keine andere Pfründe
habe, der sich auch ehrbarlich halte gegen
den Leutpriester und gegen die Bürger zu
Ebingen, Derselbe Priester soll an den vier
heiligen Tagen zu Weihnachten, zu Ostern,
zu Pfingsten und an Unserer Frauen Tag
zu Sangweihe (= 15. August) in derselben
Kapelle erst nach dem rechten Opfer Messe
halten. Der Kaplan soll und mag auch in

der Kapelle Messe singen auf die zwei Tage
Unserer Frau, als ihr Unser Herr angekün­
digt ward und als sie geboren ward, und
auf der Kapelle Weihe vor Fronamt.

Der Priester soll die Pfründe nützen, aber
nicht verkaufen; die Güter sollen der
Pfründe nicht entfremdet werden. Wenn
aber ich, Pfaff Wildmann von Weilersburg,
nicht mehr bin, so soll der ehrwürdige Herr
F riedrich Kayb, Propst zu Denkendorf vom
Orden des hl. Gottesgrabes zu Jerusalem,
und alle seine (Amts-)Nachkommen ewig­
lich diese Messe und den Altar jedesmal,
wenn er ledig wird, besetzen und verleihen
einem Priester seines Ordens oder einem
weltlichen Priester ohne alle Simonie.
Wenn der Propst einen Priester seines
Ordens dahin setzt, soll der ihm untertänig
und gehorsam sein als seinem nächsten
Oberen.

Es folgen Angaben über die Ausstattung,
die dazu dient, den Altar und den Kaplan
zu erhalten. Sie besteht aus Weilersburg,
Burg und Burgstall und allen Gütern und
Geldern, die dazu gehören, wie sie sie von .
ihren Vorfahren ererbt haben, Äcker, Wie­
sen, Holz, Feld, Wasser ..., "Geld" an Korn,
an Pfennigen, an Früchten, an Eiern, an Hüh­
nern an Käsen, an Diensten, was in Ta i 1­
f i n gen liegt und den Stiftern von ihren
Vorfahren überkommen ist. Im einzelnen
sind aufgeführt die Täfer (Wirtschaft) zu
Tailfingen, neun Güter daselbst mit ihren
Abgaben die Mühle unter dem Dorf und
weitere Abgaben aus Tailfingen, Truchtel­
fingen und Hausen "unter Weilersburg" (=
im Killertal), sowie ein Hof in Dotternhau­
sen (die genauen Angaben darüber sind im
Tailfinger Heimatbuch veröffentlicht).

Diesen Vertrag siegeln die beiden Aus­
steller, die dabei den Bischof von Kor:stanz
bitten, diese Ordnung, Gabe und Stiftung
zu bestätigen, Propst Friedrich Kaib vorn
Kl. Denkendorf und der dortige Konvent,
die versichern, ihre neu gewonnenen Rechte
sollten der Pfarrei und der Kirche zu Ebin­
gen und ihrem Kästvogt nicht schaden,
Burkard von Tierberg als Kastvogt der
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Streit um die Ausstattung

Wer in den ersten J ahren Kaplan an der
Kapelle war, ist nicht überliefert. In der
Stiftungsurkunde ist dem Wildmann frei­
gestellt, sie selbst zu übernehmen. Das hat
er wohl nicht getan, denn er hatte ja auch
seine Hechinger Pfarrei zu versorgen, und
eine Pfründenhäufung wird in der Stif­
tungsurkunde als unerwünscht bezeichnet.
In der Denkendorfer Bestätigungsurkunde
vom 25. Juni 1383 bekräftig Propst Kaib
dem Pfaffen Wildmann das Recht, den AI-

mungen aufgenommen, die dem Pfarrer
die Opfergaben während der Messe sichern
sollten. Der Kaplan sollte auch an den ho­
hen Feiertagen erst nach dem Opfer d. h .
nach der Messe in der St. Martinskirche
seine Messe lesen oder singen. Da diese
Bestimmungen in einer zusätzlichen Ur­
kunde vom selben Tag wiederholt werden,
muß man annehmen, daß der Ebinger
Pfarrer - es war seit kurzem Konrad von
Emmingen, der bald darauf auch zum De­
kan gewählt wurde und noch bis etwa 1420
hier tätig war - von der Stiftung der Früh­
messe in der Kapelle nicht begeistert war,
weil er eine Minderung seines Einkommens
befürchtete. Er und sein Kastvogt Burkard
von Tierberg sind ja auch bei der Siege­
lung am wortkargesten. Der Tierberger
hatte erst kurz zuvor die Kastvogtei der
Martinskirche gegen eine beträchtliche
Summe erkauft und sich dann wahrschein­
lich an Konrad von Emmingen schadlos
gehalten, so daß dieser, der außerdem
beim Amtsantritt einen Teil seiner Ein­
künfte an die bischöfliche Kasse abzuliefern
hatte, in dieser Zeit eine weitere finanzielle
SchlechtersteIlung verhindern mußte. In
seinen späteren Jahren scheint er für die
Werke der Wohltätigkeit aufgeschlossener
gewesen zu sein, so daß er seinem Vorbild
St. Martin, den er in seinem schönen Siegel
führte, Ehre gemacht haben dürfte.

vize sich ins Grab legen, "mit Christus be­
graben" lassen mußte, um dann "mit Chri­
stus zu neuem Leben aufzuerstehen". Es
läßt sich auch denken, daß je und je an die­
ser Stelle wie über dem hI. Grab in Jerusa­
lem mancher feierliche Ritterschlag erfolgte.
(H. Werner, Blätter für württ. Kirchange­
schichte 1954, 16 f.)

Da später teilweise Denkendorfer Mönche
in Ebingen tätig waren, sei auch H. Werners
Bericht über deren Äußeres angeführt: "Ihre
Tracht war ein schwarzer Leibrock, darüber
ein kleinerer weißleinener Rock mit einem
kleinen Halskragen von einer doppelten,
feuerfarbenen Schnur mit fünf Knoten und
zwei Quasten zusammengehalten, über dem
Ganzen ein großer schleppender Mantel. Als
besonderes Kennzeichen trugen sie das
Doppelkreuz des Patriarchen auf der linken
Seite des Mantels".

Da unsere Kapelle ebenfalls dem hl. Grab
zu Jerusalem geweiht wurde, ist es denk­
bar, daß . sie ursprünglich auch ein Grab,
etwa im Chor hatte. Eine Entscheidung
darüber wird sich kaum mehr herbeiführen
lassen, da das Gotteshaus, wie nachher zu
zeigen sein wird, um 1490 griindlich um­
oder gar völlig neu gebaut wurde.

Das Kloster übte das Patronat über den
Frauenaltar bis zur Reformation aus. Noch
1531 gab, als der Pfarrer von Melchingen
und der Kaplan unserer Frauenkaplanei
ihre Stellen tauschten, Herr Udalricus,
Propst des Kl. Denkendorf des Ordens vom
hl , Grab und Generalvikar des Ordens,
seine Zustimmung.

Wurde die Ebinger Pfründe frei, so
mußte Denkendorf innerhalb zweier Monate
einen neuen Kaplan benennen, andernfalls
durften Schultheiß und Richter der Stadt
dem Bischof einen Nachfolger präsentieren.

Pfaff Wildmann hatte die Frühmesse
reichlich mit weltlichen Gütern bedacht; es
scheint, daß das ganze damalige Tailflngen
mitsamt Wirtschaft und Mühle seine Ab­
gaben an unsere Kapelle zu liefern hatte.
Die Schenkung wurde aber bald von Graf
Friedrich von Zollern genannt Mülli, Herrn
zu Schalksburg. angefochten. Ein Schieds­
gericht, das unter dem Vorsitz des Grafen
Rudolf von Sulz, mit den vier Beisitzern
Graf Wölfli von Veringen, Schwengel' von
Lichtenstein dem Älteren, Auberli dem
Schmid, Vogt zu Heehingen und Cunrat
dem Schultheißen von Ebingen, im Jahr
1386 hier tagte, wies aber die Ansprüche
des Zollern, die sich anscheinend auf sein
Vogtrecht über Tailfingen gründeten, ein­
deutig zurück; auch gegenüber dem Burg­
stall Weilersburg habe er keine Rechte.

Weitere Wiesen zu Weilersburg, die durch
die Klosterfrauen Katharina und Beth von
Weilersburg, also Verwandte Pfaff Wild­
manns, an das Frauenkloster Stetten bei
Heehingen gekommen waren, wurden 1394
von der dortigen Priorin Adelheid und
ihrem Konvent an unseren Frauenaltar
verkauft.

Zu den Tailfinger Einkünften der Kapla­
nei gehörte auch das Ungeld, eine Art Um­
satzsteuer auf Wein. In einer Beschreibung
dieses Ungeldes vom Jahr 1564 steht eine
hübsche Bemerkung, die uns einen Blick in
das Alltagsleben der Leute vor 400 Jahren
tun läßt: "Welcher zu Tailflngen Wein
schenken und Wirtschaft treiben will, der
soll solches zu tun allewegen auf St. Mar­
tinstag anfangen und davon bis folgenden
St. Martin nicht abstehen und niemals das
ganze Jahr über acht Tage ohne Wein sein
bei Straf ein Pfund Heller". Heute braucht
man keinem Wirt mehr vorschreiben, er
solle den Wein nicht ausgehen lassen.

In die Stiftungsurkunde sind Bestim-

hatte er eine Pilgerfahrt dorthin gemacht.
Die Erinnerung an das hI. Grab wurde
besonders im Kloster Denkendorf gepflegt,
dessen Probst Friedrich Kaib von Hohen­
stein, der das Kloster von 1351-1397 lei­
tete, bei der Einweihung ja mit siegelte.
Denkendorf gehörte dem Orden des hI.
Grabes zu Jerusalem an, der nach der Er­
oberung Jerusalems im Jahr 1099 von Gott­
fried von Bouillon gegründet worden war.
Nach einer Bulle Papst Cölestins II. aus
dem Jahr 1144, die Niederlassungen des
Ordens in Asien und Europa aufzählt, war
damals noch das um 1120 gegründete
Denkendorf die einzige Niederlassung des
Ordens in Deutschland. Später kamen wei­
tere hinzu, die alle im Jahr 1360 eben unse­
rem Probst Friedrich Kaib untergeordnet
wurden. Der Orden, der im Jahr 1187
nach der Wiederbesetzung Jerusalems
durch die Araber seine eigentliche Auf­
gabe, Hut und Pflege des hI. Grabes, ver­
loren hatte, verweltlichte im Spätmittel­
alter und wurde schließlich 1489 aufgelöst.

Der Orden zum heiligen Grab und Kloster
Denkendorf

Unsere Kapelle und die Meßpfründe
wurden dem hI. Grab zu Jerusalem ge­
weiht. Welche Beziehungen Wildmann da­
zu hatte, ließ sich nicht ermitteln; vielleicht

Die Stifter

Pfaff Wildmann von Weilersburg ist mir

Die Klosterkirche Denkendorf hatte und
hat eine besonders große Krypta mit einem
Grab in der Mitte. Es sah vermutlich früher
anders aus als heute. "Daß es irgendwie als
eine Nachbildung des leeren Grabes Christi
gedacht war, ist zwar zweifellos, aber wie
wurde es gottesdienstlich verwendet? Die
überlieferung darüber scheint völlig abge­
rissen zu sein, so daß man weder die Gottes­
dienste kennt, die hier abgehalten wurden
und die jedenfalls ihren morgenländischen
Charakter nicht verleugneten, noch auch die
besondere Aufgabe, die das Grab dabei

aus Ur~unden der J~hre 1370-1393 b~kannt. hatte. Man mag auch vermuten, daß es bei
1 3.~3 wird er als Wildmann v<?n Wiler er- _der Aufnahme der Klosterbrüder und dann
wa~nt. Als In?aber der Hechinger Pfarr- in erster Linie an den Ostertagen eine be­
pfrunde und einer Stuttgarter Chorherren- sondere Rolle spielte etwa so daß der No-
stelle darf er als angesehener und gut- "
situ ier ter Geistlicher gelten. Seine Familie
h atte ih ren Stammsitz auf der Weilersburg
Markung 'I'ailfingen, etwa einen Kilometer
nördlich vom Neuweiler, oberhalb der
einstigen Weilermühle. Aus der Bezeich­
n ung Burgstall entnehmen wir, daß die
Burg schon damals nicht mehr bewohnt
war; heute sind nur noch ein paar Gräben
und Wälle zu sehen. Pfaff Wildmann führte
im Siegel einen Tierkopf; nach der Kreis­
beschreibung Balingen II S.. 814 ist es ein
Widderkopf, der von der Mutterseite, den
Wildmännern von Wildenegg, kommt; doch
scheint mir auch die Deutung auf einen
Pferdekopf m öglich, und daraus könnte
sich eine Verbindung mit den einstigen
Herren von Ebingen herleiten lassen. Das
Geschlecht der Herren von Weilersburg ist
um 1400 ausgestorben.

Wildmanns Schwester Agnes war mit
Hans (oder Johannes) von Weggenstain
(Weckenstein) vermählt gewesen. Die nicht
unbeträchtlichen Reste der Burg Wecken­
stein liegen über dem rechten Schmiecha­
ufer etwa zwei Kilometer abwärts Storzin­
gen. Burkard von Weckenstein hatte im
Jahr 1200 das Kloster Wald gegründet und
eine seiner Schwestern zur ersten Äbtissin
gemacht. Unser Johannes war einer der
letzten, wenn nicht der letzte Träger des
Namens. Vielleicht wohnte er nicht auf der
namengebenden Burg, sondern in Jungnau,
denn 1364 siegelte ein Hans von Weggestain
zu Schiltau gesessen, und Schiltau ist gleich
Jungnau an der Lauchert. Treibende Kraft
bei der Stiftung war offensichtlich Pfaff
Wildmann, abe r der Weckensteiner mußte
als Mitb erechtigter an dem Besitz, der zur
Weilersburg gehörte, mittun. Warum die
beiden gerade Ebingen mit ihrer Stiftung
bedachten, bleibt ungewiß,

Leutkirche zu Ebingen und Pfaff Konrad
von Emmingen als Herr der Martinskirche,
Graf Eberhard von Wirtemberg, der die
Kapelle und ihre Güter, den Kaplan und
seine (geistlichen) Nachkommen, ihr Ge­
sinde und ihr Vieh und das Gesäße, in dem
der Kaplan wohnt, von Steuern, Schätzung,
Wachen und allen Diensten freit (der Graf
und seine Nachkommen wollen getreue
Schirmer der Kapelle und des Kaplans
sein), endlich der Schultheiß und die Bür­
ger zu Eb ingen, die den Kaplan aufnehmen
und gestatten, daß jeder Kaplan ' dieses
Altars, sein Gesinde und sein Vieh Straße,
Weg, Stieg, Holz, Feld, Wasser und Weide
und andere Allmand nutzen sollen wie
andere Bürger.

Die Urkunde handelt also von der Stif­
tung einer Altarpfründe in der Kapelle.
Kapelle und Altar sind dem hI. Grab zu
Jerusalem geweiht, eine ganz seltene Sache.
Man darf daraus den Schluß ziehen, daß
hinter beiden Stiftungen die gleiche Per­
sönlichkeit stand, mit anderen Worten,
Pfaff Wildmann von Weilersburg war auch
der Stifter der Kapelle oder zum mindesten
maßgebend daran beteiligt. Auch die Be­
stäti gungsurkunde des Propstes Kaib vom
25. Juni 1383 setzt Kapelle und Kaplanei in
eins und gestattet, "daß er (nämlich Wild­
mann von Weilersburg) die Capell ze Ebin­
gen in der statt gelegen derer er vnd Hans
von Weggenstain stiffter sint, lihen soll
und mag ..."
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tar mit einem Ordens- oder einem Welt­
geistlichen zu besetzen, doch müsse er
(wohl der Kaplan) vor der Präsentation
Induti von Jahr zu Jahr gewinnen. Das
heißt wahrscheinlich, daß Denkendorfer
Klosterbrüder, die die Ebinger Frauen­
pfründe nutzten und darum nach der Stif­
tungsurkunde hier ansässig sein sollten,
jährlich die Erlaubnis einholen mußten,
vom Kloster abwesend zu sein.

Aus dem 15. und 16. Jahrhundert sind
einige P fr ünden inhaber b ekannt : 1441 und
1446 Johannes Spuler vo n Ebingen ; vor
1470 bis zu seinem Tod 1494 Johannes
Ruoff; 1494 Bruder Melchior Eißlinger:
1515 Martin Irslinger vo n Lautlingen; er
tauscht die Pfründe 1518 mit Balt hasar Ro­
ming von Ebingen gegen die Pfarrei Laut­
Iingen; Martinus Fr ick (wohl auch von
Ebingen) tauscht 1531 unsere Frauenkapla­
nei mit Johannes Hummel (von Ebi ngen ),
der bis dahin die Pfarrei Metehingen ver­
sehen hatte. Er besaß die Pfründe b is zur
Reformation 1535.

Wenn die Fr auenkaplanei in der Kapelle
für ebenso wertvoll erachtet wurde wie die
Pfar r eien Melchingan oder Lautlingen, so
bestätigt das ihre gute Ausstattung. Von
den Inhabern ist nur Melchior Eißlinger an
der Bezeichnung "Bruder" als Ordensange­
höriger zu erweisen; m indestens in der
Spätzeit nahm m an vorzugsweise Ebinger
Bürgerkinder (was wohl auch m it dem
Rückgang Denkendor fs zusammenhängt).

Der K aplan wohnte in eine m eigene n
Pfründhaus, das einige Ma le erwähnt w ird,
sich aber bisher ni cht hat lokalisieren las­
sen. Mög licherweise lag es in de r Oberen
Vorstadt, die um 1400 noch die Bezeichnung
"Im oberen Dorf" geführt zu haben scheint.

In späteren Besitzverzeichnissen der
Kaplanei werden auch Güter in Lau t ­
li n g e n aufgeführt. Diese verkauften Kon­
rad von Hölnstein (von der Burg Hölnstein
über Stetten an der oberen Lauchert), seß­
haft zu Tierberg, und seine Frau Anna vo n
Tierberg im Jahr 1394 an "U nser F rauen
Altar in dem Ch or der Frauenkapell e zu
Ebin gen gelegen". Bei di esem Verkauf
waren als Zeugen und Mitsiegier zugegen
Konrads Bruder Anshelm von Hölnstein
und Ruf von Reischach, seßhaft zu Straß­
berg, Die damalige Kapelle hatte also einen
C h 0 r , sie muß mithin eine andere Gestalt
gehabt haben als heute. Davon wird nach­
her noch ein mal zu reden sein.

Der Jobannesaltar
Der im Chor stehende Frauenaltar blieb

n icht der einzige, zu ihm ges ellte sich nach
w en igen J ahren, wahrscheinlich sch on von
Anfang an ein zweiter. Denn 1389 ver­
kaufte He inz Pfaff von Ebingen, damals
Bürger zu Rottweil, seinen Anteil am gro­
ßen Zehnten zu Truchtelftngen, genannt
Portz ehnt, "dem vo rde ren Altar, das ist
St. Johanns Altar zu Ebingen in der Stadt
in Unser Frauen Kapell e gelegen" . Schult­
heiß und Richter siegelten m it dem Stadt­
slegel ; Mitsiegier waren Pfaff Konrad von
Emm in gen, Kirchherr und Dekan zu Ebin­
gen, und Burkard vo n Tierberg der junge.

Nachdem du rch Schen kungen und wei­
tere Käufe eine genügende Aus stattung für
diesen Altar zusammengebracht war, hat
P faff Konrad von Em m in gen im Auftrag
der Bürgerschaft im Jahr 1405 die Stiftung
einer Kaplanei auf diesen Altar Johannes
des Täufers beim Bischof in Ko nstanz an­
gezeigt und um Bestätigung gebeten. Der
Pfarrer behielt sich das Patronatsrecht vor,
d. h. tatsächlich verfügte er über die Ver­
gabe der Pfründe. Der Bischof willigte in
die Stiftung ein. Der Kaplan des Johannes­
altars hatte viel kärglichere Einkünfte als
sein Kollege vom Frauenaltar; sie kamen

Herausgegeben vo n der HeimatkundlIchen Ver­
einigung Im Kreis Ba lm gen. Erschein tieweils am
Monatsende a ls ständ ige Be ila ge des ..B a ll n ge r
Vo lk sf r eunds". der ..Eblnger Ze itung" und der

. Sch mlech a - Ze lt un g" .

von Truchtelfingen (s.o.), Onstmettingen
(1397 von Ott Braunber zu Hechingen und
dessen Sohn erkauft), Frohnstetten (Schen­
kung oder Vermächtnis des verstorbenen
Ebingers Burkard Strich) und Ebingen ;
darunter war ein halbes Haus nahe der
Kapelle. Patron des Altars war nach der
Stiftungsurkunde und mehreren anderen
Zeugnissen Johannes der Täufer; wenn im
Gegensatz dazu im Jahr 1444 Johannes der
Zwölfbote = Apostel und 1483 Johannes
Evangelista genannt werden, dürfte das
auf einem Irrtum beruhen. Der K aplan des
Johannesaltars sollte eine Frü h messe um
Sonnenaufgang lesen. Noch 1535 werden
die beiden Altäre der Kapelle als Früh­
meßaltäre bezeichnet, der Frauenaltar 1494
als Hochaltar.

Die Gestalt de r Kapelle

Ein Streit zwischen de n Her ren vo n Tier­
berg und der Stadt Ebingen über die Ver­
gebung der verschiedenen h iesigen P frün­
de n wurde 1465 geschlichtet. Nach dieser
Einigung wurde "der Altar außerhalb dem
Chor Unser Frauen Kapellen ... der da
geweiht ist in der Ehre St. Joha n nsen" vo n
Ebingen besetzt. Hier wi rd erneut von
einem Chor gesprochen; de r F rauenaltar
stand darin, der Johannesaltar außerhalb;
er war ja schon 1389 als der vordere Altar
bezeichnet worden. Natü rli ch läßt sich aus
diesen we nigen Angaben die ursp rü nglich e
Form der Kapelle ni cht sicher reko nstruie ­
ren. Mit ein wenig Phantasie kann man
vermute n, daß sie dreischiffig gebaut war
und nach Osten zu einen Chor hatte. Der
Johannesaltar stand dann am Ostende des
des Schiffs, der F rauen alt a r wo hl am Ende
des Chors. Wenn der Johannesaltar im
Schiff stand, verstärkt das die Wahrschein­
lichkeit, daß auch er und nicht bloß der
Frauenaltar von Anfang mit geplant war.
Vielleicht bestanden irgendwelche Bezie­
hungen zwischen der Verehrung des hl.
Grabes und Johannes de m Täufer. Und
noch eine Vermutung: in diesem Ch or oder
un ter ihm war m öglicherweise eine Nach-

Die fadenförmige
Platterbse
Latbyrus filiformis

Unsere Bergwiesen sind Standorte einer
besonders reichen Flora. Neben verschiede­
nen Orchideen finden wir h ier al s Selten­
heiten da s Berghähnlein (Anemone nar­
cis si flora), die Alpengrundfeste (Crepis
alpestris) und an drei Standorten unserer

bildung des hl. Gr abes, wie sie in Den ken­
dorf noch zu sehen ist.

Fr agt man nun, seit wann die Kapelle
wenigstens annähernd ihre heutige Gestalt
bekommen hat, so läßt uns die schriftliche
überlieferung im Stich. Seit dem 16. Jh.
wird der Chor jedoch nicht mehr erwähnt.
Nun steckt in der Südwand der Kapelle
nahe der Südwestecke ein Stein mit der
Jahreszahl MCCCCLXXXX = 1490. Das
deutet darauf h in , daß die Kapelle in
jenem Jahr mindesten gründlich erneuert,
wahrscheinlicher völlig neu gebaut wurde.
Was der Grund dafür war, läßt sich nur
ahnen; man denkt am ehesten an einen
Brand,der auch schon einige Jahre zurück­
liegen könnte. Nun fand im Jahr 1477 eine
Art Bevölkerungszählung statt, als deren
Ergebnis ber ichtet wird, daß Ebingen 150
Häuser mit Mannen und 42 Häuser, die öde
stehen, hat (außerdem 14 K nechte). Die 42
Häuser standen w oh l nicht leer , weil es
keine Bewohner fü r sie gegeben hätte,
sondern wahrscheinlich, weil sie eben durch
einen großen Stadtbrand vernichtet wor­
den waren. Diesem Br and, der vermutlich
n icht lange vo rher gewütet hat , dürfte
auch unsere Kapell e zum Opfer gefalle n
sei n.

Nach diesem ersten tiefen Einschnitt in
de r Geschichte der Kapelle kam ein halbes
J ahrhundert später der zweite mit der Re­
formation. Das Gebäude wurde weiterhin
für Gottesdienste benü tzt , aber die beiden
Altäre verschwanden. Ihre Ei nkünfte, 1535
und 1564 noch säuberlich verzeichnet und
auch fernerhi n von den Schuldnern einge­
fordert, wurden m it denen der anderen
K aplaneien in der geistlichen Verwaltung
zusammengefaßt, die hier anfangs von
einem eigenen Geistlichen Verwalt er , bald
aber wie alle anderen herrschaftlichen An­
sprüche vom einzigen herzoglichen Beam­
ten, dem Schultheißen, eingezogen wurden;
was über den örtlichen Bedar f hinaus
übrig blieb, wanderte nach Stuttgart an
de n Kirche nkasten .

(Schluß folgt)

Berge, den einzigen innerhalb Deutschl ands,
die verständlicherweise nicht genann t w er­
den, die fadenförmige Platterbse (Lathyrus
filiformis in der Form ensisfolius Bauhini =
schwertblättrig). Der unseren drei Stand­
orten am nächsten gelegene liegt 200 km
entfernt im Hochtal vo n Brevine im
Schweizer Jura.

Während der Verwandte von L. fili­
formis, der im F rühjahr weißblü hende
Lathyrus pannonicus am H irschauer Berg
bei T üb in ge n , ein Relikt der pon ti sch en
Steppenflora darstellt, also ein K ind des
Ost en s ist, hat unsere Albpflanze südw est­
liche Beziehungen. Sie st ammt aus dem
Mittelmeergebiet, aus dem sie auf dem Weg
über den Schweizer Jura zu uns gel angt
ist. Im Höh epunkt der po st glazial en (na ch­
eiszeitl ichen ) Wärmezei t u nd in ihrem
zweiten, mehr feuchtw arm en Absch nitt hat
sie unser Gebi et erreicht, als_der Eichen­
mischwald im Aufsti eg war.

Dieses Kin d des Süde ns zeichnet sich bei
uns durch pr äch t iges Wachstum aus. Die
schmalen Blä ttchen erreichen sogar eine
Länge b is 70 mm. Auf dem kräftigen, meist
aufsteigenden, 20 bis 40 cm langen Sterigel
mit den starr zu gespitzten , einander sehr
genäherten Blättchen leuchten Mitte J uni
die purpurn bis violetten vier- b is acht­
b l ütigen Trauben dieses seltenen Gewäch­
ses fremder Herkunft.

Wir wollen nicht, daß dieses pflanzliche
Wahrzeichen längst vergangener Zeiten
mit unserem Geschlecht an den Relikt­
standorten ausstirbt, wir haben es daher
erst vorgestellt, nachdem es verblüht hat,
damit es vor gedankenlosen Zugr iff en ge­
sch ützt bl eibt. Der Naturfr eund wird es,
wenn er ihm begegnet, nur da bewundern,
wo es wächst. Scheerer
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Der Tierherg und die Herren von Tierherg
Von Fritz Scheerer

Nr.9
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Im tief eingegrabe ne n Eyachtal zw ischen
L autlingen und L aufen treten di e R and­
berge als einzelne Rücken und K lötze nahe
an das Tal heran. Im Norden ist es der
b r eitgelager te Hee rsberg mit seinem Fel­
senkranz, im Süden der Tierberg mit sei ­
nem eigenartigen Aufb au u nd der w uch ­
tige Klotz des Gräbelesb er g m it sein en
rötliche n Felsenwänden und seinen R in g­
wällen. Die beiden letzteren trennt die
Wal dw il dnis des Lautertales, das in einem
großartigen Felsenzirkus endet, den d er
Fußweg nach Hossingen , mit sch önen
Ahorn- und Ulmen beständen, an der "Hos­
singer Leiter " an den moosüberzogenen
Felsen überwinde n muß. Die Talkanten
des Tier bergs ziehen um tiefeingebuchtete
Seitentäler herum (Br u n ne n ta l-L anges Tal ,
Meßstetter Tal) , wo zahlreiche Schwamm­
statzen und ho he Fel senwände die Hänge
und Tal schlüsse zieren. Zwi schen diesen
Tälern ist der Tierberg m it seiner höchsten
Erheb ung, dem "Oberen Berg" (982 m, etwa
340 m üb er dem Eyachtal ), von ·d er h in ter
ihm liegenden Kuppenlandschaft der
"Har dt" m it ihren ausgedehnten einmäh­
dig en Hochw iesen, die im Juli in wunder­
barer F arben pr acht erstrahlen, fast abge­
trennt. Die großen Höh enunter schiede auf
kürzeste Entfernung m achen die Land­
schaft besonders eindrucksvoll.

Das Massiv des Tierber gs zeichnet sich
au genfällig in das Landschaftsbild ein. Um
seinen Fuß legen sich feuchte, weichwellige
Wiesen , di e von Zeit zu Zeit abrutschen,
darüber im Steilhang ein herrlicher Laub­
wald, in den Herbsttagen glü hend in den
zartesten Übergängen vom hell sten Gelb
bis zu Or ange, Rot und Braun, aus dem
die weißen K alkfel sen märchenhaft hervor­
le uchten. Char ak ter istisch fü r den Tierberg
ist das breite, baumlose Band, das ih n im
oberen Dr itt el beim Tierberger Hof und
auf "Haslen " umzieht (wie am benachbar­
ten Och senberg auf der "K lei nshald e"). Da­
durch fä ll t er schon aus der Ferne, vom
Kleinen Heub erg oder gar vom Gäu oder
vom Schwarz wald, unter den Bergen des
Eyachtal es auf. Es ist di e Terasse der
Wohlgeschichtet en Kalke (Weißjura ß), die
von Gam m a-Mergeln überdeckt ist und
von der der hochgelegene Stauff enber gische
Hof .Tierberg (895 m ) kühn durch das
Eyachtal in das gesegnete Land h inaus­
schaut. Die tonigen Grenzschichten von
Weißjura y zu ö spenden dem Hof genü­
gend Wasser . Über dieser Stufe der san ft er
gebö schten Mergel se tzen dann die oberen
Steilhänge in den m eist verschw ammten
Kalken des mittleren Weißjura zur ober­
sten K uppe, dem "O beren Berg", m it
prachtvollen Weidbuchengruppen an. Es
ist ein herrliches Stück unberührter Hoch­
alb .

Der Gu tshof stand früher nicht im
Sch u tze der oberen Bergkuppe, sondern
weiter nördlich ga nz vo rne am Rande der
Terras se. Diese frühere L age war bed in gt
durch die Nähe de r Burg Altent ierberg. di e

durch Grabungen von K. A. Koch im Som­
m er 1927 ganz vorne am Rande eines Aus­
liegers der Tafel nachgew iesen wurde. Der
Wirtschaftsho f der Burg la g unmittelbar
vor ihrem Tor . Erst im 18. J ahrhundert ist
ein neuer Hof an der jetzigen Stell e er baut
und als Meierei und K äserei betrieb en wor­
den und gehörte der Lautlinger Ortsherr­
schaft.

Die Burgen

Die Burg auf dem Felsvor sprung, nur
durch einen br eiten Graben von der Ter­
r asse getrennt, hatte kein en großen Um­
fang und war ans cheinend ohne Bergfried
(s. Zeich nung). Von ihr sind keine sieht-
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baren Ruinen m ehr vorhanden . Da nur
besch eid en e Rä ume für Wohnzw ecke zur
Verfüg u ng st anden, wird vermutet, daß der
Haup ts itz des Rittergeschlechts vom Ti er­
berg bald nach Lautlin gen verlegt wo rden
ist. Auch von de r Kapelle zum Hl. Ul rich,
die 1337 in einem Ablaßbr ief von Avigno n
genannt wird und noch 1628 bestanden ha t,
ist ni chts mehr erhalten . Noch 1630 soll
dort wöchentlich ein Gottesdien st sta ttge­
funden haben. Bald darnach müssen ab er
Burg und Kapell e abgega ngen sei n . Knor­
r ige Buch en und Ahorne wachsen heute an
ihren einstigen Stä tten.

Um 1300 dürften die Herren vo n T ier ­
berg auf einer nördlich vo n L au tlingen
gelegenen Be rgkuppe, dem Kugelb ergl e,
eine weitere Burg, Wilden ti erberg, erbaut
ha ben , die 1313 erstmal s erwäh n t wi rd und
damal s ni cht allzulange bestanden haben
ka nn, da der unterscheidende Name "AI-

tentierberg" erst 1338 aufko m mt. Ei ne wel­
tere Burg, "Ne uentierberg", wird 1362 ge­
nannt und stand entweder auf dem Vogel­
fe lsen, von dem zw ei Gräben ein Quadrat
von 8 auf 8 m vom Berg trennen, oder am
Abhang des Heersb er gs auf der gegenüber ­
liegenden Tal seite. Auch zur Burg Wilden­
tierberg wurde ein Wirtschaftshof am Och­
senberg erbaut, für den m an eine eigene
Markung aus dem ti erbergischen Besitz
h er ausschnitt. Nach den Ausgrabungen von
1931 war die langgestreckte Bergzunge auf
dem Kugelbergle von zwei Halsgräben
quer durchschnitten, zwi schen denen sich
die schmale Burg befand, von der Hohl­
ziegel u nd glasierte Ofenkacheln gefunden

wurden. Von der Bu rg am Heersberg ist
die Stelle nachzuweisen , aber ihr Name
ist nicht mehr er halten.

Alle drei Burgen gehörten nach weislich
im 14. J ahrhunder t den Herren von Tier­
berg, d ie in ihrem Wappen ein Reh oder
eine Hi rsch ku h (ein Tier = Rotwil d) führ­
ten und sich in verschiedene Li n ien ver ­
zweigten . Die kaum 4 km auseinander lie ­
ge nden Burgen w aren best immt nicht zum
Sch u tze des um fan greichen Besitz es der
T'ierberg er erbaut worden. Sie legten sich
zwar kranzartig um den Stammbesitz
Lautl ingen und Margret hausen, waren aber
zu abgelegen fü r die Verteidigung dieser
Talorte. Vielmehr hat sich das Gesch lecht
eier Herren von T ierberg seh r rasch ver­
mehr t, so daß die Bu rg Ti erberg n icht mehr
aus reichte u nd desh alb für die verschi ede­
nen Zw eige auf den geg enüberliegenden
Bergen neue ritterwürdige Sitz e geschaff en



Seite 710 Heim atkundliche Blätter für den Kreis Balin gen September 1968

wurden. Der althergebrachte F am il ien nam e
"Tierberg" wurde auf die n euen Bur gen
über t r agen (Wi ldentierberg, Neuenti erber g).

Die H er ren von Tierberg
Es w ird v ermute t, daß d ie H err en vo n

T ierberg vom Ortsadel vo n Lautlingen ab ­
stammen. Ihr e Wur zel würde dann b is in
di e erste S iedlungszeit zu rückreich en. E in
adeliger Grundherr L u tilo li eß si ch m it
sein er G efol gschaft auf de r hochw asser­
fr eien Nieder t er r asse n ieder und gab der
Siedlung den Nam en. Nach aleman nischem
Recht kamen ihm Son der r ech te zu. In der
Flurkart e h ebt sich noch h eute einiger­
m aßen der u rsprü ngliche Grundbesit z ab.
Er dürfte in erster Linie das Gartengelände
um das Stauffenbergische Sch loß u nd die
Umgebung der K irche umfaßt h aben . In
einem länglichen Rund legt e sich die Si ed­
lung um das Herrengut. aus dem sich im
16., spätest ens im 17. J ahrhundert, das
Schloß ' der Or tsadeligen en twickelt hat.
1623 wurde an d ieser Stelle das Schloß aus
Tuffstein errichtet, aber scho n um 1500 war
die "Burg" vergrößert und w ur de Schl oß
gen annt. Seit 1370 w erden versch iedene
Tierberg als in L au tl ingen woh nhaft er­
w ähnt. Es feh lt en auch n ich t d ie großen
Gr undstücke, so d ie große Herrsch a ft s­
w iese in der "Au" m it Bew ässeru n gsr ech t,
a n di e si ch der herrschaftl iche Meier ho f an ­
schloß, des sen Güter später in kl eine P ar­
zellen geteilt w ur den und in die H ände
der Bürger übergingen. Nach ein em Über­
gabeakt von 1385 b esaß en die Ortsherren
nur noch einen Hof, den Ebershof (Wü rtt.
Regesten).

Der Ortsadel von L auttingen wird er st ­
mals am Ende des 11. Jahrhunderts er ­
w ähnt. 1092 und 1094 t reten die Brüder
Erbo und Gerune von Luttetingen als liberi
milites (freie Ritter) b ei Gütererwerbungen
des Klosters St. Ge ergen als Zeugen auf,
und ein 1140 als Zeuge auftretender Bur­
kard von Lutel ingen dürfte ein Nachkomme
dieser Brüder sein. Bald darauf, noch im
12. Jahrhundert, muß auf dem Tierberg
eine Burg errichtet worden sein. Der er ste
Ritter, der sich nach dem Tierberg nennt
und von dem die Geschichte berichtet, ist
Hugo, der 1216 von Kaiser Friedrich II.
den Auftrag erhält, einen Streit zwischen
dem Kloster Salem und den Söhnen Hein­
richs von Randeck zu untersuchen und zu
schlichten.

Die Blütezeit des Geschlechts de r Herren
von Tierber g fällt in da s 13. und 14. Jahr­
hundert. Die älteren Tierberg können dem
Stand der Edelfreien angehört haben, denn
einzelne von ihnen werden als dominus
(1264 und 1292) oder a ls n obilis (1257) er ­
wähnt. 1255 verlieh Graf Friedrich von
Zollern seinem Freund ' (amicus) Konrad
von Tierberg die vakante Kirche zu Balin­
gen. Von spätestens 1300 ab ist aber da s
Geschlecht durchaus dem Dienstmannen­
adel zuzuschreiben, denn wir finden es auch
mit den umwohnenden Ministerialen durch
Heirat verbunden. Die Tierberg erschein en
im Gefolge des Bischofs von Konstanz, in
der Nähe der Grafen von Zoll ern und
Hoh enber g. Die Graf en vo n Zoll ern, deren
Zustimmung sie b ei Güterveräußerungen
und Güterkäu fen ein holen, nenne n sie ihre
Herren.

In drei J ahrhunder ten ist bei de m Ge­
schlecht der Tierberg der Vorname K onrad
achtzehnmal ve r trete n; weiter sin d es vo r
allem di e Namen Heinrich un d H ans. E in en
Stammbaum aufzus tellen ist dadurch er­
schw ert. Es lassen sich nur ver sch iedene
Linien verfolgen. Zu er st scheint si ch ein
Zw eig, der sich nach Ha iterb ach bei Nagold
nan nte, getrennt zu h ab en , der erstmals
1311 genannt wi r d. Über den Besi tz di eser
Herren is t ni chts genauer es bekann t. In
Ur kun den der J ahre 1341, 1351 und 1352
kommt ein Heinrich von Tierberg, genannt
von Haiterbach, vor. Er ver k aufte 1350

zwei L au tlin ger Höfe, den ·ein en an die
Binsdorfer Klause, den ander n , Marsch al­
k enhof genannt, an den St. Mich ael saltar
in Meß stetten (Württ. Reg.). 1487 treffen
wir einen Burkhard vonTierberg, ge nan n t
v on H ait erbach (Mon. Hohenbergica und
Mon. Zoll er ana).

Seit 1313 tr eten d ie H erren "von Ti er­
berg von der Wildentierberg" auf, w as die
au f der Stammbur g v erbleibende L in ie
veranlaßte, sich "vo n Tierberg v on der
Altentierberg" zu nennen. 1362 wi r d ei n
Burkar d "von der Neuen 'I'ierberg" er­
wäh n t. Von der Wildentierberger Lin ie
spaltete sich um 1330 ein Ast ab, der auf
de r War mburg bei Villingen und in der
Stadt Vill in gen saß. J oh ann von Tierberg
tritt 1330 um 110 Pfund in den Dienst des
Herzogs Albrech t von Österreich und zie h t
mit dem Grafen H einrich von Hohenberg
1335 in den Böhmischen Krieg, um an der
Seit e K ai ser Ludwigs zu kämpfen. Nach
der Rückkehr aus 'dem F el dzug wurde er
1336 du rch Konrad vo n Blumberg ermor­
det. Al s Vill inger Bürger wurde er von der
Bür gerschaft Villin gens geräch t. Kur z' zu­
vo r h a t te Johann für die de n Ös terreichern
geleisteten K r iegsdienste die Burg Warm­
berg erhalten, die bis 1441 b ei seinem Ge­
schlechte ve rblieb. E r ist d er Begründer
der Vill inger L ini e, aus der H ans vo n
Tierber g a ls Bürgermeister in Vill in gen
(1419- 1431) h ervorragt. Dieser Zweig stand
später in Fürstenbergischem Dienst. Bis
1508 sind Glieder davon als Ritter und Bür­
ger in Fürstenberg nachweisbar. Mit H er­
zog Leopold von Österreich zog Ulrich von
Tierberg mit seinem Bruder Hans 1386 ge ­
ge n die Schweiz er und fiel in der Schlacht
b ei Sempach .

Immer wieder treffen wir die Tierberger
im Dienst e der Zollern und Hohenberger,
seltener . in württembergischen Diensten.
1282 ist Werner von Tierberg im Gefol ge
des Grafen von Hohenberg auf dem Hof­
tag zu Augsburg, 1378 Hans von Tierberg
von Alten-Tierberg als Vogt des Grafen
Rudolf in Haigerloch, vorher Hofmeister in
Rottenburg. Hans und Konrad werden im
15.•Jahrhundert als Kriegsleute des Gra­
fen Ulrich des Vielgeliebten und dessen
Neffen Eberhard im Bart von Württem­
berg öfters erwähnt. Hans Rudolf kämpfte
1504 m it Herzog Ulrich gegen die Pfalz
und w ird 1519, wie auch Hans Konrad, bei
der Besatzung von Tübingen genannt.
Letzterer wurde 1524 von der österreichi­
schen Regierung w eg en Gewalttätigkeiten
gegen das Kloster Margrethausen verhaf­
t et. Andere wieder sin d Hofmarschall zu
Dill tngen, Pfl eg er des Kloster Königsbronn
oder Klostervogt zu Ochsenhausen . Um­
stritten ist, ob die beiden Landmeister des
Deutsch en Ordens in Preußen, Konrad der
Ältere (1273-1279) und Konrad der Jün­
gere (1283-1288), die sich um die Kultivie­
rung und Befriedung Preußens sehr ver­
dient ge m ach t haben, zu den Lautlinger
Tierberger oder zu einem fränkischen
Geschlecht m it der Stammburg Stein­
k irchen, Kreis Künzel sau, gehören.

Während des 13. J ahrhunderts stellte
das R ittergeschlecht den Probst Wolfrad
von Tierber g, der von 1250 b is um 1290
dem Augustinerchorherrenstift Beuron vor­
stand. Mi t Eifer und Klugh eit war er auf
die Vermehrung des Be sitzes der Probstei
b ed acht. Unter ihm üb ernahm Graf Fried­
ri ch von Zoll ern 1253 di e Schirmvogt ei über
das Klost er, di e bi sher d en Nellenburgern
zu gest a nden war. Sein Bruder Konrad war
Rektor der K irche zu Balingen (s. oben ).
Andere wieder waren P farrer in Mar ia­
b er g, Ebingen (Mag. Hans 1500-1539),
Me tzi ngen, Agg enhausen (K r. Tuttlingen)
oder Stiftsherren in K empten (1555), u nd
weibliche Glieder treffen wir a ls Kloster­
fr auen in den Konventen von Stetten b ei
Hechingen, Wald, Villingen und Heilig­
k reuztal.

Die Neustiftung der Franziskanerinnen-

klause zu "San t Margr eth en H u sen " auf
ti erberg isch em Bod en durch die Selige
Luitgart von Wi ttiche n (Kl ein es Kinzigtal)
um das J ahr 1338 erfolg te unter Mit w ir­
kung der Tierberger. Con r ad von Alten­
Tierberg und de ssen Frau Adelheid von
Jungirrgen und Mutter Anna v on Bernhau­
sen tun sich bei den Ausstattungen der
Schwesternsammlung h ervor. Sie schenk­
ten eine Hofstatt, nahmen die Klausnerin­
n en in ihren Schirm und Schutz und be­
freiten si e vo n allen Diensten. Neb en den
Graf en vo n Zollern und Hohenberg treten
die H erren vo n Tierber g u nd der ihnen
verwan dte Adel immer wiede r als Gönner
des Kl österleins auf. Das ganze 14. Jahr­
hundert war das Verhältnis des Klosters
zu den Schutzh erren gut. Anders wurde es ,
als sich die Klause im 15. J ahrhundert in
das Burgrecht der Stadt Ebingen b egab.
Erst jetzt kam es zu Streitigkeiten zwischen
dem Klost er und den H erren von Wilden­
tierberg (s. ob en).

Die Stammlinie auf Altentierberg st arb
mit K onrad, der in w ü r ttem bergischem
Dienst stand, aus. Durch Testament hatte
er 1477 sei nen Besitz an Melchi or von Wil­
den ti erber g übergehen lassen. Der Besitz
der T ierber ger war n icht unbedeutend.
Stammbesitz war en L autlirigen und Mar­
gr ethau se n . Daneb en b esaßen sie Höfe,
Güter und Rechte in Ebin gen, wo sie 1382
den Ki rchensa tz er w orben h a tt en, dann in
Zillhausen, . Pfeffingen, Meßstetten, Dürr­
wangen, Truchtelfingen, Nusplingen, Zep­
fenhan und anderen Orten. Streubesitz
wurde in vielen Teilen Schwabens ererbt,
gekauft, durch Pfandschaft erw orben. Ein
Heinrich von Tierberg kaufte 1345 und 1347
von den Grafen von Hohenberg eine Herr­
schaft zusammen, die aus Tieringen, Win­
zeln, Meßstetten und Hessingen samt Gü­
tern und Rechten in Dürrwangen und
Nusplingen bestand. Diese Güterrnasse kam
später an Wildentierberg und ging über
die H öln stein und Ow 1418 an Württem­
berg über.

Schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahr­
hunderts b egann der wirtschaftliche Nie­
dergang des Geschlechts. Ein Gut um das
andere wurde abgestoßen, Neues nicht
mehr erworben. Eine der letzten Erwer­
bungen war die verpfändete Steuer des
hohenbergtsehen Städtchens 'Sch ömberg, die
Konrad von Tierberg 1346 um 250 Pfund
Heller an sich gebracht hatte und die von
den Hohenbergern erst Ende des Jahr­
hunderts wieder eingelöst w erden konnte.
Erhalten blieben den Tierberg im wesent­
lichen nur d ie Dörfer Lautlingen und Mar­
grethausen, die seit 1480 zu einer kleinen
Herrschaft Tierberg vereinigt waren, zu
der Hans Konrad von der Wildentierberg,
Melchiors Sohn, 1518 von Kaiser Maxi­
milian e in Halsgericht, Stock und Galgen
bewilligt und dazu den Blutbann als Le­
hen vom Reich erhielt, aber erst 1530 durch
Kaiser K arl V. damit belehnt wurde. Von
nun an konnte die Herrschaft alle R echte
über ihre Untertanen in den beiden Dör-
fern ausüben . .-

Al s im 16. J ahrhundert Württemberg die
Reformati on einführte, blieb d ie Witwe
Hans K onrads von Ti erberg, Apoll on ia ,
d em alten Glauben treu, und damit blie­
b en ih r e herrschaftlichen Orte L autt in gen
und Margrethausen k a tholi sch . Apoll onia
hatte nur ei ne Tochter, d ie mit Diethegen
von Wes ter st etten v erheir atet war. Durch
di ese k amen di e W esterstetten in den Be­
sitz der Herr schaft. In ih rer Familie blieb
sie bis in di e Ze it des Dreißigj ähri gen
Krieges. 1619 ver mach te G eor g Dietrich
von Wester st etten, der ki n de rlos w ar, di e
Herrsch aft m it allem Zubehör, d. h. der
Ortsherrschaft in b eiden Dörfern, den Gü­
tern Och senberg und T'ierberg, dem Zehn­
ten zu Hessingen und dem P atronatsrecht
zu Lauttingen (die Pfarrei von Margret­
hausen war seit 1581 unbesetzt und wurde
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Das größte Mühlrad Europas
In stammheim oder in Ensisheim?

in En si sh eim au ch ei ne Gl ashütte be trie­
be n . 1751 wird Bären thaI m it Ensisheim,
das dam als im Besitz des Fürsten J osef
F r iedrich von Hoh en zollern-Sigm arin gen
war , wieder von Beu r on erworben. 1803
kam durch die SäkularisaLion der gesam te
K losterbesitz wieder an Hohen zollern-

Mühlrad Ensisheim

Si gmaringen. Die ehemalige Klostermühle,
deren heutiger Bau aus dem 17. Jahrhun­
dert stammt, hatte ursprünglich zwei Was­
serräder. Das jetzige Riesenrad wurde im
Jahr 1910 erbaut.

Interessant ist, daß hier nicht das Wasser
der Bära als Antriebskraft genutzt wurde,
sondern eine starke Karstquelle, die am
Talhang über der Straße zu Tage tritt und
heute für die Wasserversorgung der Ho":
henberg-Gruppe verwendet wird, deren
Hauptwerk und Zentrale nur wenig ober­
halb von Ensisheim beim früheren "Ham-.
mer" erstellt wurde. Diese Karstquelle hat
im Lauf der Jahrtausende eine mächtige
Tuffterrasse ins Tal der Bära hinausge­
schoben, die dann von der Burg Ensisheim
und später von dem Schlößchen mit dem
großen Gutshof als Sfandort benutzt wurde.
Die Mühle ist teilweise in diesen Tuff ein­
gebaut, und das oberschlächtige Mühlrad
wurde in eine ausgeh auen e Tuffkammer
eingesetzt, die zur B ära hin durch ge-,
mauerte Tuffquader erweitert wurde. Nach
oben ist die Radkammer mit Brettern ver­
schalt. Auf dem Absatz des Felsens, wo
die zwei kleinen Tannen stehen, ruht die
Achse des Rades. Daraus erkennt man, daß.
dieses Riesenrad noch weit unter die ' Erd­
oberfläche hinunterreicht.

Der Kalktuff ist ein begehrtqr Baustein. '
Er läßt sich, solange er noch feucht in der
Erde liegt, leicht sägen und bearbeiten und.
wird dann an der Luft fest und hart w ie
Mörtel. Da er porös ist, isoliert er viel .
besser a ls anderer Stein. So ist in den letz­
ten J ahren dieses interessante Naturdenk-.
mal durch den Abbau bein ahe schon ganz
verschwunden, Baust eine und Bausand
werden jetzt noch abgefahren. Bald wird
das, was die K arstquelle in J ahrtausenden
geschaffen hat, nicht m eh r zu se he n sein. '
In kl ein en Höhlungen kann m an noch :
schönen K alksinter, korall en artige Gebilde
und Kalkspatkrist alle finden.

Auch das Mühlrad wird nicht mehr
lange standhalten , einige Holzteileder
weit über 100 Wasserkammern haben sich .
schon gelöst. Ob sich wohl jemand finden
wird, der dieses Denkmal alter Mühlen­
technik erhält?

Stein, das Si mon Schw eitzer zugeschrieben
wird, vo n Maria Magdarena vo n Wilden­
ti erberg (gest, 1597) is t in der Fr iedh of­
kirche zu Balingen erhalten. Weitere Grab ­
mäler befinden sich in Talheim (Georg
K aspar 1595, Rudolf 1599, J ac obe Softe
1599). 1618 wird als letzt es Glied des Ge ­
schlechts der Ti erberger Hans Ch r istoph
vo n der Wil den ti erberg erwähnt.

Wie das Rittergesch lech t de r Tierber g, so
sin d auch ih re Burgen ausgelö scht. Die
Burg au f Altentierberg ist seit dem 16.
J ahrhun dert dem Zerfall preisgegeb en , und
auch von den übrigen Burgen sind keine
Ruinen m ehr erhalten ; sie alle sind in
Schutt gesunken . Welch ein herrlicher An­
blick muß di e an sich schon prachtvolle
Gebirgsgegend geboten haben, als noch die
H errenhäuser rings um L autlingen mit ih­
ren st eil en Giebeldächern im Sonnenlichte
glänz ten !

Fotos: Wedler

11,50 Met ern im Durchmesser vor dem Rad
in Haueneb erstein bei Baden-Baden mit
9,10 Metern und dem in Meersburg mit
8,50 Metern als größtes Mühlrad Europas
bezeichnet. Gar nicht er wähnt w ird das
Riesenr ad vo n Ensisheim im Bäratal, Kreis
S igmar ingen , vielleicht deshalb, weil es
teil w eise im Tuff-Felsen, oder eingemauert
und verschalt , nicht ohne w eit er es sichtbar
ist. Wie das Stammheimer Mühlrad m ißt
es 11,50 Meter, der Erbauer hat ihm sogar
12 Meter zugestanden. Welches von beiden
soll nun europäischer "Titelhalter" sein ?
Wem es auf Zentimeter oder gar Millimeter
ankommt, der möge es nachprüfen ; aber
festgehalten muß werden, daß es einen
"König" und ein e gleichbedeutende "Köni­
gin " unter den Mühlrädern in Europa gibt,
d ie beid e im Schwabenland zu finden sind.

Ensisheim, zur Gemeinde Bärenthai ge­
hörig, liegt unterhalb des Zusammenflusses
der Oberen und Unteren Bära, Von der
Burg Ensisheim und dem späteren Schlöß­
chen, die auf einem Tuff-Felsen erbaut
waren, ist nichts mehr erhalten. Letzteres
mit Außenmalereien von 1784, wurde erst
1962/63 abgebrochen.

Seit dem 14. Jahrhundert hatte das
Kloster Beuron Besitz im Bäratal. Im Jahr
1477 ging die Burg Ensisheim durch Kauf
von Kloster Beuron an Graf Jos. Niklas
von Zollern über. Von 1576 bis 1634 wurde

von L au tlin gen aus versehen) seiner Gat­
t in Barbara Sch enkin von Stau ffenberg
unter der Bedi ngu ng, daß n ach ihrem Tode
deren Neffe, den sie an Kindesstatt bei
sich hatten, erben sollte. Nach deren Tod
gi ng damit die Her r schaft an d ie Stauffen­
berg über, die noch heu te die eigenen Gü­
ter in Lautl in gen , Tierberg u nd Och senberg
besitz en .

Auch n ach de m Übergan g des alten Fa­
milienbesitz es an die Westerst etten le b ten
n och einzelne Glieder der tierbergische n
F amilie in Balingen, Ditz in gen und Tal­
h eim (Kreis T übingen), Dazu geh örte der
in württembergischen Diensten stehende,
mit einer von Karpfen verheiratete, H ans
Rudolf von Wildentierberg, dessen Sohn
Hans gegen Ende des 16. J ahrhunderts
H ofmarschall in Dillingen u nd Vogt in
Geislingen/Steige war. Ein Grabmal aus

In der P resse und auch im F achblatt der
Müller wurde das Mühlrad der "Unteren
Mühle" bei Stammheim, Kreis Calw, mit

Ensisheimer Tuffbruch

Klostermühle En sisheim

.
J.
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(Schluß)

von Dr. Walter Stettner

Die Ebinger Kapellkirche bis zur
Reformationszeit

" -., .~

Deren Stifter, Pfaff Wildmann von Wei­
lersburg, verdient in Ebingen ein dank­
bares Gedenken.

mit der Bahn von Ebingen nach Sigm ar ingen
gefahren ist und auf die tausend Windun­
gen der Schmeihe geachtet hat, wird zum
mindesten diese Fassung als unmöglich
abtun. Aber mit der anderen Erzählung ist
es nicht viel besser: In Ebingen hat es kein
Kloster gegeben, sondern nur eine Klause.
Diese stand aber außerhalb der Stadt­
mauer am heutigen Kirchengraben (vgl,
Heimatkundl. Blä tter vom 31. 12. 1966).
Man brauchte das Bild dort weder die
Stadtmauer hinabzulassen noch über eine
Zugbr ücke zu schaffen. Ich war daher frü­
her geneigt, die ganze Geschichte in Frage
zu stellen. Nun fand ich aber vor einiger
Zeit eine Notiz in der Alemannia Francis­
cana Antiqua mit einem Auszug aus Berard
Müller, der 1703 eine Ordenschronik ge­
schrieben hat. Darin heißt es (in deutscher
Übersetzung) über Laiz: ,,1486 ist von
Ebingen hierher in der ersten- Zeit der
Ketzerei von zwei Schwestern für Geld ein
wundertätiges Bild der Jungfrau Maria ge­
bracht worden, das damals mehrere Tränen
vergoß", Zwar kann hier die Jahreszahl
nicht stimmen, aber di eses Zeugnis liegt
den Ereignissen noch nicht allzu fern, und
ich möchte nunmehr nicht mehr bezwei­
feln, daß das Bild aus unserer Kapellkirche
nach Laiz gekommen ist, vielleicht im Jahr
1568, wie der erste Bericht besagt. Wann
und von wem die Geschichte dann ins
Wunderbare ausgeschmückt wurde, das be­
dürfte noch weiterer Nachforschungen. Wir
Ebinger aber dürfen uns freuen, daß wir in
diesem Bild dank der Kunst des verstor­
benen Bildhauers Seßler wenigstens eine
Nachbildung des einzigen Stückes haben,
das sich von ' der alten Kapelle erhalten
hat.

Klosterfrauen stammte aus Frohnstetten in
Hohenzollern. Sie hatte eine Nichte, die als
Novizin im gleichaltrigen Kloster zu Laiz
eingetreten war. Diese ließ sie rufen.
Abends nach Dunkelwerden traf dieselbe
mit einer Magd ein. Mit ihrer Hilfe sollte
die Flucht der Schmerzensmutter bewerk­
stelligt werden. Die verschnürte Pietä
wurde an einem Seil über die Stadtmauer
am Wassergraben hinabgelassen. Dort nah­
men die beiden Jungfrauen das Gnaden­
bild in Empfang und traten sofort an der
Mauer entlang den Rückweg an. Als sie
aber am oberen Tor die Zugbrücke erklet­
terten, wurde der Wächter aufmerksam
und nahm die Verfolgung auf. Die beiden
Jungfrauen rannten nun mit ihrer Last den
sogenannten Grüngraben hinunter, wateten
durch einen Weiher und die Schmeihe und
konnten in der Dunkelheit dem Verfolger
entkommen. Noch in derselben Nacht ka­
men sie schlammbedeckt und fast ganz er­
schöpft, aber mit dem wohlerhaltenen
Gnadenbild im Kloster zu Laiz an. Dort
wurden sie freudigst empfangen. Die Pietä
wurde feierlich aufgestellt und verehrt."

Nach einer anderen Version sollte das
Gnadenbild von den Klausnerinnen in die
Schmeihe geworfen und später in Laiz aus
der Donau gefischt worden sein. Solche Be­
richte von Bildnissen, die teilweise über
weite Strecken von Flüssen mitgeführt wur­
den, finden sich häufig. Wer auch nur einmal

Ein wundertätiges Bild

In der heutigen Kapellkirche steht an
der Nordwand eine Pietä. Sie ist die Kopie
einer Darstellung, die sich in Laiz befindet;
der Bildhauer Anton Seßler von Straßberg
hat sie zur Wiedereinweihung des Gottes-

Die Ebinger Kapellkirche von Südwesten

hauses (im Dezember 1950) geschaffen. Das
Original in Laiz soll aus unserer Kapelle
stammen; wie es nach Laiz kam darüber
gibt es mehrere Versionen, von denen ich
eine nach "Hohenzollerische Heimat" 1960
S. 10 wied ergebe: "In der Stadt Ebingen
beherbergte die Kapellkirche Unserer
lieben Frau' ein Altarbild, das ~m 1420
entstanden und Gegenstand hoher Ver­
ehrung war. Bei diesem Kirchlein stand
ein altes Kloster. Um 1535 war in Ebingen
die Reformation eingeführt worden. Das
Kloster wurde aufgehoben. In der prote­
stantisch gewordenen Kapellkirche hatte
das Gnadenbild keine Berechtigung mehr.
Nun lebten aber noch fünf Schwestern vom
III. Orden des h1. Franziskus, die zwar ihre
Tracht hatten ablegen müssen, die aber in
der ihnen angewiesenen ,alten Klause' an
der Stadtmauer noch ihr gemeinsames
Leben führen durften. Durch Weben, Spin­
nen und Nähen bestritten sie ihren Lebens­
unterhalt. Diese ehemaligen Klosterfrauen
hatten um 1540 die Pietä vor dem Bilder­
sturm jener Zeit gerettet und das Gnaden­
bild in einer Truhe verborgen. Heimlich
nur wurde von ihnen und anderen Ver­
ehrerinnen von Zeit zu Zeit das ,Vesper ­
bild' hervorgeholt und davor gebetet. Dies
blieb jedoch nicht verborgen. Als diese ge­
heime Verehrung dem ev angelischen Pfar­
rer bekannt wurde, gab es einen schlim­
men Auftritt. Es wurde verlangt, das ,Göt­
zenbild', wie es benannt wurde, innerhalb
drei Tagen zu entfernen und wahrschein­
lich auch zu vernichten. Man sch ri eb das
Jahr 1568. Die älteste der fünf ehemaligen

Herausgegeben von der Heimatkundlichen Ver­
einigung im Kreis Balmgen. Erscheint jeweils am
Monatsende als ständige Beilage des . Ba ll n ge r
Volksfreunds". der ..Eblnger Zeitung" und der

..Schmiecha-Zeitung". ' _

Herbstenziane

Erfreut uns im Frühjahr auf feuchten
Wiesen, besonders der Bergregion, der ge­
sellig auftretende Frühlingsenzian (Gen­
tiana verna) mit seinen tiefblauen Blüten,
im Hochsommer auf lichten sonnigen
Waldstellen und Mädern der stattliche
Gelbe Enzian (G. lutea) mit seinen quirl­
t öimig in den Blattachseln sitzenden gol.I­
gelben Blüten, so sind es im Spätsommer
bis in den Oktober hinein der Gefranste

Enzian (G. ciliata), der Deutsche Enzian
(G. germanica) und der Lungenenzian (G.
pneumonanthe).

Der Gefranste Enzian mit seinen lanzett­
lich-linealen Blättern liebt vor allem trok­
kene Abhänge, lichte Wälder und Wald­
ränder und ist auf unseren Schafweiden
nicht selten. Seinen Namen hat er von den
langgefransten Zipfeln der vierspaltigen,
trichterförmigen, blauen Krone. Auf dem
aufrechten Sterigel sitzt eine Blüte oder
zw eigen von ihm einbl üt ige Seitenäste ab
(s. Abb.).

Der Deutsche Enzian besitzt eiförmig zu­
gespitzte Blätter, oberwärts kurze Äste
und einen traubenförrnigen Blütenstand.
Die fünfspaltigen violetten Kronen, deren
Zipfel umgerollt sind, haben keine Fran­
sen.

In sumpfigen Wiesen, besonders am Bla­
senberg und bei Pfeffingen, leuchten von
Juli bis Oktober die keulig-grockigen Kro­
nen des Lungenenzians. innen dunkel­
azurblau mit grünen P u nk ten . Der Sterigel
kann ein- bis vielblütig sein. Durch die
Verwendung gegen Lungenkrankheiten
bekam er seinen Namen. Alle Enziange­
wächse haben durch ihre Stoffe von bitte­
rem Geschmack immer wieder in der Heil­
kunde eine Rolle gespielt. Den Namen
Gentiana bekamen sie nach dem illyrischen
Fürsten Gentis, der den Gelben Enzian ge­
gen die Pest empfahl.

Auch der Herbst, der die Zeit der allge­
meinen Fruchtreife ist und das prächtige
Schauspiel der Laubverfärbung. der Vor­
bereitung für den Winterschlaf und das
nächste Blütenjahr einleitet, bringt uns so
neben den Spätsom m erb lü hern (Bergaster,
Silberdistel usw.) noch manch schöne Blüte.

Scheer er
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Vor 700 Jahren starb König Konradin - von K urt Wedler

Das Ende des letzten Staufers

Konradin,
von ein em unbekannten Graphiker

Wie grausam u n d unmenschlich K arl von
Anjo u war, das bew eist d ie Ta tsache, daß
er die F amilie von Manfred einkerkern
ließ. Die Gem ahlin Helena von Epirus starb
n ach fünf jä hriger Haft am Hunger. Die
Sö hne Heinrich, Friedrich und Enzio en de ­
ten ebenfalls nach noch längerer H aft
q ualvoll im K erker.

Durch diesen rücksichtslosen Char akter
machte si ch der n eu e H er rscher auch bei
de n Itali en ern unlieb sam. Eine Gesandt­
schaft aus Veron a, P avi a , P isa, aber auch
aus Lucera, Palermo u. a. Städten erschien
bei Konradin und forderte ihn auf, sein ihm
zusteh endes Land zurückzuerobern. Das
war auch der Wunsch mancher deutscher
Fürsten und des ihm nahestehenden Adels
und n icht zuletzt der Wunsch des deutschen
Volkes , das sicn in der kaiserlosen Zeit
nach einer st ar k en Hand seh n te.

Nachdem Konradin ein stattliches Heer
beisammen hatte, zog der erst 15jährige
Jüngling im Oktober 1267 mit etwa 3000
Mann über die Alpen und wurde in Ober­
und Mittelitalien freudig und mit glänzen­
den F esten empfangen. In vielen Stä d te n
erhi elt er Unterstützung an Geld und Krie­
gern. In S izilien empörten sich die Städte
gege n die Herrschaft Karls von Neapel. In
Rom wurde Konradin be sonders prunkvoll
a ufgen om m en und auf dem Kapitol zum
Ka iser ausgerufen.

Ab er auch Kar! war n icht untätig . Er
rüstete in aller Eil e ei n Heer, und es kam
am 23. August 1268 bei Tagli acozzo nord­
ös tlich von Rom zum Treffen der Gegn er.
In zwei Sch lachten w urde zunächst das
H eer K arls geschlagen. Ein Teil von K on­
radin s Trup pen verfolg te di e Besiegten, der
andere Teil plünderte u n d ga b sich dem
Siege hin. Da br ach Karl m it einer , in einer
verdeckten Mul de zu r ück geh alten en, be­
sonders tapferen Mannschaft her vor , fiel
über die ungeordneten und überraschten
Haufen K onradins her und richtet e ein

Daseins, soridern gleichsam auch die unbe­
w ußte Tragik des ganzen Staufergeschlech­
tes und des Unterganges des staufischen
Geistes. Das Rittertum, der Minnesang, die
staufische Klassik und der romanische Stil
hatten ihre Blütezeit hinter sich. Der Ver­
fall de s staufi sch en Reich es und des schwä­
b ische n Herzogtums hat sich schon seit
J ahrzehnten an gebah n t. Den m eist en
schwäbische n Besitz hatten die staufischen
Kön ige veräußert, um sich die Treue und
H ilf e der Anderen zu sichern u nd neue
Freu n de zu gewin nen . So gin g au ch die
Burg Hoh en st aufen , die Friedrich von B ü­
ren um das J ahr 1079 auf dem Staufen ,
de m m arkanten Zeu genberg der Sch wäbi­
schen Alb, erbaute, di e dem folgenden Ge­
sch lecht den Namen ga b, aus dem Besitz
verloren. Im Jahr 1267 ers cheint sie ur­
kundlich nicht m eh r als staufisches Eigen ­
tum .

Die Burg Hoh enstaufen wurde im J ahr
1525 von den Bauern zerstört und in den
folg en den J ah r zeh n ten u nd J ahr h u n der ten
so gründlich abgeräumt, v or allem zum
Bau des G öppinger Sch losses, daß so gut
wi e nichts m ehr zu se hen war. In den Jah­
ren 1936 bis 1938 wurden erstm als w enige
Mauerreste aufgedeckt und seit F rühjahr
1967 wird nun unter der Aktio n "Rettet de n
Hohenstau fen " energischer versucht, die
unter dem Schutt noch vorhandenen Mauer­
reste zu erhalten , etwas zu erhöhen u nd
zu festigen. Ein ital ienischer H istori k er , der
die Bedeu tung der S taufer ge nau k annte,
h a t ei ns t bei sei nem Besuch au f dem Ho­
henstaufen ges agt: "Man müßte de n Berg
m it einer goldenen Mauer u mgeben !"

In dem jungen K onradin war aber der
staufische Geist noch lebendig. Es sch ie n
so, a ls ob in ihm nochmal die ganze Kr aft
und Gen ia li tä t der Ahn en ve rwirk lich t
werde n sollte. De r blonde, hochbegab te
J üngling, zw ar in - se inem Bes it ztum be­
schnitten, zeigte Mu t und machte se in An­
recht auf d as Her zogtum Schwaben auf
Hoftag en in Konstanz, Ulm und Augsburg
geltend, w as ihm auch niemand streitig
machte. Auch sein Anspruch auf das stau­
fische Unteritalien und Sizilien galt nach
dem damaligen Recht als unzweifelhaft.

Diese Be sitzungen in Italien ver waltete
sei t 1254 n ach dem Tode des Vaters sein
Oh eim Manfred . Papst Urban IV. (1261-64)
aber, fr anzösischen Blutes, bel ehnte den
Br uder des französischen Königs, K ar! von
An jou, einen r ücksichtslosen und habgier i­
ge n Mann, mit dies em K ön igtum. Und auch
sei n fr anzösischer Nachfolge r, Papst Kl e­
m en s IV. (1265-68), war ein Gegner der
Staufer, de r sich zum Ziel setzte, das K ai­
sergeschlecht auszurotten . Am 6. J anuar
1266 wurde K arl von Anjou zum König vo n
Neapel und Sizili en gek rön t, und am 26.
Februar 1266 verlor Manfred in der u n ­
würdigen Schlacht bei Benevent sein Leben.
Dieser Dirigismus, also die Machtstellun g
des Papsttums in der damaligen christ­
liehen Welt, w ar aber scho n dr ei J ahrz eh nte
nach de m Un ter gang der Staufer gebrochen.

Am 29. Oktober 1268 fiel in Neapel auf
der Piazza deI Mercato das Haupt des letz­
ten legitimen Staufers, des erst 16jährigen
n:önigs Konrad des Jungen, der wegen
sein er Jugend später Konradin genannt
wurde.

Betr ach tet man das Bil d dieses jungen
K ön igs in der "Ma n essische n Han dschrift ",
wo er auf der Rebhuhnj agd, wahrschein­
lich m it seinem Fr eund Fr iedrich vo n Ba­
den, dargestellt ist mit de r K ön igskr on e
von J er usal em, dann ah nt man nicht, weI­
ches Schicksal dieser Jüngling schon h in ter
s ich h a t te.

K onradin wurde am 25. März 1252 auf
der Burg Wolfstein bei La ndshut geboren .
Als er zw ei J ahre alt w ar , starb sein Vater
König Kon rad IV. in Italien am Sumpf-

fieber. Seine Mutter Elisabeth vo n Bayern
verheiratete sich bald darauf m it . dem
Grafen Meinhard II. vo n G örz-Tir ol , Die
Erz iehung des Knaben nahm in den ersten
J ahren seine Mutter und sein Oheim wahr.
Dann k am er schon fr üh zur ritterlichen
Ausb ildung zu dem kriegerischen Abt Bert­
hold von St. Gallen. Die geist ige Au sbil­
dun g übernahm aber der ihm beson ders
nahesteh en de Bischof Eber h ar d von Kon­
stanz aus de m Geschlecht der Waldburger.

Aus di eser Zeit mö gen auch seine beiden
Li ed er der Manessischen Handschr if t stam ­
men, deren zweites wie fo lgt endet : ".. . Ich
weiß nicht F r au e, w as Minne ist, mich läßt
die Lieb e sehr en tgelten , daß ich de r J ahre
bin . ei n K in d". Es li egt in diesen Worten
n ich t nur die Tragik seines jugendli chen

Konradin, aus der Manessischen Hand­
schrift Fotos: Wedler
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die Kunde nach Spoleto, und von dort
nahm sie den Weg nach Deutschland und
ganz Europa. Eine so böse Tat an einem
König war noch ni e geschehen.

*
Karl Stieler beendet seine "Toten klage"

mit dem Vers : "Weit draußen aber an deut­
schem Geländ', ist manches Herz zers prun­
gen -:- so ging der Staufen Prach t zu End'
mit König Konrad dem Jungen." - .

200 Jahre Linneisches System
Von Dipl.-Ing. R. Kerndter

kennzeichnet werde n, dann genüg t jew eils
ein einziger Name, denn eine Rose ist nu n
ebe n keine ' Nelke und .k ein ..Hund eine
Katze. Anders, wenn man zwi schen Haus­
katze, Wildkatze, Großkatze usw.sunter­
scheiden will :' Zu felis = Katze muß ' n och
domestica ~ Haus . . . treten, damit -'- na­
türlich rein sprachlich - keine Verwechs­
lung mit felis leo , dem Löwen : eintritt.
Diese w issenschaftliche Benennung mittels
zweier Namen nennt man die "bin äre '
Nomenklatur", die im wesentlichen auf
Kar! von Linne zurückgeht. Vor zweihun­
dert Jahren, also 1768, veröffentlichte die-.
ser in abschließender Auflage sein jahre­
lang vorbereitetes Werk "Systema naturae",
in dem er das zeitgenössische naturwissen-.
schaftliche Wissen ordnete und unter kon-.
sequenter Anwendung der binären Nomen-
klatur großartig zusammenfaßte. .

Carolus Linnaeus ist als Sohn eines
schw edi sche n Predigers am 2. Mai 1707 zu
Räshult in Smaland geboren . Er sollte
Geistlicher werden, machte abe r w en ig
Fortschritte und wandte sich deshalb dem
Med izinstudium an der Universität Lund
zu . Hier beeindruckten ihn d ie Verträge
des Botanikers VaiII ant "de sexu pl anta­
r um", über Pflanzens exual it ät. Im J ahre
1728 ging Linnaeus - er n annte sich erst
nach seiner Erhebung in den Adelsstand
Karl von Linne - n ach Upsala und über ­
nahm dort 1730 die Verwaltung des Bota­
nischen Garten s. P rofessor Rudbeck, durch
dess en Bibliothek Linne auch der Zoologie
zugefüh r t wurde, beauftragte ihn, botani­
sche Vorträge für ihn zu übernehmen und
so begann der junge Naturforscher mit
Studien zu sein er "Bib lioth eca botanica",
zu den "Classes" und "Gen er a plantarum",
den Pflanzenarten. Im Auftrag der Wi ssen­
schaftlichen Gesellschaft in Upsala besuchte
Linne 1732 L appland; 1735 ging er nach
Holl and, wo er promovierte. Schon damals
be gannen se in e Vorarbeiten zum "Systema
natur ae" u nd er gab seine "Fu ndam enta
botanica" in Druck. Reisen fü hr ten ihn
1736 nach England. 1738 n ach Paris; er
kehrte nach Stockholm zurück als Arzt und
wurde 1741 in Upsala Professor der Medi­
zin, Botanik und Naturwissenschaften .
Dort begründete er ein Naturhistorisches
Museum, gab 1746 sein e "Schwedisch e
F auna" h er aus, w ar 1747 Arch iater und
w ußte seine Schüler au f n eu e Ar t in die
Naturwissensch aften elnzuf üliren. In den
Ad elss tand wu rde er 1762 erhoben und er
zog sich 1764 n ach Hamarby zurück, wo bei
sein Sohn Karl sein Lehr am t weiterführte.
Linnes m aßgeb liches Werk "System a na­
turae" fand 1768 seinen Ab schluß. Dem
Meister, der am 10. Januar 1778 starb,
wurden Denkmäler in Stockholm und
Up sala gesetzt. Die großen Sammlungen
L innes gelangten in den Besitz der Linnean
Society in London .

Der geaue Titel se ines H auptw erks
"System a n aturae si ve regna tria natur ae
system atice proposita" deutet darauf hin,
daß es Lin ne hauptsächlich um ei ne sorg­
fältige methodische Ch arakteri stik der da­
m als bek an nten Gattu ngen und Arten in ­
nerhalb des T ier- u n d P flanzenr eich s ging.
Er besaß die Gab e, zu klassifi zier en unter
Anwendung der binären Nom enklatu r .

Unter den altdeu ts chen Namen begegnen
uns zunächs t d ie einstäm m igen wie "Kar l",
"W ulfila", dann aber die za hlreiche n wie
"Sieg-frie d" , "Volk - m ar ", d ie zweistämmig
sin d. An sich müßte z. B. Karl als Ei gen­
name für den ei nz elnen Menschen ge nüg en,
aber in unserem Kultur kreis führ t j ed er
mindestens zwei Namen , den Vor- und
Familiennam en, um etwa innerhalb der
F amil ie Meier jen en Karl von seinen Brü­
dern Fritz und Gustav zu unterscheiden.
Die Röm er hatten in der klassischen Zeit
sogar drei Namen: z. B . . den Vo rnamen
Caius , de n Sippen namen Julius und den
Beinamen Ca esar. F ehlte wie etwa bei den
Friesen u rsp rünglich ein fest er Familien­
name, dann konnte es unter Verwendung
des Wortes Sen = Sohn zu m erkwürdigen
Namenreihen vom Vor fahr en zum Enkel
h in kommen : K las J ansen, Thom K la sen,
Freerck Thomsen, Detl ev Freercksen. Un ­
abdingb ar bei a ller Nam en sgeb u ng is t d ie
eindeutige K en nzeichnung dessen , der mit
dem Namen gemeint ist. Sollen vo m Bo ­
taniker u n d Zoologen nur Gattungen ge-

ken. Friedrich von Baden schrie laut auf,
als das Haupt des Freundes fiel. Aber mit
dem gleichen Mute empfing auch er den
Todesstreich."

Der Scharfrichter soll umgebracht worden
sein , daß er sich nicht rühmen könne, solch
edles Blut vergossen zu haben . Ein Knecht
des K onrad vo n Urslingen (Irslingen im
Schlichemtal), der beauftragt war, die Ge­
schehn isse in Neapel zu beob achten, brachte

Von der tausendfältigen Gest altung zu
sprech en ist nicht mir ei n Vorrecht der
östliche n Weish eit: Denn überall in der
Welt begegnet uns die Fülle der Erschei­
n ungen, das irgendwie Geformte ' al s Ding,
Vorgang, Zustand oder Wesen. Zu den
Wesenseigenschaften des anschaulich Ge­
gebenen zählt di e m oderne P sychologie die
er le bbaren Gestaltqualitäten, den Aus­
drucksgehalt und damit die Struktur insbe-

• sondere der Organismen. Faßt man diese
al s k oll ektive Gebilde, geht man also von
der Gesamtsituation aus, dann lassen sich
doch Wertrichtungen und Begriffsschichten
untersch eiden, die die schlichte Frage nahe­
legen , w elchen Namen das jeweilige Ding
oder Leb ewesen hat. Der Name ist ein
Symbol für ein einzelnes Ding und die
Namengebung etwa für Pflanze und Tier
weist auf eine Kontaktnahme hin, die Ord­
nung in die Begegnung bringen wiII und
zug lei ch auch au f ein oft en ges Verhältnis
hindeutet . Das nomen-omen , Name-Vorbe­
deu tung" der alten Römer läßt erkenn en,
daß di e Namengebung nicht gle ichgültig is t ;
der Name kann Wesensträg er se in so sehr,
daß der "An -o nymus, der Ohne-Name "
gleichsam ga r n icht ex is tier t und etwa auf
okkultem Gebiet, "da ohne Ausweis", kei­
nerlei Anerkennung findet. In den Natur­
wissenschaften ist d ie Namen gebung allen ­
fa lls geschich tlich mi t so lche n Kriter ien be-
lastet, im übr igen besch ränkte man sich in
de n let zt en J ahrhunderten auf oft nüch­
te r ne Bezeichn ungen für die Einzelerschei­
nungen inmitten desungeh euren Beobach­
tu ngsmate r ia ls , Da die Wi ssen schaft inter":
national ist , hat man zu r Gew innung der
Namen insbesondere die lateinische und
gr iech ische Sprach e herangezogen, se i es in
Form von Originalwörtern oder vo n hybri­
den Wörte rn, d ie künstliche Misch formen
darstellen . Der w isse nschaftliche Name
will lautlich lediglich eine begriffliche Ord­
nung zum Ausd ruck b ringen, denn das
Sprachlich e wiII hi er nicht Erlebniswerte,
sondern systematischer Forschungsarbeit
entspr ingende Begriff e umschreiben und
dam it die denkerisch e Bezwingung der Welt
vereinfachen. .

Der Hohenstaufen

rich von Hürnheim , Heinrich vo n Waldbur g
und sieb en andere ein em ungewissen
Schicksal entgegen . Vor dem Gericht in
Nea pel stimmte nur Konrad vo n Bari für
den Tod K on radin s. Trotzdem ließ K ar!
von Neapel Konradin und seine Getreuen
h in r ichten . In seinem Testam en t ba t er
noch um das Leb en seiner Fr eu nde, ab er
Karl war hart. •

Am 29. Oktober 1268 ga b er dem Volk ei n
grausames Schausp iel. Konradin und Fr ied­
ri ch vo n Baden wurden am En de des
Marktpla tzes auf einem Blutgerüst ent­
hauptet. Ein Be ri cht ü ber das entse tz lich e,
wi derrechtliche Geschehen lautet : "St rah ­
lend leuchtet die s üdliehe So n ne auf die
langen Locken der beiden Freunde und um­
wob ihre edlen Häupter m it gol d igem
Gl anze . Zu erst blendeten ihre Strah len die
Augen der lange im fins teren Ker k er Ge­
quälten. Dann aber ließ Konrad in langsam
den Blick über di e Men ge gleit en , er hob ihn
darauf zum bl auen Himmel und sa h wie im
Traum n ochmal die schöne Welt. - Pl öt z­
lich zuckte er zu sammen! - Mit lauter
Stimme ve r las ein Richter die An kl age
gegen di e beiden deutsch en Fürsten und
verkündete vor alle m Volk da s Urteil. ­
Ohne m it der Wimpe r zu zucken hö rte
Konradin das Ur teil an . Ruhig zog er selbst
sein Ob ergewand ab , sah mit eine m langen
Blick noch ein mal Fr iedrich von Bad en an
und um armte den tre uen Freund, der zu
ihm gestand en ha tt e in F reud und Leid.
Als er dann aufblick te, trafen seine Augen
das finstere Gesicht se ines Todfeinds, Kar ls
von Neapel. Stumm zog er seinen Led er­
hands chu h von der Rechten und warf ihn
zu dessen Füßen ni eder. Dann kniete er
schnell. Nur die Worte : ,,0 Mutter, welch en
Schmerz bereit ich dir!" kam en von se in en
Lippen, dan n traf das Schwer t se inen Nak-

furchtbares Blutbad an. Mit knapper Not
en tkam Kon r ad in mit ei n igen Getreuen
die sem Gemetzel. Er, se in Freund Friedrich
von Baden, Ko nrad von Ursl tngen, damal s
Herzog von Spoleto, Rainer von Gr eifen ­
berg und no ch einige andere kamen nach
drei Tagen durch Morast und Wald sü d­
westl ich von Rom ans Meer und wo llten
vo n h ier mit einem Schiff n ach Norden
fliehen. Sie wurden aber beob achtet u n d
vo n einem sch nelle ren, größeren Schiff mit
Gepanzer ten des verhaßten Römers und
Todfeindes all er S taufer , Giovanni Fr angi­
pani, des Her ren vo n Astura, der dort auf
einem F elsvorsprung eine Burg hatte, ein ­
geholt, überwältigt, gefangengenommen
und an Kar! von Anjou ausgeliefer t. Nur
Konrad und Ra iner entgingen diesem
und dem fo lgenden Schicksal, da sie vo n
der Me erfahr t zu rückge treten waren, weil
das Boot zu kl ein war.

Die ge fangene n Edlen wurden in einen
finsteren K erker nach Ne apel gebracht.
Neben K onradin und Friedrich vo n Baden
sahen noch Wolfrad vo n Veringen, F r ied-
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Die Balinger Kaplaneien
Von Fritz Scheerer

- .

Nach morphologischen E igenschaf ten de r
Staubgefäße und K a r pell en b aute er ein
brauchbares Sex u al system zu m Bestimmen
der P flanzen auf, das er aber se lbst nur als
Notbehelf bet r achtete, wollte er doch in
ei nem natürliche n Sy stem den K opplungs­
zw ang um gemeinsamer ä u ßerer Merkmal e
w illen v ermieden w issen . Man denke sich
z. B. eine Gruppierung "F r a uen, 50jähri g,
1,6 m groß", um zu ermessen, welche h ete­
rogenen El emente h ier al s zusammenge­
h örig be t rachte t werde n; aber im merhin, es
is t n ich t vo n 40jährigen, 1,7 m großen Män ­
n ern d ie R ede ! Auf L inne fußend hat dann
u . a . J ussieu ein na tür liches Pflanzens ystem
a ufgestellt und d amit Tabellen zum B e­
stim m en der Familien, Gattungen und
Arten nebst Varietä ten, w ie sie uns h eute
geläufig sin d , geschaffen. Schon Aristoteles
(384-322 v. Chr.) h atte zu klassifizieren
gesuch t und Ti erkategorien geschaffen, d ie
bis ins 18. J ahrhundert d ie Grundlagen der
Systematik bildeten. Zur Zeit Linnes w a ren
etwa 8500 Pflanzen- und 4200 Ti er a rten
bekannt, heute findet man über eine Mil­
li on Tierart en und rund 300000 Pflanzen­
arten beschrieben. Zum Gattungs- und
Artnamen setzt m an den Namen des ersten
Beschreibers und oft auch die entspre­
chende J ahres zahl, so daß also z. B. der

Di e Balinger Stadtkirche ist ein seh r be ­
deutsames Bauwerk unseres L andes. Für
das ganze südwestdeu ts che Gebiet is t ih r
Tu r m chor eine der impon ierendsten Leistun­
ge n der schwäbischen Sp ätgot ik . Schon in
se iner K omposition ist er u ngewöhnli ch.
Während sonst an einem q u adr a t ischen ,
oben ins Achteck übergeh enden T u rm im
Osten ein P olygon angefügt ist, entwickelt
sich der Bal inger Achteck turm unm ittelba r
aus dem Chorpolygon aus fünf S eit en. Di e
dr ei w estliche n Seit en de s Achtecks über
dem Chor gewölbe werden durch starke
Entlastungsb og en abgefa ngen . Trotz se iner
fa st b edrohlichen Monumentalität h at aber
der T urm etwas Befre iendes in der Wi r­
kung, da se in Empor streb en du r ch n ichts
gehemm t wird. Dem Ver tikal akzen t des
Turmes fügt das La ngh aus eine b eton t e
Horizon tale hi nz u .

Bet r ete n w ir das Inn er e de r K irche, so
ergreift uns die Hoh eit u n d Wü rde der
p r äch ti gen H a ll e. Die sieben S pitzbogen­
arkaden mit ihren P feilern teilen den
w eiten Raum und lassen ihn noch größer
erscheinen . ü berall geht es in d ie H öhe,
in die Weite und in die Tief e; überall ist
ein Ahnen der gö t tlichen Unendlichk ei t.
Feierlich steigt der Chor, in dem einst ein
großer H ochaltar stand u nd a uf den d ie
ga nze K irche zu li ef , a us der Ebene des
Mittelsch iffes em por.

D ie langgestreckte H alle, in der das Mit ­
tels chiff hö her gezogen ist al s d ie Seit en­
schiffe, macht den Eindruck einer B asil ik a .
Allerdings hat das Mittelschiff keine be­
sondere Li chtf ührung. da alle Schiffe un­
t er einem gewaltigen, fa st drückenden
Dach ruhen. Ähnliche Sta ff elh a ll en haben
auch die Stuttgarter Sti ftskirche, d ie Ki r ­
chen zu Markgröningen, Weilderstadt und
Marbach am Neckar, di e in ihrer Planung
zum größten Teil von Hänslin J oerg dem
Älteren stammen (gestorben um 1450), des­
sen F amilie ein Wappen mit ei nem Spa r r en
u nd dr ei S ternen führte. (s, Bild). Ob das
variieren de J oer gwappen im Chorgewölb e
der Bulinger Kir che auf Hänslin den Älte­
r en w eist , m uß bezw e ifelt werden. Die
Wölbung ist wohl erst spä ter viell eicht
durch seinen Sohn H ans den Jünger en um
1490 ausgeführt w or den .

Das Langhaus m it seiner ungew öh nli ch
großer L än ge und der relativ ger ingen

Biber m it "Casto r fibe r L. (1758)" b eze ich­
net wir d; das L. bed eutet dabei Linne. D as
Priorit ätsrecht bl eib t' dem gesichert, der
die Art zu erst beschrieb .

Nach Linne ist es d ie h öchste und einzig
w ü r d ige Aufgabe des Naturforschers, alle
Spezies d em Namen nach genau zu kennen.
Er selbst blieb noch in schol astischer Denk­
a r t befangen mit seiner Ansicht "Es gibt
so v iel e Spez ies, als verschiedene Formen
im P rinzip erschaffen wo r den sind" ; Dar­
wi n u nd H aeckel w a r en da nn bekanntl ich
ganz anderer Ans ich t u nd Linne h ätte sich
auch gewundert, daß Neuen tdeckungen z, B.
seine 39 Spinnenar ten heute a u f etw a
20 000 anwachsen ließen . Aber sein e binä r e
Nomenklat ur is t sein bl eib endes Verdienst.

Namen sind Symbol e fü r Wesenhaftes.
Wer also a uf unserer Alb wandert und
se ine Fun dstücke bestimmt, stößt da und
dort au f das L und er in ner t sich dabei des
großen Systematikers Llnne. Zugleich b e­
ei n druck t ihn vi elleicht aber di e tausend­
fältig e G estaltung, die Ausformung de s
manifest gewordenen Unendlichen in den
Einzel objekten. Und deren Namen s ind
dann n icht nur Ordnungsbegriffe, so nde rn
Werttr äger, d ie a n das Geheimnis alles
Lebendigen rühren.

Breite geh t auf Me ister Franz a us Tübin­
gen zurück , das durch di e Inschrift a m
Südporta l (1510) bezeugt ist und der laut
Urkunde b eim Dekanat am 7. Mai 1512 n eu
gedingt wurde. Er soll den Bau der K ir che
ausmachen, nämlich d ie nö rdliche Abseite,
sowie die obe re (südliche) mit a llen K apel­
le n und Altä r en, dazu das Mittelwerk mit
zwölf achteckigen Schäften und zw ei h a lb en
am Giebel. d ie Schäfte unten mit Posta­
menten, oben di e Bögen usw. Di esen Bau
soll Meister Franz ausmachen in vier J ah­
r en; davon so ll m an ihm zu Lohn ge ben
400 Gulden und zw ei Malter Vesen (urige­
gerb te n Dinkel).

Die Kapellen und ihre Altäre

Wie aus di eser Verdingungsur kunde h er­
vorgeht, so ll en d ie S eitensch iff e d urch
Heranzieh ung der Str eb epfeiler, di e nach
außen nur e in e dreika n ti ge L isene bilden,
ei ne hohe K apell enr eih e entha lten. Ihr
Netzgewölbe stammt a us der E rbauun gs­
zeit. Die Schlußsteine weise n auf die H ei­
li gen h in, denen di e Altä re der Kapell en
geweih t w aren.

Die ös tl iche Kapelle des südli chen Sei­
tenschiffes h at al s Schlußstein den Bär des
St. G allus. Die n äch ste zei gt den ju gen d­
li chen St. Sebast ia n, auf den aus den
Ecken des Gewölbes vi er Armbrustschützen
ihre Pfeile richt en . Eine a n der e war der
H l. K a tharin a geweih t , d ie w ir in den
K ir chen des K reises 14mal a n treffen und
als F r ühm eßh eilige b eze ich nen . Au s der
H äu figke it kann m a n die Beliebth eit der
Titelheiligen ersehen .

Diese Altäre fin den sich scho n in der
Vorgängerin der Stadtkirche, der N ik ol aus­
k apelle, die sich innerhalb der Stadt­
mauern, sehr w a hrschein lich a n der Stelle
der h eutigen Stadtkirche befand und 1342
er stmals urkundlich erwä hn t w ird. Graf
Eberhard de r Mil de von Württemberg
stiftete 1412 mit Einwill igung des Pfarr­
Rektor s Wer ner Gnaister e in en Altar zu
Ehren der H eiligen Seb as ti an, Barbara und
Br igitta in die N ik olauskapelle, w as Bi­
schof Ot to von K ons tanz am 11. Oktob er
1412 bestä ti gte . Dieser Altar wird 1440 und
1453 auch als S eb asti a ns- u nd F abia ns­
Altar bezeichnet. Von 1468 an h eiß t er n ur
noch Sebast ia nsaltar. 1424 w ird in der glei­
chen Kapelle ein St.-Ma rgarethen-Altar,

1437 erstmals ein Gal lus-Altar, der St.
Gallus und St. Bartholomäus gew eiht w a r ,
und 1468 ein St.-Agathen-Altar erwähnt.
Mindestens einer der letzt er en Altäre muß
aber schon vi el ä lter sein , denn bereits 1342
w ird ein Pfründner des "neuen Altars" in
der K apelle erwäh n t und 1345 begabte der
Reuttinger H einz der Biter (Beutel') eine
J ahrzeit auf den von ihm gestifteten Altar
in der Nikolauskapelle.

In der "Unser er Lieb en Frau" geweihten
Pfarrkirche vo r den T or en der Stadt, der
Friedhofskirche,werden 1329 die Pfründner
des St.-Afra- und des St.-Peteraltars, 1378
der Kathar inen altar, erstmals urkundlich
erwähnt. Im Nordostw inkel zwischen Chor
und Langhaus sin d no ch Spuren des einst
überwölbten B einhauses zu sehen, in das
1352 Pfaff Heinrich der Gneppher von
Rottweil einen Michaelsaltar st if te t e. An­
läßlich de s Baues der Pfarrkirche innerhalb
der Mauern, der Stadtkirche, scheint der
K atharinenaltar von der alten Pfarrkirche
in die n eu e Kirche verlegt w orden zu sein,
w ie St, Gallus und St. Sebastian von der
Nikolauskapelle.

Die Hl. Margaretha ist ei n e der im Volk
vi el vereh r t en 14 Nothelfer. Sie k ommt
schon seh r früh als Patronin vor und wird
angerufen bei Unw ettern und um Segen
für die F elder. St. Agatha ist Patronin bei
Feuersnot und Gewittern. Hilfe in Pest­
zeiten soll St. Sebastian geben.

In Bulingen muß der innere Ausb au der
religiösen Versorgung nach der Stiftung der
Kaplaneien und Frühmeßpfründen in der
Zeit zw isch en 1300 und 1500 erfolgt sei n .
Wi r müssen dabei den gr oßen Gl aubens­
geist unse r er Vo rfahren bewun der n, d ie in
ihren P atron en echte Leitbilder zur Gestal­
tung eines christlichen Leb en s suchten. Wie
r ege das religiöse Leben im 15. J ahr h un dert
war , äußert sich namentlich a uch in der
Sti ftu ng von zahlreichen S eelenmessen und
Vigili en. Bekannt is t die jährlich abgehal-

t ene Arnoldsch e Seel enmesse, di e 1441- ge­
stifte t w urd e und b ei der 1502 in sgesamt
30 Priester mitwirkten, allein zehn aus
B alin gen. Außer dem k amen Bruder schafte n
auf, wie di e in P estzeit en entstandene Se­
bastiansbruderschaft in Bul ing en (1468),
d ie S eb asti a nsbruder scha ft en in Ebin gen
un d Leidringen oder die 1467 in Geisli n gen
gegründete Zechbrudersch a ft. 1501 do ti erte
Meister Balth asar Rüber m it Genehmigung
des Pfarrer s J ohann Tüblin e ine Predigt­
pfründe in Ba lingen m it 60 Gulden jähr ­
li chen Geh alts m it dem Bemerken , daß der
jeweilige P r ediger in der Pfar rkirche
(Friedhof k irche) , in der St.-Nikola us - und
Liebfr a u en k apelle un d in der zum Ölb er g
das Wor t Gottes r ein pr edigen soll. Herzog
Ul r ich und Bischof Hu go zu K on stanz ga­
b en ih r e Zus ti m m ung. Un ter der L ieb­
frauenkap ell e is t w ahrsch ei nlich der fer­
tiggestellte Cho r der neuen K irche gemeint.

Die K a pläne

Die B alinger K ir chen mit ihren K apell en
gehör ten während des ganzen Mittelalters
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zum Dek a nat Empfingen-Hai gerloch . Der
Ki r chenspr engel Bahngen w urde regel­
m äß ig vo n dem Dekan in H ai gerloch in spi­
ziert, w ie 1467, 1468, 1469, 1470 u n d 1472
bezeugt ist. Über d ie Pfarrei w ie a uch über
all e anderen P fründen üb te n ach 1403 Würt­
te m berg das P a tron atsrecht a us . In den
Investiturprotok oll en de r Diözese K onstanz
sind e ine Reihe P riester der einze ln en K a­
pellen verzeichnet, di e von den Grafen von
Württemberg präsentiert wurden. So wur­
den in den Kapellen der Friedhofskirche
eingesetzt : an St. Peter am 27. 4. 1437 Al­
brechtus Fayer, am 30. 6. 1465 Joh. Molitor
(die Stelle war vakant nach dem Wegzug
von Michael Betz), am 20. 9. 1480 Joh. Bai­
t ing, am 26. 12. 1481 Jodocus Brieftrager
und am 26. 7. 1491 Berchtholdus Pur
(Bauer); an St. Afra am 20. 6. 1463 Joh.
Pretzing; an St. Katharina am 13. 7. 1467
Johann Müller, am 27. 8. 1472 wurde
Mich. Loner umgesetzt an St. K atharina
(er muß a lso vo rher a n einer a n deren
K apelle gewesen sein ), die Stelle war v ac.
n ach dem W egzug vo n J ac. Schuster, am
15. 9. 1480 H ainrich Spi eg el und a m 11. 7.
1482 wir d H ainrich Spiegel an die Nicolai­
K apelle in der S tadt versetzt ; an St.
Micha el am 14. 6. 1482 Mich ael Aichhal der,
vac. durch Weggang von H ainrich Arnolt.

In der Nikolauskapelle wurden ei nge ­
setzt a n S t. Gallus-B arhol om äus am 16. 4.
1437 Ul r ich H öldin, vac. durch Co n. Sella­
t orius, a m 16. 1. 1488 L u dw ig Schu lt heiß ,
vac. durch Joh. Nur t inger. im 16. 7. 1492
vergleicht sich Petr. Gäbilin de Owen,
Priester in Is ingen, mit Georg Säczlin; an
St. Barbara u n d Brigitta am 17. 6. 1466
Martin Götz, vac. durch Georg Sältzlin; a n
St. Margaretha am 23. 10. 1483 J oh. Negilin,
vac. n ach Joh . H il tlin ; am 20. 9. 1486 Joh.
J u n gther ; an S t. Andreas und Agatha am
19. 10. 1470 J oh . Pflumer, vac. n ach Al br ech t
Cunczam. Wir sehen, in der Zeit zw ischen
1437 und 1492 werden nicht w eniger a ls
wie 25 Namen von Priestern an den Kapel­
len genannt.

Einkom m en der Kaplaneien
Das E ink omm en der K aplaneien bestand

in Gü lten aus einzelnen Lehengütern und

Die Schloß- oder
Türkschen Güter

in Rosenfeld u m 1747
Karl Holweger, Dür rw a n gen

"Zu w iß en seye hiemit, daß au f Gemai­
ner Statt Ro senfeld, auch des Fleck en
Bi ckel sb er g und V öhringen Zwang und
Bänne einige Gebäu und Gütter gelegen,
w elche ab Or ig en (u r spr ü nglich ) v on E del­
leuthen genoßen und vor Steuer Freyheit
in anno 1389 von Graf Eberhard zu Würt­
temberg au f solche Gütter er th eilt und
di eselben je und allw ege darbey onge­
kränkt gela ße n, auch anno 1629 (Rest e­
t iti on se d ik t ) noch in folgenden J ahren in da s
Landwirtsch aftl ich e Catastrum gebrach t
w orden". Bekanntlich wurde d iese Steuer­
freih eit a m 11. Dezember 1389 an Werner
vo n Rosenfeld von Graf Eberhard dem
"GreineI''' aus Dankbarkeit verliehen, da
er m it sein en Mannen di e Schlacht bei
D öffirigen zugunsten seines Landesher r en
en tschied.

K ein er seiner Nachfol ger erreichte je­
m al s dessen R uhm und Bed eutung. Als
ei n Zw eig der Herren von Rosenfeld mit
Jörg dem J ünger en 1518 endete und der
andere mit Wolf dem J ün ger en schon um
1500 im Man nesstamm erlosch, verer b te d ie
T ochter des letzteren, Sophie, de n R est der
Stammgüter samt Schloß an ih ren Gatten
K on rad vo n F r au enber g u n d Nach ko m men
aus dieser Ehe. 1 (Schluß fol gt)

aus so ns ti ge n Zi nsen und GefälIen. Di e
Ver w altung des Verm ögens erfo lg te w ie bei
der Pfarrei b is zu r R ef ormation durch den
jew eil igen Geistlichen selbst. Allerdings
war en die Baliriger K apl aneien be i w eitem
nicht so reich ge segn et wie der F rauen­
altar der Ebinger Kapelle, zu dem halb
T ailflngen und Güter in Lautlingen und
Dürrwangen ge hörten. In Balingen b esaß
die Katharin en-Kaplanei den Engelins­
hof im "Täle", in 'I'ailfingen vier Lehen mit
77 Jauchert Ackers und 43 Mannsmahd
Wiesen. Um 1500 bezog sie aus kleineren
Lehen in Endingen, "rommern und Geis­
Iingen Einkünfte. St. Afra und St. Peter
hatten in Heselwangen je zwei kleinere
Lehen, die Peterskaplanei ein weiteres in
Engstlatt mit 23 Jauchert Ackers, drei
Mannsmahd Wiesen und einem Holz ge­
m einsam m it dem Kloster Beuron, sowie
kleinere Einkünfte in Frommern, wie auch
St. Afra.

Die St.-Margarethen- und St.-Gallus­
kapl anei b esaßen Einkünfte in Endingen
und Ostdorf. Auch St. Sebastian hatte Ein­
künfte in Frommern, in Geislingen und in
Weilheim . Dem Balinger Bürger Wurer
gehörte um 1430 ein Weilheimer Hof, der
von den Erben Wurers 1440 hälft ig a n di e
S ebastians- und F abianskaplanei ver k auft
w urde, aber sch on 1441 an die Bahnger
L iebfr au en k ap ell e überging und nach der
Reformation a n den Balinger Spital k am.

Bildhauer Alfred Seßl er

Der B ildh auer Alf r ed (n ich t Anton) Se ß­
ler, der im J ahre 1950 die Kopie de r Piet ä
für die Eb ing er Kapellkirche geschaffen
hat (Hk BI. 1968 S. 712), is t noch unter den
Lebenden (wo hn haft in Straßberg, Silcher­
straße 322) un d weiterhi n in se inem Beruf
tätig. Er hat z. B . in letzter Zeit aus altem
Eichenholz von ei n em a bgebrochenen H au s
(Seßler schä tzt das H olz auf etwa 300 Jahre)
eine Ko pie einer R iemenschneidermadonna
gefertigt. Andere Zeugen se iner K unst aus
letz ter Zeit sin d ei ne Pieta für die Froh n­
stetter K irche, ein Altarb lo ck für die Straß:"
b erger Kirche und Grabkreuze.

Dr . Stettner

Die Miste l
Viscum album

Mitten im Winter prangt au f de m se ines
F estkleid es beraubten Baum in glänzendem
Grün die Mistel. Ih re ga belför migen , gold ­
gr ün berindeten Äste schein en gegen den
Frost de s Winter gefeit zu sein. Unwillkür­
lich bl eibt der Blick des Wanderers auf
dem son der baren Strauche haften. Deshalb
is t es nicht zu verwundern, daß se it den

. ältesten Zeiten di e Mi stel mit besonderer
Aufmerksamkeit betrachtet wird, und daß
sie in der Götterlehre bei den verschieden­
sten Völkern ein e hervorragende Rolle ein ­
nimmt.

Die Zweige der Mistel gaben das Vorbild
zu der goldenen Zauberrute, die in späteren
J ahren al s Wünschelrute, zumeist vom
H aselnußstrauch ges ch n itten , auftritt. Bei
den Chaldäern, den P ersern, den Griechen,
den K elten, den Germanen (Baldur Mythus)
w erden der Mistel b esondere Kräfte zu ge­
schrieben. In England hängt man zu ehrist­
mas, n achdem die Tür m it "holy", den
Zweigen der Stechpalme, geschmückt wor­
den, die m istletoe an der Zimmerdecke auf,
die dann Glück und Segen bringen soll.
Ho he Achtung h at sich di e Mistel au ch das
ganze Mi ttelalter h indurch bewahrt.

Die Mist el kommt in drei ä ußerlich weni g
versChiedenen Unter ar te n vor : di e ei n e
wächst n ur a uf Laubhölzern, b esonders auf
Apfelbäumen, ei ne andere nur au f T ann en,
eine d r it te nur a uf an der en . Nadelhölzern,
besonders au f F orchen. Wenn di e Mi stel
a uch auf anderen Pflanzen w ächst, ist sie

Im gro ßen Ganzen gesehen waren all di es e
Einkünfte, außer d enjenigen der Kathart­
n en-Kaplanei, gering. Manche, wie St. Afra,
h atten k aum mehr w ie ei n ige Äckerlein
in ne und b ezo gen ei n ige Gel dzinsen.

Bedeutender w aren w ieder d ie Einkom­
m en des Balinger Beinhauses. Pfaff Hein­
rich der Gneppher stiftete 1352 an den
Michaelsaltar ein Dotternhauser Gütlein.
Dieses "Römellingut" war 1565 frei von
allen Auflagen. 1565 hatte St. Michael
mehrere kleinere Lehen in verschiedenen
Orten. Je einen Hof zu Steinhofen und zu
Engstlatt schenkten 1352 Heinrich der
Gneppher von Balingen, Kaplan zu Rott­
weil, und sein Bruder Berthold an das
Beinhaus. Die Michaelspfründe besaß diese
Lehen (1565), 42. J. Ackers, 15 Mm. Wiesen
und zwei Wälder, zusammen mit der
P eterskaplanei. Auch in Ostdorf hatte die
Michaelskaplanei kleinere Einkünfte.

Nach der Reformation wurden sämtliche
Lehengüter der K aplaneien der Geistlichen
Verwaltung zu geteilt. die den Geistlichen
von da ab ihr Gehalt b ezahlte. 1547 wurde
das Dekanat Balingen gebildet. Der Spe­
zia lsup er in ten den t war zugleich erster
Stadtpfarrer. Neben ihn trat der Diakonus
(2. Stadtpfarrer), der zugleich Pfarrer in
H esel wangen w ar. Die übr ige n vor der Re­
format ion b est eh enden geis tl ichen Stellen
w ur den aufgehoben.

do ch k ein voller Schm a rotzer. Echte Schma­
rotzer ermangeln des Bl att grün s. Sie ent ­
ni m m t de r Wir t sp flanze vor a llem W asser
und Nährsal ze und verarbeitet di ese dann
größtenteils in ihren Blättern.

Für d ie For tpflanzu ng u nd Verbreitung
sorgen v er sch ieden e beerenf r essende Vögel ,
vo r a llem die Dr osseln, die de n im W inter
r eifen den, k leb r igen , weißen Beeren nach­
stellen. Mittel s des außerordentlich k lebri­
gen Fruch tsaftes b leib en die F rüchte an der
Baumrinde haften. Die Wür zel ch en des
Keimlings se n ken sich bis zum Ho lzkör per.
aber n ich t in das Ho lz, des b ef all en en
Zw eiges. Erst durch das for tsch r eiten de
D ickenw achstum des Zweiges wird die
Mistelw urzel immer stärker v om Holzk ör­
per umw allt und breit e t si ch gl eichze iti g
seitwärts in der Längsrichtung des Ast es
a us. Schee rer

He rausgegeben vo n der Het m atk und ttcnen Ve r ­
e m ia une im K re IS Ba liria e n. Er schemt re weüs a m
Mon a tsende al s srä n rna e ' Be rla a e des ..Bal mee r
Volksfreunds" . der ..Eb in a er Z errung" und der

..Schmtecha-Zeltung".
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Die Täler des Kleinen Heubergs
Von Fritz Scheerer
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tJberblickt man von einem der Balinger
Berge, etwa vom Plettenberg, das Vorland,
so liegt der Kleine Heuberg wie eine schild­
förmige Bastei mit weit nach Nordwesten
vorspringender Spitze zu Füßen des Be­
schauers. In der Tiefe vor ihm breitet sich
eine offene Platte aus, die nicht wie im
Hirschbergrücken östlich von Balingen
durch eine bewaldete Vorbergzone vom
Albtrauf getrennt ist. Ihre Außenränder
sind in lappig vorspringende und oftmals
isolierte Stücke zerlegt, von denen aus
man eine herrliche Aussicht über das be­
waldete Keuper- und fruchtbare Muschel­
kalkvorland wie über die Jura-Stufenland­
schaft genießt (Brittheimer Wasserturm).

Geologischer Aufbau
Auf bastäonartig in das Keuper-Vorland

vorgeschobenen Spornen liegen die weithin
sichtbaren Städtchen Rosenfeld und Bins­
dorf. Am Außenrand der in zahlreiche
Halbinseln aufgelösten Platte der wider­
ständigen Angulatensandsteine und der
harten Arietenkalke, von der einiges schon
abgetrennt ist (Bettenberger Hof, Loretto­
kapelle), liegt ein Kranz großer Dörfer mit
leuchtenden Kirchtürmen zwischen ausge­
dehnten Ackerfluren (Täbingen, Leidringen,
Brittheim, Bickelsberg, Isdngen. Erlaheim).
Zur Sommerszeit umfangen uns dort wo­
gende Ährenfelder, von Lerchengetriller
klingt die ' Luft Leicht schreitet der Fuß
auf fast ebenem, aber meist schattenlosem
Pfad weiter. Die Platte ist arm an Wald.
Man brauchte hier Ackerland und rodete
den Wald ganz aus; denn die Waldberge
waren ja nicht weit und boten unerschöpf­
lichen Reichtum. Für die Siedlungen war
überall am Rande Wasser zu finden, das
aber für den gesteigerten Bedarf der neue­
ren Zeit nicht mehr ausreicht.

Ganz anders ist das Bild im erhöhten
Anstieg des Kernraums des Kleinen Heu­
bergs. Hier überwiegt das lichte Grün der
Wiesen, in deren Mitte der lange, dunkle
Waldstreifen des Hardtwaldes mit seinen
vereinzelten randlichen Höfen den Buckel
des flach gewölbten Schildes bedeckt Seine
Sockelschichten bestehen aus den wenig

. widerstandsfähigen Tonen und Mergeln
des mittleren Lias. Sie bilden den meist
mit weichgeformten Hängen ansteigenden
50 m hohen Stufenrand der zweiten Lias­
terrasse, des Posidonienschiefers. Der
schmale Absatz, den die Davoeikalke des
oberen Lias '( bilden, tritt nur an flach­
geneigter Böschung und auf den Schaf­
weiden kräftiger in Erscheinung. So ver­
binden ein flachwelliges Gelände mit feuch­
ten Wiesen und die meist als Schafweide
genützten Hügel die beiden Liasterrassen.
Darüber bilden die nur 10 m mächtigen
Ölschiefer des Lias E eine der Abtragung
trotzende Decke. Vermöge ihrer Zähigkeit
erheben sie sich an den Talwänden zur
Schlichem in meterhohen, aufblätternden
Steilwänden über den sanft geböschten
Amaltheentonen.

Die Stufenfläche des Posidonienschiefers
ist wieder eine fiachwellige Ackerplatte

Mittwoch, 27. November 1968

(Bronnhaupten, Waldhof usw.), deren Bö­
den aber nicht so tiefgründig sind. Als
Siedl ngsraum war sie daher nicht so stark
begehrt wie die untere Liasplatte. An alten
Dörfern finden wir hier nur Dormettingen
(786 erstmal urkundlich genannt). Im In­
nern der Ölschieferplatte rings um den
Hartwald wurde erst in den letzten 150
bis 200 Jahren eine Reihe von Höfen gebaut.
die auf den Randteilen der alten Markun­
gen angelegt wurden.

Auf dem Buckel des Heubergschdldes
(678 m) ist im Hardtwald noch Opalinus­
ton des Braunen Jura erhalten geblieben.
Seine nassen Böden (Name "Binsenhau")
wurden dem Wald, dem Rest des einstigen
Weidewaldes der Randgemeinden überlas­
sen.

Die Randhöhen der Basisplatte des Klei­
nen Heubergs liegen im Westen etwa gleich
hoch wie der Hardtwald. Die Schichten
müssen also fallen. Lias a fällt vom Bet­
tenberger Hof nördlich Rotenzimmerri von
680 m Höhe auf 11,5 km bis zum Talboden
der Steinach bei Endirrgen auf 545 m Höhe.
Das sind 135 m = 1,15 Prozent. Die Grenze
des Posidoniensehief'ers, die nordöstlich
Schömberg in 666 m Höhe liegt, sehen wir
etwa 3 km südwestlich Geislingen, 9 km
nördlich von der Stelle bei Sehömberg, in
genau derselben Höhe. Das nordsüdliche
Streichen der Schichten bleibt demnach
gleich. Es handelt sich also geradezu um
eine rasch nach Osten einfallende schiefe
Ebene.

Von unserem Standpunkt auf dem Plet­
tenberg fällt ein Waldstreifen auf, der sich
vom Hardtwald nordostwärts fortsetzt und
bis in die Gegend zwischen Oeislingen und
Erlaheim reicht (Schopflen, Warnberg,
Hörnle, Bühle, Hummelberg). Hier springt
das obere Liasstockwerk mit seinen Sockel­
schichten infolge des starken Schichtgefäl­
les nach Osten fast bis zum Außenrand der
unteren Liasplatte vor, die dadurch sehr
schmal wird und in fast gleicher Höhe
unter dem oberen Liasstockwerk ver­
schwindet (Lias a westlich Erlaheim in der
"Höhe" 612 m, Lias E östlich Erlaheim im
"Heufeld" 606 m). Vom Warnberg aus nach
Südwesten erhebt sich die Stufe des oberen
Stockwerks im "Heub er g", "Eschwald",
"Schömberg", "Galgenberg" bis zum "Buch"
östlich Leidringen 6~70 m über der un­
teren Liasplatte. Dieser Stufenrand, hinter
dem die jüngeren Höfe des Kleinen Heu­
bergs liegen (Häsenbühl, Wolfsgrube. See­
hof usw.), hat fast durchweg gleichblei­
bende Höhen von 67~80 m, während die
Stufenkante südlich der Schlichem und
nordöstlich von Zimmern u . d. Burg infolge
des starken Einfallens der Schichten nach
Osten auf etwa 700 m ansteigt und ebenso
hoch liegt wie der Rand der Basisplatte
("Schafwald", "Pfaffenwald"). Das Albvor­
land ist hier zu einer schmalen Randleiste
zusammengeschrumpft, wie es auch im
Norden rings um den Zollern an Breite
hinter dem Kleinen Heuberg zurückbleibt.
Der Kleine Heuberg nimmt damit eine Sori-
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derstellung ein. Er liegt tektonisch tiefer
als die Nachbargebiete. Das steile Einfal­
len der Schichten im östlichen Schwarz­
waldvorland (westlich des Neckars in der­
selben Höhe Muschelkalk) geht in eine
sanftere Lagerung über. Bei Dormettingen
und rings um den Hardtwald liegen sogar
die Schichten des Oberstocks fast eben. In
dieser tektonischen Mulde blieben die Lias­
platten in großer Breite erhalten und der
Liasstufenrand springt als Bastei weit nach
Nordwesten vor, an deren Vorderrand auch
die Keuperhügel bei Kirchberg vor der
Abtragung verschont blieben (s. Zeichnung
auf der nächsten Seite).

Grundwasserstockwerke bilden sich an
der Grenze von wasserdurchlässigen, klüf­
tigen Gesteinen (Kalke, Dolomite, feste
Sandsteine) und weniger wasserundurch­
lässigen Schichten (Mergel, Tone). Wo
solche Schichtgrenzen im Gelände aus­
streichen, treten Quellen auf oder sie lie­
gen etwas tiefer, da das Wasser im Ge­
hängeschutt etwas weiter hangabwärts
wandert. Sind die Schichten geneigt, so
münden auf der einen Seite eines Flusses
viele lange, tiefeingeschnittene, wasser­
reiche Seitenbäche, während an der anderen
Seite nur wenige kurze, wasserarme Tobel
vorhanden sind. Um die Besonderheiten
der Talentwicklung verstehen zu können,
war es nötig, den geologischen Aufbau et­
was eingehender zu betrachten.

Mittleres Stunzachtal
Die Stunzach hat eine tiefe Kerbe in die

Keuperstufe gerissen. In ihren Waldbergen,
wo größtenteils oberirdische Entwässerung
vorherrscht, finden wir eine Vielzahl von
Wassergerinnen, Tobeln, Bächen. Das
hängt mit dem reichen Wechsel von was­
serundurchlässigen, buntfarbigen, - grau­
grünen und roten Mergeln (Gipskeuper,
Bunte Mergel, Knollenmergel) mit bunten
und hellen klüftigen und daher wasser­
durchlässigen Sandsteinen (Stubensand­
stein) zusammen. In der verwickeltsten
Weise ist die Keuperlandschaft zerrissen
und gegliedert. Jeder Wolkenbruch vermag
in den weichen Mergeln metertiefe Rinnen
zu reißen. Nur durch die eingelagerten
Sandsteinbänke ist ein teilweise vorge­
zeichneter Weg gewiesen. Als Quellhori­
zont der meisten Keuperschluchten kommt
der Stubensandstein in Betracht, weshalb
hier die meisten Keuperschluchten ihren
Ausgang nehmen.

Das starke Schichtgefälle von Westen
nach Osten hat dazu geführt. daß die
Stunzach, so lange sie von Süden nach Nor­
den fließt (bis im Zimmertal bei Heiligen­
zimmer) auf der rechten Seite nur kurze,
steile Kerben mit geringer Wasserführung
aufweist, von links dagegen stattliche Sei­
tenbäche (Grunbach, Hausterbach, Beure­
mer Tal). Erst bei Gruol erhält sie den im
Schichtenstreifen fließenden Talbach (Hau­
sener Tal) mit seinen Quellästen bei Bins­
dorf und Erlaheim. Auf den undurchlässi­
gen Schichten fließt das Grundwasser nach
Osten ab und ernährt bei seinem Austritt
besonders ergiebige Quellen, deren Bäche
die langen Täler eingruben. Diese Asym­
metrie der Täler erzeugt auch eine solche
der Höhen. Sie sind im Westen wenig ge­
gliedert und lösen sich nach Osten in lange
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schmale Rücken auf (Ki rnber g, R indelwald
mit dem Schloßberg der Burg Beuren usw.).

Die .K noll en mergel führen keine Wasser,
und sie sind nur da erhalten, wo sie durch
die ·Liasdecke geschützt sind. Sie nehmen
Oberflächenwasser allerdings auf, quellen
und rutschen ab. Unmittelbar an ihrer
Grenze zum Lias haben wir eines der
w ichti gsten Grundwasserstockwerke und
daher ' vi el e Quellaustritte am Rande der
Liaspla t te des Kleinen Heubergs.

Die nächst höheren Grundwasserstock­
w erke liegen an der Grenze der 13-Tone
gegen di e hellgrünen Zementmergel (y) und
dann wieder über den Amaltheentonen (ö)
gegen den Posidonienschiefer (E). SO bringt
der starke petrographisehe Wechsel im
Aufbau des Sch warzen Jura mehrere Was­
serstockwerke.

Schl ichem - und Eyachtal

Der Südrand des KleinenHeubergs wird
von der Schlichem durchbrochen. Nachdem
sie oberhalb Schömberg über die Ölschie­
ferplatte gestürzt ist, zerschneidet sie die
Vorlandfläche scharfkantig und hat sich '
von der Schömberger Sägmühle ab ein
schmale s Tal im oberen und mittleren Lias
geschaffen, in dessen Sohle sie sich vor der
Beg radurig in za hlreiche n, bei Hochw as ser
immer wi ed er verlegten Windunggen ein­
schnitt und aufschotterte. Bei Da utrnergen
verhindern di e harten Ari etenkalke eine
Ver sumpfung de s Tale s. Die Röm er als
hervor ragende Straßenplaner führten an
dieser Stelle ihre Verbindu ngsstraße von
Rottweil nach Rottenb urg über die Schli­
chem. In die obere Liasfläche sind drei
Kerben, vor allem das Wintertal von der
Schlichem her eingeschni tten. Nach dem
Durchgang durch den L ias im Winkel zw i­
schen "Hö rnie" und "GidleDhör nl e" wer-

den die Talhänge niedriger. Weiter flußab ­
wärts greift der Erlenbach bis an den
Westrand der oberen, den First des Kleinen
Heubergs bildenden Liasstufe hinauf und
hat zwei langgestreckte Sporne (Buch­
Galgenberg, Withau-Heuberg) geschaffen.
So bleibt für die Schlichem nur die Ent­
wässerung des westlichen Stufenrandes.

Die Eyach und ihre Nebenbäche ent­
wässern fast den ganzen Kleinen Heuberg.
Die Entfernung Eyach- und Schlichemtal
beträgt rund 10 km. Ihre Wasserscheide
verläuft aber bei Dormettingen unmittel­
bar östli ch der Talkante der Schlichem nur
0,5 km bis 1 km von der Schlichern'Emt­
fernt. Letztere erhält von Osten her nur
Wasser aus einigen kleinen Quellen aus
dem Horizont der Davoeikalke. Diese ein­
seitige Entwässerung beruht darauf, daß
die .Schiefstellung der Ölschieferplatte ge­
gen ' Osten die Entwässerung nicht nur an
sich schon dorthin weist, sondern daß die
Wirkung noch ' durch den Gefällsvorsprung
erhöht wird, den die Steinach um die über
100 m tiefere Lage ihrer Mündung gegen­
über der Höhenlage der Schlichem genießt
(Schlichem bei Schömberg 626 m, Steinach­
mündung 510 m) , Der Grund für die stär­
kere Eintiefurig des Eyachtales ist der fast
fünfmal kürzere Weg, den die Eyachwasser
bis zum Zusammentreffen mit dem Schli­
chemwasser im Neckar beim Bahnhof Eyach
zurückzulegen haben. (Schliehemmündung
bei Epfendorf in den Neckar 483 m, Eyach­
m ün durig dagegen 367 m.) Dadurch konnten
die Nebenbäche der Eyach fas t das ganze
Heuberggebiet ero bern.

St ei nachtal
Die auffallende Gl eichr ichtung eines gro­

ßen Teil es der Täler des Kl einen Heubergs
stellt einen "überraschenden" Zug im Ant-

litz der Landschaft dar. Es ist meist ein
nordöstlich gerichtetes Gewässernetz also
ähn lich wie die Strichrichtung der SclJich­
ten.

Eine Querverbindung zwischen Eyach und
Schlichem bildet der breite Ausraum de s
Steinachtales mit seinen großen alten Dör­
fern, der den Kleinen Heuberg vom Alb­
trauf tr enn t. Während vom Albtrauf her
ein halbes Dutzend gefällreicher Talgräben
ein m ündet und die Albtrauffläche in enge
Schluchten zersägt, kommen vom Heuberg
nur kl eine Wassergerinne, di e in den Quell­
horizonten des mittleren und ob eren
Schwarzen Jura entspringen und sich im

.Talknoten bei Erzingen vereinigen (Aisch-,
Bontal-, Ried-, Katzenbach). Durch das
stark verästelte Einzugsgebiet der oberen
Steinach werden die Posidonienschiefer bei
Dormettingen in fünf Zungen zerschnitten.
Wegen der geringen Wassermenge dieser
Bächlein ist ein w eiteres Vordringen
geg en Westen zur Schlichem kaum mehr
möglich. Es sind breite, fl achgeböschte Tal­
wannen in den etwa 50 m mächtigen, wei­
chen Mergeln und Tonen des mittleren
Lias (s, Zeichnung 2).

Auffallend is t im Steinachtal die Asym­
metrie in den Böschungsverhältnissen der
Talhänge. Die nach Süden und Westen ge­
neigten Talhänge sind steiler als die nach
Norden und Osten geneigten . Die Steinach
ist nach Norden an die ersteren Hänge ab­
gedrängt. Die vom Albtrauf kommenden
Bäche sind wasserreicher und führen mehr
Geröll und Schutt zu Tal. So h at der Hau­
genbach unterhalb Erzingen einen Schutt­
kegel vorgebaut und die Steinach gegen di e
"K ilchsteig" gedrängt. Für die Entstehung
der steilen, sonnseitigen Talhänge müssen
aber noch andere Kräfte wirksam gewesen
sein. Die Gegensätze der Hänge in der Aus­
lage zur Sonne können nur durch klimatische
Ursachen erklärt werden. In den Eiszeiten
mit ihrer spärlichen Vegetation wird vor
allem im Hochglazial die Abtragung durch
die Schneedecke und durch den Bodenfrost
allgemein behindert. Nur in den wärmeren
Zwischeneiszeiten (Interglazial) konnte der
Boden bis herab zum unverwitterten Ge­
stein entfernt werden, so daß bald darauf
eine Frosttundra herrschte. Im Hochglazial
dürften bei uns nur die Südhänge eine
Ausnahme gemacht haben. Durch die Son­
nenlage und besonders durch di e steile Nei­
gung bestand die Möglichkeit, daß auch im
Sommer die Hänge schneefrei wurden. Hier
war deshalb der Untergrund trocken und
fest. Auf den Gegenseiten wurde der Unter­
grund somm er s durch reiche Schmelzwasser
ti ef durchfeuchtet und glitt auf dem Boden­
eis des Untergrundes ab. Ihre Schuttmassen
drängten die sommerlichen Bäche an die
Gegenseiten des Tales und führten zur Un­
terschneidung und Versteilung der Hänge.
Der Niederschlag war in den Kaltzeiten
gezwungen, oberirdisch abzufließen, soweit
er nicht mehr oder weniger als Schnee lie­
gen blieb. 65 bis 85 Prozent dürften ver- .
mutlieh als Abflußfaktor in Frage kom­
men, also das zwei- b is dreifäche von heute.
Die Erdoberfläche muß dann von einem
dichten Netz von Abflußrinnen durchsetzt
gewesen sein. In den einzelnen Quelltrich­
tern der Sonnenseiten kam es durch das
häufige Auffrieren zur Bildung r ichtiger
Schuttströme, wodurch nischenartige Dellen
in den Hängen, wie beiderseitig der "Illis­
burg" bei Endingen, ausgebrochen wurden.
In diesen geschützten Talbuchten, z, B.
"Lengelten" bei Endingen, finden sich heute
an den Halden Obstwiesen, während die
st eileren, mageren Mergelhänge Salbei­
wiesen und Sch afweiden mit Silberdisteln,
Hauhecheln und Enzianen tragen.

Wir sahen, nicht die Sch ichtlagerung ist
die Ursache für die Asymmetrie des Stein­
achtales, sie ist in Wirkungen fr üherer
Zeiten, der Eiszeiten, zu suchen.

.<,.- ~
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K altbru nn enb ach und
G ei sling er Riedb ach

Auch die intensive Zertalung des Gebiet s
um Geisl in gen ist ei n Überbleibsel d es vor­
zeitlichen Klimas. Kaltbrunnenbach und
und Ri edbach haben die nach Osten ge­
n eigte Stufenfläche des Posidonienschief ers
stark zerschn it t en und mit ih r en Quell ästen
abg eho ben , zertappt und in vi el e zungen ­
f örrnige Riedel aufgelöst. Die Mergel und
Tone des mittleren Li as bilden di e v or- und
zur ückspringenden Hänge über d en feuch ­
ten Tal auen m it K ohldisteln und Trommel­
schleg eln (Cirsium r ivulare). Nur auf den
flachen Rücken der Umrandung der von
d en Bächen geschaff enen, nach Nordosten
offenen "Bu cht" ist der Posidonienschiefer
flächig erhalten. Südwestlich G eisl.ingen
ti eft sich eine Reihe von Tälchen in Lias ß
bis E ein. Je w eiter di ese Tälchen von der
Schichtstufenstirn (L) entfernt v erlaufen,
um so tiefer sind si e rückwärts ein ge schn it ­
t en. Der am weitesten sü dlich ver la ufe n de
Riedbach schneid et die Grundwasserleisten
von Lias y und E im tiefsten tektonischen
Niveau an . Er hat dadurch die weiter nörd­
lich verlaufenden Bäch e im Imental, Deu­
t ental bei der Flur "Au en" (Name!) und
unmittelbar westlich Geislingens ihres Ein­
zugsg eb ietes beraubt und di e Entwässerung
auf sich konzentriert. Je weiter sü dli ch die
Bächlein v er laufen , desto weiter h aben si e
sich rückwärts eingenagt und sich damit
su kzessive von Norden n ach Süden "das
Wasser abgegraben".

Di ese Tälchen b ewirken eine unruhige
Hügell andschaft (Reliefe nergi e 50 m ), In
d en feuchten Talauen ist die Ausräumung
in die Ti efe auf der harten Liasplatte fest­
gefahren und deshalb in die Breite er­
w eitert , die die Siedlung Geislingen trägt.

Di e eiszeitl ichen Fließ ströme von den Hän­
gen wurden größtenteils von den Bächen
ausgeräum t . Nur vor d em Einschnitt in die
h arten Arietenkalke wurde aufgesch otter t
und der Ri edbach gestaut. In der breiten,
feuchten T alsohle, kur z vor der Markungs­
grenze Geislingen-Ostdorf ist di e Aufschot­
terung am stärksten. Nachdem der Ried­
b ach zwisch en Hummelberg und Ellenberg
eine Verwerfung in der stä rk st en Zerrüt­
tungszone gequert h at, bildet er ein klei­
nes Engtal. Er wird daher Talbach genannt
und winkelte ursprünglich nicht ab, son­
dern floß in d er Talmulde b ei Ostdorf in
derselben Richtung weiter zur Eyach. Durch
den Kaunterbach wurde er spä ter ange­
zapft. Das st a r ke Schichtfallen der Ost­

.dorfer Platte (vom Withau nördlich Ostdorf
ein Gefälle von 600 m au f 517 m b ei Ba-
Iingen) h at di ese Anzapfung sicher begün­
st igt.

Auffallend ist , daß im Buckel des H eu­
bergs in den flachen Hügeln des H ardt­
w aldes zwischen Riedbach und Steinach,
der unter st e Braunjura, d er Opalinuston,
erhalten ·bli eb . Das Einschneiden dieser
Täler muß r asch abgelaufen sein, bei dem
die Zurückverlegung der Schichtstufen nicht
Schritt halten konnte und damit das vom
Hangausstrich des Albtraufs abgetrennte
Vorkommen v on Opalinuston erhalten
blieb. Die Liashöhen zu beiden Seiten des
Riedbaches und des Kaltbrunnenbachs t ra­
gen h eute reine Nadelwälder. Sie sind im
Laufe der letzten J ahrzehnte an die Stelle
von Wäldern getreten, in denen Eicha und
Buche vorherrschten w ie heute noen im
"Eichen wäld le" a n der Straße von Balingen
nach G eisl ingen , während Tanne und Fichte
nur spärli ch, vor allem in den feuchten
Rinnen und an den steileren Nordhängen
beigemischt waren.

M ild e r sbach
Der Mildersbach greift bis hinter de

Warnberg hinauf. Er ist die Sammelrinr.
der nur von West en nach Osten fallende
Entwässerung und daher ohne nennen:
werten Zufluß von Osten her. Von Non
osten h er hat er den Stufenr and der Lia:
platte zum Sporn gefo rmt ("Achdorf'
Zwischen Eichberg und Warnberg erhält (
aus der stark verlehmten Flur "Berger
mit ihren Wiesen, östlich des "HochsträL
(einstige Römerstraße nach Rottenburg), ai .
dem untersten Schwarzen Jura und VO l

"Hasenbühl" her aus den Kalkbänken dr
mittleren Lias im Büchlesbach weiten
Wasser. Mit dem Eintritt in den Keupc
nagt sich der Mildersbach tiefer ein un
bildet in nordöstlicher Richtung ein steilt
wildromantisches Waldtal, Die kalkarme
Stubensandsteinflächen mit ihrer gesehlo:
senen Heidelbeerdecke, ihren Farnen un
Moo spolstern und ihren Tannen-, Fichter
und F orchenbeständen er in ner n mehr a
den Schwarzwald als an di e nahe Alb. Er:
im Gipskeuper ("Gipsmühle") konnte ei n
geräumige Talbucht ausgeräumt werden.

Ob ere Stunzach
Wie die gespreizten Finger einer Han

greifen die Quelläste der Stunzach VOI

Bubenhofer Tal geg en den First des Kle:
nen Heubergs vor (Altheimer Tal, 3ü ßer'
bach Sulzbach Grindelbach und·Stunzach
Die 'von Westen nach Osten einfallenc
Liasfläche um Rosenfeld und Isingen h
stark in Mitleidenschaft gezogen und gege
die Stunzach hin in lange zungenr 'irrnig
Flächen zerschnitten worden. Ein dre.
eckiger Sporn aus Arietenkalk in der Ta:
gabel von Weingartenbach und Stunzae
bot guten Baugrund für die Stadt Rosen
feld und zugleich den Vorteil einei g(
schützten Lage. Kilometerweit haben sie
die vom Liasplateau kommenden Bäeh
od er selbst schwache Wasserläufe in d :
verhältnismäßig dünne Liasplatte nac
rückwärts eingenagt. Alle haben nordösi
liehe Richtung. Von der einstigen Siedlun
Bubenhofen bei der Heiligenmühle f., t i
den weichen Knollenmergeln gegen . 'oi
stetten das Altheimer Tal eingetieft, d r
heute die Straße Geislingen-Rosenfeld fi: .
den Abstieg ins Stunzachtal benützt.

Auf der Liasplatte von Rosenfeld un
Binsdorf sind die Quellbäche der Stunzac
lange , flache, gl eichlaufende Talwannei
Zum Teil werden sie nur noch von kleine
Rinnsalen durchflossen, zum Teil sind si
sogar au ßer Funktion gesetzt. Als d :
Fläche beiderseits des Altheimer Tales noc
nicht von der Stunzach aufgebrochen wa.
entwässerte sie nach Nordosten zum MiJ
dersbach . Da die Schichtstufe der Liasbasis
platte westlich Rosenfeld besonders bre
ist und gegen die obere Stunzach fällt, hs
sie ein großes Einzugsgebiet und ist dahe
die Ergiebigkeit der Quellen an der Grenz
unterster Lias und Knollenmergel beson
ders stark. Auffallend ist hier die gering
Taldichte. 'Er st südlich Rosenfeld flnde
wir auf dem Plateau eine- Anzahl vc
Qu ellen, die einst die mittelalterliche Siec
lung Berkheim (Flur "Ber gen" ) im "Hat;
sener Tal" (früher Ussammer Tal, Nam
von Ausheim) nützte. Hier weist auch dr
Flurname "Er len" auf die F euchtigkeit d(
Bodens hin.

Mit dem Eintritt der Stunzachquelläste i
d ie leicht quellenden und zu Rutschunge
n eigenden Knollenmergel bricht" der S tt,
fenran d sch arf ab . Die Stunzachquelle
w erde n w asserreicher. Mühlen hatten h ie
ihre besten Standorte, zumal in der Nach
barsch aff der kornsch weren Liasplatte
(Ried- , W alk-, Schmel zles-, Heil igenmühle
Der "Müller weg" von Lei dr ingen führte ai
der Höh e über das "Bon land" ("B aumland
zu Tal. .

Vergleichen wir noch die drei großen Ta:
z üge d es kl einen Heubergs, der Steinach, dc
Ri edbachs und der S tunzach, so könne
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wir aufeinanderfolgende Entwicklungsstu ­
fen feststellen. Das fortgeschrittenste Sta­
d ium haben wir in der F orm der h ir sch­
geweihartig verzweigten oberen Stunzach,
Bei der B ündelurig des Ge isl inger R iedb a­
ches ist die Abtragungs- und Zer störun gs­
a rbeit n ur im Kaunterbach b is in den Keu­
per vorgedrungen u nd die untere L iasplatte
is t n och nicht, dagegen d ie ober e zersägt.
Der Talbaum de r Ste in ach n immt später,
w en n die P la tte vo n Endirrgen und Erzin­
gen b r eiter ausgeräum t ist, d ie Landsch afts­
formen des Geisl in ger Riedb aches an. Vom
heut ige n Landschaftsbild aus gesehen, wi rd
eine Veränderung des Bildes ey achauf­
w ärts vor si ch gehen.

Von d en G e w ä s ser n am en

B ei ein e r Reihe von Gewässern des
Kleinen Heubergs fällt ihre Mehrnamigkeit
auf. Tritt ei n ' Bach auf ei ne an der e Mar­
kung über, so wechselt er häufig auch sei­
nen Namen. So h eißt ein Quellast der
Stunzach auf Markung L eidringen nach den
B alken od er S tangen zum Absper ren Gr in­
delbach, während er auf Markung Rosen­
feld bi s zur Einmündung bei der Schmelz­
lesmühle n ach den feuchten Wi esen, die
b itteres Futter liefern, den Namen Sulz­
bach führt. Auf der Markung Geislingen
wir d die Hauptwasserader wegen der
sumpfigen Wiesen Riedbach genan nt; auf
Ostdorfer Markung, nachdem das Tal enger
wird, nimmt er den Namen Talbach an
und im Unterlauf von der ehemaligen
Kaunter-Gipsmühle an Kaunterbach. Nach
der Verein igung von Bontal-, Ried- und
Katzenbach nördlich Erzingen haben diese

Die Schloß- oder
Türkschen Güter

in Rosenfeld um 1747
(Schluß)

Nach dem Aussterben der Frauenberg 1638
während des Dreißigjährigen Krieg s kaufte
Christoph Freiherr von Türk die Güter au s
der Erbmasse, nachdem er se in Freigut, den
Frei- oder Weisenhof in Engstlatt verkauft
hatte.

Nach dem Stadtbrand 1684, dem 10 Häu­
ser und eine Scheune zum Opfer fielen und
auch das Schloß erheblichen Schaden erlitt,
wohnten die Türk nur noch geleg entlich
(1693 o. 1700) in Rosenfeld und verkauften
ihren Besitz an Bürgerliche. .

"Da nun aber in anno 1699 und 1700
solche Gütter durch vorgegangenen Ver­
kauf an privatos gekommen und auf sel­
bige auch Kraft des Kaufbuches die Steuer
Freyheit expres (ausdrücklich) bedungen"
erhob die Stadt gegen diese Steuerfreiheit
Einspruch.

Am 5. Mai 1702 kam zw ischen der Stadt
und den Güterinhabern ein Vergleich zu­
stande, der in der Bürgermeisterrechnung
vom 23. April (Georgi) 1702 enthal t en is t.
Danach bezahlten d ie Besitzer der "Tür k ­
schen Güter" ausnahmslos in Friedenszei­
ten 8 einfache Steuern und zw ar 6 Kreuzer
von 100 Gulden, in Kriegszeiten aber einen
Gulden an das Rosenfelder Bürgermeister­
amt. Damit erlöschten auch a ll e anderen
" L asten und Beschwerden" (Abgaben).

Bei dieser Abmachung blieb es bis 1714,
als eine Steuerrevision die Güter in den
allgemein üblichen Steuersatz einbezog.
Nach langem Hin und Her wurde di eser
Streit erst am 6. Februar 1741 durch eine n

Herausge geben vo n der Helmatkundllchen Ver­
einigung Im KreiS Balmgen. Erschemt Jeweils a m
Monatsende als s tän dige Beilage des . B a ll n g e r
Volksf r e unds". der . E bl nge r zeuungv und der

• Schmlecha-Zeltung" .

Gewässe r vo m T alknoten ab durch di e
wasserreichen Wiesen, den "Brüh l" m it
ei ns tiger r echtlicher und wi rtschaftlicher
Sonder stellung zu m Maierho f, den Namen
Br ühlb ach; vo n der Kutzmü hle ab h eiß en
si e Steinach, vo r 150 J ahren und h eute
noch teilweise im Volksmund Steinl ach.
Bei den Häselhöfen n ördlich B iekel sberg
wi r d der etwa 300m breite "Br ittheimer
Grab en " in dem di e höheren Sch ich ten
unter d ie Stubensandst einfl ächen versenkt
si n d, vo m Hausterbach durchflossen, der
auf Markung H eiligenzimmern den Namen
K irnbach tr ägt.

Di ese Mehrnamigkeit der Bäche is t nur
so zu erklären, daß von den Anwohnern
der Gewässer der von der jeweiligen Sied­
lung gewählte Absch nitt als Einheit ge­
sehen wu rd e, ohne Rücksicht auf den Ge­
samtverlauf und auf etwa schon vorhan­
den e Bezeichnungen. In anderen Fällen
sin d auch Namen abgegangen. Dies ist be­
zeugt für den Blindfinsterbach (Name von
dem engen 'I'al), der heute Sulzbach heißt,
und für den Winterbach, der seinen alten
Namen noch au f der Skizze Gadners (1573)
von R osenfeld führt, dann aber n ach der
Anlage ei nes Weinbergs auf dem linken
(Sommer-) Hang sein es Tales Weingarten­
bach genannt w or den is t. 1488 gab es bei
Rosenfeld ein en Müllbach (von Mühle). Die
überwiegende Zahl der Bach- und Fluß­
namen setzt si ch zu sammen aus einem be­
li ebigen Bes timmungsw ort irgendwelcher
Art und einem Grundwort mit der Bedeu­
tung "flie ßen des Wasser", meist -ach und
-bach, in denen häufig die Beschaffenheit
des Wassers zum Ausdruck gebracht wird
(Kaltbrunnenbach, Grunbach usw.)

herzoglichen Generalbeschluß entschieden.
Danach soll es bei den vereinbarten
Steuern bl eiben und der Wert der Güter
auf 2018 Gulden zugrunde gelegt w erden.
Da sich aber zeigte, daß die Güter ungleich
ve r messen und sich dab ei bei der Vertei­
lung der Steuern Ungleichheiten ergaben,
wurde in ei nem Zusatzprotokoll vom 21.
Mai 1742 gerichtlich fe stgelegt, daß bei der
Errichtung des n euen Steuerbuchs das
neue Morgenmeß zur gerechten Besteue­
rung benutzt werden soll. Der "gütl ich
collektierte Wert" von 2018 Gulden soll als
Hauptsatz j ed och nicht h öh er "getr ieben "
werden.

Bei der Ber echnung der alten Steuer­
anschläge erhö h te sich der veranschlagte
H auptansatz auf 2400 Gulden. Bei der
Nachprüfung wurde dies "fü r gut angese­
hen und gebilligt". Auch wurden d ie seit­
herigen 8 bzw. 12 Steuern in eine einfache
umgewandelt.

An Martini 1747 wurde der endgültige
Steuervergleich im Beisein aller drei Bür­
germeister der betroffenen Gemeinden Ro­
senfeid, Bickelsberg und Vöhringen und des
Steuersetzers Mohl unterzeichnet und die
fast 50jährige Auseinandersetzung mit der
Stadt beendet.

Die Schloß- oder Türkschen Restgüter
bestanden aus:

1. Gebäuden: a. der Schloßbehausung zu
34& Gulden; b . dem 2. Haus zu 225 Gulden;
c. der Schloßscheune zu 125 Gulden.

2. Gütern: a . Wiesen (21 M. 21/%V.): "zu
Hag und Kohlbronnen" 14 Morgen 1/ 4 V. zu
je 58 G.; " in Langwiesen" 4 Morgen 13/4 V.
zu je 48 G.; " in der Wangerin" 3 Morgen
1 V. zu je 48 G.

b. Gärten (3 M. ]1 /4 V.): " in Gräben" 3112
V. zu je 68 G.; "hinter dem Schloß" 21/%V.
zu je 68 G.; " in der Schütten" 1 V. zu je 68
G.; Krautgarten "vor dem oberen Tor" 1 V.
zu je 68 G.; "in den Weingärten" 2 Morgen
1/. V . zu je 48 G.

c. Waldungen (29 M. 1/ 4 V.): "im K irn­
berg" 22 Morgen ]1 /4 V. zu je 10 G.; " im
Brie i" 6 Morgen 3 V. zu je 12 G.

Den Ahnen
auf der Fährte

vo n K ar! Holweger , Rektor LR., Dürrwangen

Wußten Sie, daß . ..

die Gemahlin des r egierenden F ürsten
von Monaco, Fürst Rainer IH., geb , Luis
Henri Maxence Bertrand, geb, 31. 5. 1923
ebd., einstmals gefeier te Filmschauspielerin
Grace Patricia , geb. 12. 11. 1929 .in Phila­
delphia, verheiratet am 19. 4. 1956 in Mo­
naco, deutscher Abstammung m ütterlicher­
seits ist und die Spuren ihrer Ahnen sogar
in unsere engere Heimat führen?

Der Vater d er in Philadelphia geborenen
Mutter Margarete Ma jer w ar der bei Im­
menstaad gebo rene K arl Majer. Der Ur­
großva ter Johann Ch risti an K arl Majer war
Gutsbesitzer von Schloß Helmsdorf (Immen­
staad), geb. 23. 8. 1837 in Tübirigen, und
wanderte nach Amerika aus. Sämtliche
Majervorfahren stammen aus dem würt­
tembergisch en Raum. In der siebten Gene­
ration v erheiratete sich der Bürgermeiste r
und Hauptzoller Johann Balthasar Majer
in Seherndorf mit Maria Catherina Her­
mann, geb, 4. 11. 1661 in Ebingen, Sie war
die Tochter des Hermann Johann Wolfgang.
damals Diakon ebd. Nachher war er Pfarrer
von 1665-1693 in Tieringen und verstarb
dort am 12. 3. 1693. In der neunten Gene­
ration verheiratete si ch ei n Daniel Maj er,
Diakon und Pfarrer in Freudenstein und
Bennigheim (geb. um 1590) am 22. 5. 1627
mit Anna Maria von Molsdorf, genannt
Weller, geb. 26. 10. 1606 in Bahngen.

Er st arb auf der Flucht im 30jährigen
Krieg am 15. 1. 1643 und wurde wie auch
seine Frau, gest. um 1677/78, in Marbach
a. N. begraben.

Wie oft seid ihr schon achtl os an dem
gutgestalteten Grabstein der Balinger Bür­
gerfamilie am Eingang der Friedhofskapelle
der 1692 verstorbenen Maria Judith Rauss ­
dorf geb. Zeller und ihres Söhnchens vor­
beigegangen?

Laut Familienkartei des evangelischen
Kirchenregisteramts wurde sie als Frau des
Dr. Georg Raussdorf, Stadtphisikus in Ba­
Iingen, dort beigesetzt. Das obere Drittel
des Denkmals füllen di e beiden Wappen der
Eheleute aus, rechts das Wappen der R aus­
sendorf, links der Zeller. Den Stein einfas­
sende, ein r ahmende Umschrift lautet zu
deutsch: IM ANDENKEN A DIE VOR­
NEHM UND SEHR LIEBE MARIA JUDITH
RAUSSENDORF GEBORENE ZELLER. SIE
STARB IM JAHR 1692 AM 5. MAI IM
ALTER VON 26 JAHREN, 4 MONATEN
UND 18 TAGEN, UND DES VORTREFF­
LICHEN SÖHNCHEN, DAS DER MUTTER
VORANGING ... (Verwittert).

Unter den beiden steht: DIE GROSSE
ESTHER FIND I IN DIESER GRUFT IHRS
/ GLEICHEN FRAU RAUSSDORF / IN
WOLLT AN DEMUT / NIEMAND WEI­
CHEN / IHRE TUGEND MUSTER / LASST
DEM NEIDER I NIMMER ZU / DAS EINE
VAST HI KÖNN / ZERSTÖREN IHRE I
RUHE. (Zwei Zeilen verwitter t ).
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Kunstsehätze in Obernheim - von Kurt Wedler

..
Aus der Barockzeit stammt noch ein

wirkungsvolles Tafelbild des Sebastian.
Auch die Kan zel mit den Sitzfiguren der
vier Kirchen väter Au gu st in , Hier onymus,
Ambrosius und Gregor dem Großen ist
barock. Au f dem Schalldeck el ist de r Hir­
te n- und Bau ernpatron St. Wen delin zu
sehe n und zu seinen Füßen die Evangeli­
st ensymbole En gel , Löwe, Stier und Adler.
J ohannes und Maria von der Kreu zigungs­
grup pe , d ie jetz t am Chorpfeiler angebracht
sind, und der Orgel prospekt stammen aus
der Mitte des 18. J ah rhunder ts.

Die Pfarrkirche in Obernheim

lienischen, kurmainzischen Hofmaler J osef
Ignaz Appiani, der auch in Obermarchtal,
Altshausen, Lindau und Mainau mit Bag­
nato zusammen auftritt. Seine Bilder sind
aufgelocker ter, verhaltener und ruhiger als
die der deutschen spätbarocken Phase. Die
beiden Seitenaltäre stammen aus der Er­
bauungszeit, Der rechte zeigt eine Pieta,
der linke eine Madonna, zu deren Füßen
Dominikus und Katharina von Siena sitzen .
Beide Altäre sind in schwungvollem Ro­
koko gestaltet und mit Putten belebt.

Das Tafelbild der Krönung der IIl. Afra
an der neuen Langhauswand neben der
Kanzel ist eine vorzügliche barocke Male­
rei aus einem früheren Altar und wurde
nach der Aufstellung des Hochaltars dort
eingesetzt. Damit war aber der Grund­
gedanke des Hochaltars gestört. Aus d iesem
Grunde wurde es dort wieder entfernt.

Weni ger wer tvolle 'Plastik en hat man
pietätvoll in der Kirche belassen, sie st ör en
den Gesamteindruck und die eig entlichen
Kunstwerke der Kirche nicht. Auch sie
sind aus gutem Willen entstanden und die­
nen der Andacht der Gläubigen.

HI. Augustin, in der Pfarrkirche Obern­
heim Fotos: Wedler

brachen, um dort ein neues, weites Lang­
haus anzubauen. Der alte Chor ist heute
Seitenkapelle und der neue Chor erhielt in
der Südostwand eine Nische für den Hoch­
altar, der aus dem Franziskanerinnen­
kloster Munderkingen im Jahr 1785 nach
Obenheim verbracht wurde.

Der Altar ist ein gutes Barockwerk des
Meisters E. H. B. aus dem Jahr 1698, in
den das Kruzifix vom Chorbogen. das von
Petrus und Paulus flankiert wird, einge­
setzt wurde. Der Aufbau ist gut propor­
tioniert und durch Schnitzwerk und Engels­
gestalten aufgelockert. Der Trinitätsge­
danke, der auch in dem Deckenfresko über
dem ehemali gen Platz des Hochaltars ver­
wirklicht ist, kommt mit Taube und Gott­
vater auch hier zur Geltung.

Obwohl bei der Erweit erung m it Fein­
gefü hl der alte Best and der Bagn atokirche
zu erhalten versucht wurde, ist der Raum­
ein druck doch gestö r t, ab er m an kann die
edlen Formen in den Ecken und am
Deck enansatz noch gut erkennen. Hervor­
ragend ist der spä tbarocke, schwungvolle
Stuck um die Fresken und Medaillons. Das
Hauptbild stellt die Kraft des Hl , Sakra­
mentes dar, das Maria über den Wolken
in der Hand hält. Leider ist dieses Bild
durch eine Renovation stark verdorben
worden. Besser sind die Medaillen-Bilder
des Augustmus und Nepomuk und der
Katharinaund Afra. Sie stammen mit dem
schon erwähnten Trinitätsbild von dem ita-

Kostbarkeiten der Heimat

Hochaltar der Pfarrkir~e in Obernheim

danken , daß die Schwester des damaligen
Pfarrers Augustin Buol mit Bagnato ve r ­
heiratet war.

Auf dem Platz einer Marienkapelle
wurde im Mittelalter eine Kirche erbaut,
die im Jahr 1436 urkundlich erwähnt
wurde und deren Turm heute noch st eht.
Im 17. J ahrhundert taucht neben Mari a auch
die Hl , Afra als Kirchenheilige auf, die der
Legende nach auf eine r Lechins el um das
J ahr 304 noch während der Römerz eit den
Märtyrertod fand. Sie ist eine Heilige, die
in unserer Gegen d selten als P atron in vor­
kommt. Seit dem 18. Jahrhundert ist sie
alleinige Schutzherrin der Kirche.·

In den J ah ren 1752 bis 1755 wurde Bag­
nato, der aus Como stammte, zu dem Neu­
bau der Kirche he r angezogen. Es entstand
nach sei ne n Pläne n ein heller, gut geglie­
derte r , wirkungsvoller Saalbau, der aller­
dings nun in der in den Jahren 1924 und
1925 erweiterten Kirche von Prof. W. F.
Laur, Friedrichshafen nur als Qu erschiff
dient. Die Nordwestwand dieser Kirche, die
n icht genau geastet war, wurde durch-

Johann Caspar Bagnato, der berühmte
Deutschordensbaumeister, der die Deutsch­
ordenssch1össer in Altshausen und auf der
Mainau (1757 dort begraben) erbaute und
in Salem, Hohenfels, Lindau und anderen
orten des Bodensees wirkte, ist auch der
Architekt der Pfarrkirche von Obernheim.
Diese Tatsache ist dem Umstand zu ver-

- --------------------------
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Reichsstadt Rottweil und unser Bezirk
Von Fritz Scheerer

Alpines Flechtenleben
Von Dlpf.-Tng, R. Kerndter

Die unlängst v on der Heimat kun dlich en
Vereinigung des Kreises Balingen durchge­
führte zweite Studienfahr t nach Südtirol
gab auch einige Ge legenheit, sich m it für
das Hochgebirge charaktedstischen Flech ­
ten zu befassen oder diese doch als ein
auff älliges Merkmal der Landschaft zu
registrieren . Je einsamer es auf de r Höhe
wi rd, je m eh r di e Ve getation an der Baum ­
oder ga r Sch n eegrenze zurücktr itt, desto
mehr gewin nen di e Flechte n an Be deutung.
Fichten klettern bis zur Seehöh e 1800 m,
Lärchen bi s 2000 m, Bergk iefern bis 2400 m ;
Edelweiß findet s ich bi s 3400 m, Flechten
hat man an schn ee f reien Stellen bei über
6000 m nachgewiesen. Daß die Flechte noch
au f der alpin en und nlvalen Geb irgsstufe
gedeih t, e rklä rt sich aus ihrer außerordent­
lichen Anspru chslosigk eit.

In den Heim atk undlichen Blättern (Nov.
1965) haben wir Gr undsä tzlich es über di e
F lechten schon ausgefü hrt, so daß uns hi er
nur einige Besonderheiten des alpinen
Flechtenlebens beschäftigen sollen. Vor
hundert J ahren entdeckte man, daß die
Flechte ein Doppelwesen aus Al ge und
Pilz ist, man dar f aber diese Symb iose
nicht zu sehr nach m enschlicher Analogie
beurteilen und von Heloti smus sprechen,
weil d ie wohl sch on am Ende der Tertiär­
zei t en tstandene physiol ogische Einheit von
"He r renpilz" u nd "Sklaven alge" sich wie
Gewaltherrschaft un d Ausbeuterturn aus ­
nimmt. Zwar dominiert de r Pilz un d er
en tläßt, w en n er ausg ezeichnete Lebens­
bed in gungen findet, di e nun entbehrliche
Alge ; andererseits st eh t aber fest, daß die
getren nte n P artner n icht so viel erreichen:
Die chlorophyllführende Alge vermag zu
as sim ilieren und dami t u nter Ausnützung
von Luftkohlensäure, Wasser und Sonnen­
licht K ohlehydrate zu b ilden, vor allem
Trauben zucker und Lichenin (Fl ech ten­
stärk e). Der heterotrophe P ilz nimmt osmo­
tisch diese Ko hlehydrate auf, stellt aber
das lebensnotwendige Speicherwasser zur
Verfügung, löst Nährsalze aus dem Gestein
durch Säu reabscheidu ng, r egulier t die
L ichtzu fuhr und verleiht durch sein P ilz­
geflecht H alt.

Züch tet m an im Versu ch di e Al gen iso­
liert weiter, dann geht der P ilz bald zu­
grunde; bei anderen Exper im en ten gelang
es, neue F lechtenar ten dadurch zu erzeu­
gen , daß m an gewisse P ilzsor t en - es sind
m eist Schlauchpilze - mit n euen Al gen­
ar ten - es h andelt sich m eis t um Grün­
oder Blaualgen - kombinier te. 'Es gilt also
auch hier, daß Einigkeit stark macht, ob
nun der P ilz noch ei ne zw eit e Algensorte
hinzunim mt oder sich mit ei nem P ara­
sy m bionten, einem zw eiten Pilz in der
Flechte verbü n de t. Eine gemeinsame Lei ­
stu ng von Alge u nd Pilz sind die Fl echten­
säuren, Farbs toffe wi e z. B. der L ackmus
oder das P ar ieti n , die neben Bitterstoffen
und Ox alsä ure der Pflanze Schutz vor Tier­
fraß gewähren .

Die 17 000 F lechten ar ten - im Kreis Ba­
lingen etwa 250 - zu unterscheiden, ist
e ine heikle Aufgabe; chemische Reaktionen
z. B. von Kalilauge auf die Flechtensäuren
bilden ein nü tzliches sy st ematisches Merk­
mal. Im P flan zensystem zählt die F lech te
zu den Thallophyten, a lso Kryptogamen ,
bei den en der krusten-, blatt- ode r strauch­
artige Thallus (Fl echtenl ager) dem ent­
sp r icht, was als Wurzel, Sten gel, Blätter
und Blüten zu sammengenommen etwa die
Blütenpflanze ausmacht. Die Vermehrung
der Fl echte geschieht durch Soredien (Brut­
körperchen als Einheit aus Gonidien, d. h .
Algen zellen. und Hyphen, d. h . P ilzfäden )
und durch Sporen aus den Schlauch früchten

des Pilzes . Das Apoth eci um ist der Frucht­
körper des F lech ten pilzes u nd enthält d ie
Spor en , di e einz elligen K eim e, die beim Zu­
sammentreffen mi t einer Al ge eine n eu e
Flechte bilden. Di es kann auch vegeta ti v
aus den erwähnten Soredien h ervorgeh en ,
d ie oft als Staubbildungen au f dem Thallus
liegen: z. B. gelber Staub auf den vo lks­
tümlich "Schwefelflech te" genan nten Pfl an ­
zen. Beim Bestimmen de r F lechten m achen
die Krust enflechten, die oft als Bi nnen­
flechten vorkommen, d. h. un ter der S tein­
oder Rin den oberfläche, beson dere Schw ie­
rigkeiten; h ier müssen che mische und mi­
kroskopische Untersuchu ng en au ch des
Staubes helfen.

Man nennt di e Flech ten Ubiquisten
(üb erall vo rkom m en d) und Extremisten
(Äußerstes ertragend), man muß aber doch
in Bezu g au f Standort und geographische
Verbreitung gewisse E inschränkungen
m ach en . Al s Wegb ereiter für spä tere höh er
organisierte Pflanzen werden die Fl echten
durch ihre Humusbildung wichtig; s ie
schaffen das K eim bett fü r die F olgeg esell­
schaften, für das, was als Moos u n d Wur z­
lergewächs ei nst auf de m Standort dom i­
n ier t. In polar er Zone sind etwa die Ren­
tierflechten der einzige Bewuchs des kah len
Erdbodens, in regenarmen Hochtäl ern und
am exponierten F elsen des Hochgebirges
sin d es m eist nur die Fl echten, di e heiße
Sonne eb enso w ie gri mmi gen F rost und
kargste Ernährung ertragen. Die K lim ax,
ein ge w isse r Dauerzustand von Fl echten­
gesellschaften , wird im Hochgebirge teil­
weise au ch desh alb erreicht, weil Pflanzen
wie etwa die Landkartenflechte (Rh izo­
ca rpon geo graphicum) außer or den tl ich lang­
sam wachsen, so daß man 60 .Jahre je Qua­
dratzentim eter Flechtenfläche rechnet. In
fl oristischem Öd land sind die F lechten die
le tzten Spuren der Vegeta t ion u nd man
wundert sich, wie diese Pion iere der Pflan­
zen w elt etwa auf hö chsten Bergspi tzen n och
bestehen k önn en, der Hitze und K älte aus­
gesetzt, auf Tau und Regen sch auer ange­
wiesen, von austrocknenden Winden be­
droht. Offenbar sagt aber solcher Standort
gewissen Flechten zu , denn m an findet
Nabelfl ech ten kaum unter. 1500 m Seehöhe
und die Bartflechte Usnea virgtnis nicht
unter 3000 m. Sonstige Usneaceen findet
m an oft im Alpengebiet in den feuchten
Bergwäldern. wäh rend gewiss e Cladonia­
Arten (Bech erflechten) d en Bergfuß bev or­
zugen.

In der h ochal pinen F elszone stehen den
Flechten vielleicht zwei Sommermonate zur

Für die Ritterschaft unseres Bezirkes war
die Reichsstadt Rottweil immer wieder ein
Anziehun gspun k t. Neben Ortsadeligen
suchten aber auch vi ele freie Bürger Schutz
hinter den Mauern der zu r starken Reichs­
fes te ausgebauten Stadt. Der dort erwor­
be n e Reichtu m und be de utende Vorrechte
der Stadtbewoh ner gegenü ber Landleuten
ve rlockte m anchen zur Ubersiedlung; denn
"StadtIu ft m achte f rei". Viele b rachten es
als P a tr izier in de r Reichs stadt zu hohem
Ansehen. So hi elt de r Zuzug du rch das
ga nze Spätm ittelalter an. Die sch m ucken
P a trizierhä user mi t ih ren Erkern in den
zw ei sich kreuzenden Hau ptst r aße n und die
berüh m ten sakralen Bauwerke zeugen n och
heute von dem Stolz, der Macht und dem
Ver m ögen der Reichsstädter.

Verfügung, in der übrigen Zeit des J ahres
werden sie durch Schnee und Kälte be­
hindert. Mit dem Gestein wird die Fl echte

·durch Wirkstoffe (Chelatbildner) fertig, so
daß es z. B. der P ertusaria cor a ll ina ge lingt,
in den Glimmer Boh rl öcher von 4 mm Tiefe
zu treiben und Dolomit und Quarzit was­
se r lös lich zu m ach en . Im Hochgeb ir ge wer ­
den die Pfl anzen gesellsch aften umso locke­
r er , je h öh er es in di e al p in en Stu fen h in auf
geht. In oberster Höhe halten sich nur noch
die Krustenflechten, für die eine gew isse
Substr a t t r eue charakteristisch ist . Man
m eint damit die Bevor zu gung von K alkge­
stein und v on Silikatgestein je n ach Stand­
or t h auptsächlich im nördlichen Al pen ge­
b iet und in den Zen tral- u nd Sü dalpen .
Scharfe geog r aphi sche Grenzen gibt es hi er
n icht, die Fl ech tengesellschaften sind aber
v on Standort und Mikroklima abhän gig .
So w ird m an die Schönflechte Cal oplaca
elegans im Kalkgebiet al s Schuttbesiedlung.
auf Kulmflächen, auf Dachsteinen von AIm­
hütten fin den, währ end die saures Ur ge­
stein liebende Landkartenflechte Stirn­
flächen des Hoch geb ir ges und Felsblöcke
der Hochtäler besiedelt. Dort begegnet man
au ch zahlreichen Arten der Gattung L eci­
dea, den Schw arznapfflechten .

Heraklits "Panta rhei, a lles fließ t" gil t
auch für den Gesteinskreislauf und Vege­
tationswan de l im Hochgebirge. Was sich
etwa in Sü dtirol als grandiose Bergwelt
darbietet - in jüngster Zeit erlebt a ls La­
temar, Rosengarten , SchI ern , L an gkofel,
a ls Marmolada, Rosetta und viele andere -,
ist gleichsam ein Momentbild, eine Ab ­
laufsphase: Die Erupt ivgesteine, d ie Sedi­
mente u n d die m etamor phen Gestein e als
d ie drei großen Kl assen der Gesteinssyste­
m atik si nd q uasi dem Erdinnern ent ­
quellende Min era li en , die an der Erdober­
fläche zu diagenetische m Wandel unter­
worfenem Absatzm ateri al werden und dann
im ab steigenden Teil des Kreis la ufs in
Metamorpho se, in Um w an dlung zu n eu en
Mineralkombinationen geraten, als solche
zu neuem Aufstieg bereit. Die En twicklun g
vo n Mik ro-Or ganismen , "das Entsteh en von
wahr nehmbarer Mannigf altigk eit", bedeu­
tet dann Anfan g des L ebendigen, das uns
als Pflanze, Tier u nd Mensch begegnet. In
der Pflanzen ökologie. verstanden al s Lehre
vom Haush alt der Natur, von den Wechsel­
w irkungen zwische n Organismen und Um­
welt, von bestimmenden Faktoren wie
Licht, Tempera tur, Wasser, Boden, Stand­
ortsverhältnissen, Symbiosen u nd Assozia­
ti onen, vermögen ge rade die Flechten als
ganz eigenartige Vegetationskörper di ese
Bedingungen zu illustrieren . Und so h atte
es seine n besonder en Reiz, auf den S pu ren
alpinen Flechtenlebens Geheimnissen der
ew igen N atur zu begegnen .

•

Bür g er n ach R ott w eil v e r z o g en
Das von dem Stadtschreib er Ambrosiu s

angelegte Steuer buch vo n 1441 enthält Na ­
men aus 15 Or ten u nse r es K reises. Die Per­
sonen de r verschied ene n Sta d t teile werden
darin m it ihrem Vermögen (Haus) und de r

'zu entrichtenden Steu er n ach der Rottw ei­
ler Währung aufgefüh rt (P fund [lb] = 20
Schilling [ß] zu je 12 Heller [h]). So finden
wir I rma Nusplingerin (181b Vermögen/18 h
Steuer), Conrat Tigenßh ain (Digisheimer)
den "tücher" (16 Ib l1 ß), Ann Dorm ett in­
gerin (54 Ib/18 h), Ännlin Hesl en w an g (60
Ib/1 ßh), Bur k art Rosen veld (48 Ib/4 m»,
Ällin Rosenveld (18 Ib/18 h) , Conra t Rosen ­
veld (60 Ib/5 ßh), Annlin Schömber ger und
"ire" K ind (650 Ib/1 ßh), in der Schneider­
und Kürschnerzunft Hainrfch WlnterIinger

- --------------------
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(300 Ib l 1 Ib 5 ßh) und Caspa r Winter li nger ,
dann Conrat Murer v on Schömberg (44 lb/
3 ß 8 h ), J ohannes Tierin ger (600 Ib /21/ 2 Ib
h), "her" J a kob Win ter li n ger (460 Ib / 2 lb
7 ß 6 h ), Gr etlin von Balingen (30 Ib /1 ßh),
Conrat Hossin ger (34 Ib/5 ßh), Di etr ich Dor ­
mettingar (34 Ib /1 ßh ), B althas ar Dormet­
t inger (400 Ib/33 ß 4 h ), H ans H irt von
Lidringen (Leidringen) (l44 Ib /12 ßh), Ällin
L idr in ger (372 Ib /31 ßh), Willin Artzinger
(Er zinger) (200 Ib /1 ßh), Hanns Artzinger
(220 Ib /32 ßh), Balthasar Artz inger, Schmied
(110 Ib/9 ß 2 h), Aub erli n von Bal in gen (250
Ib/1 lb 10 h), Conr at v. Bali ngen (20 Ib /20 h) ,
Conrat W olf f von Dorm et t ingen (408 Ib l
51/ 2 ßh 4 h).

Vermögender sind Ha inrich 'I'igenßha in
(600 Ib /21/ 2 Ib h), Hanns Tigenßhain (1080
Ib /41/ 2 lbh) und der H auptmann vor dem
Waldtor Burkart T igenßhain (1290 Ib/5 Ib
71/ 2 ßh), Berchtold Lidringer (802 Ib /21/ 2 Ib
4 ß 7 h) und Hug von Lidringen (1040 Ib l
4 Ib 6 ß 8 h) . Der H auptmann im Sprenger­
or t Conlin von Balingen (l296 Ib /5 lb 8 ßh) ,
der H auptmann von der Ho chbrücke Con­
r at Endinger (2650 Ib /l1 Ib 10 h) , "herr"
H auptm a nn im J oh a nn iter or t H a n ns En­
dinger (2500 Ib / lO Ib 8 ß 4h ) u n d "Fro"
Adelheid Endi n gerin (3090 Ib /121/ 2 Ib 71/ 2 ßh) .
Wie ersichtlich ist, ge hör ten die Endin ger
zu den vermögendsten F a m ilien , n eb en
Hann s Mä slin der J ung (s. u nten) un d Wolf
von Bubenhofen "hus" mit je 4016 Ib /16112
lb 2 ßh, während "Des" k ilchh erren hus v on
Toternhusen nur mit 60 lb und 51/ 2 ßh ver­
a nschlagt ist. 1375 erscheint sogar Marqua r t
von Bub enh ofen als Gl äub iger der R eichs­
stadt. überhaupt waren d ie B eziehu n gen
der Bubenhofen zu Rottweil immer sehr
eng. 1464 h aben die Bubenhofen Schloß und
Do rf G eislingen auf fünf J ahre in das
Burgrecht der Stadt a ufgenom m en.

Aus B ahngen stammte P faff Heinrich
Gnepfer, der 1349 zusammen m it seinem
Bruder Berthold und seiner Schwester
Junta, di e K losterfrau in Stetten war, vor
dem Stadtgericht in Rottweil das Blumen­
u nd Schönmannsgu t zu Heselwangen sowie
ein Gü tl ein zu H ausen b ei Weil heim (Ho ­
h enzoll ern ) dem Kl oster Stetten mit der
B ed ingun g verm achte, daß di e Gü ter n ach
dem T od seiner Schw ester a n ihn zu rück­
fa llen so ll ten, nach sein em eigenen T od
aber an das Kloster. Die Schwester Junta
muß sch on b ald gestorben sein, denn 1353
über gaben di e beiden B rüder d ie Gü ter
zu einer Jahrzeit stiftung für si ch und ih re
Schw ester Luitgart. Das Schönmannsgut
w a r vor 1318 im B esitz von H ed w ig, Witwe
Conr adts von Balingen, Bürger zu Rottw eil.
A n di e Friedhofkirille war im Nordos ten
das Beinhau s a n gebau t, in das Pfaff Hein­
rich Gnepfer 1352 ein en .Michaelsalta r stif­
t ete. In Dotternhausen sch en k te er a n d ie­
sem Alta r das "Rö m elleringu t" das 1565 vo n
allen A uflagen frei war, und m it seinem
Bruder Berthold in Engst latt und Stein­
h of en je einen H of. E in Gut in En d irrgen
und in Gei slingen stifteten sie 1345 dem
Ro ttw eiler Spital.

H ans Mäßlin von R ottw eil wurde 1428
als Bürger von B a h n gen a ufg enom m en . Die
Mäßlin w aren vo r all em in Täbingen b e­
gü tert. Der Zehn te vo n Täbingen war in
viele kleine Ante ile aufgeteilt , Um 1430
waren T eil zehn ten in Händen der Mäßlin,
Wi rt, Boller des Konrad von Stoffeln, a lle
Bürger inRottweil. Gü lt en w urden h ier 1475
von den Mäßlin a n ander e R ottw eiler Bü r ­
ger v er k au ft.

Ort s ad el nach R ott weil
verz o gen

Der Ortsadel von Balirigen, Endirrgen
und Erzingen hatte sich scho n zu Ende des
13. J ahrhunderts in der R eichsstadt ni ed er­
gelassen . Der Balinger Ortsadel, der viel­
leich t an der "Bur gen wan d " (1565 "B ur ck ­
h enw a n g") se in e "Bu r g" h a t te, taucht erst-

m als 1140 m it Arnoldus de B aldirrgen au f,
1190 wir d ei ne Agatha von Balgtrigen und
1125 ein Conradus de Balgtrigen genann t .
Conradus tritt mehrfach a ls Zeuge für Graf
Egino von Urach auf. Eberhard u nd Ber­
told von B ulingen sin d 1258 bei der Ver­
legung des Klosters K ernhausen (abg, b ei
Ra t sh ausen) n ach Offenh ausen Zeu gen fü r
d ie Gebrüder vo n Lupfen. Di e Familie ver ­
zog aber bald n ach Rot t w eil, w o sie eine
der füh r enden P a t r izier fa m ili en wurde.
Schon 1280 war Eberh a rd Schultheiß in
Rottw eil. Dor othea wird al s die "erste Stif­
t erin des Spitals" zu Rottweil ge n an n t.

Na J1 ein er U rkunde vom 24. Mä r z 1314
v ermachte K on rad von Balingen , Bür ger
zu Rottw eiI, dem Rottw eil er Spital zahl­
reiche Gü ter gegen ein Leibgcding und di e
Verpflichtung zur B egehung von J ahrtagen
fü r sich und se ine Angehörigen. Der a us ­
führlich e Stiftungsbrief nennt Güter zu
Böhringcn, I r slingen und Deißlingen, eine
Wi ese ob dem H ohen Turm und eine Mühl e
zu Rottweil "enh a lb " (jenseits) des Necka r s
(sp ätere Spit almühle) . Wenn durch d en Tod
der Frau d es Stifters, H adwig, oder durch
den H eimgang der T ochter Juntha ein Leib­
gedlng für den Spital frei wird , soll en 20
Scheffel K ernen den a r men "betteli ger in ­
gen" (bettlägerigen) im Spital zugute k om­
m en, damit sie b esser es "k ir n ig" Brot es sen
können. Nach dem T od a ll er drei so llen
alle armen Leute im Spita l "k irn in B rott"
essen "ie mer m e eweclich an ende".

An Verpflich tungen übernimmt der Spital
außer den Leibgedinge n die Aufgabe, dem
St ifter Ko nrad von B a li rigen, se iner H aus­
w irtin Hadwig un d seiner T ochter J u n th a ,
wie au ch einem K aplan, der d urch ihn zum
Spital b ewidmet ist , im Spital ein "eh rbar"
Haus zu zimmern und zu m achen, mit zwei
Stuben und den Kammern, die dazu gehö­
ren. Das Haus muß b is zum Herbst ü bers
Jahr fertig sein, und d ie von Bulingen kön ­
nen es beziehen, w enn sie wollen. Si e be­
kommen dann a us dem Spi t al das Br enn­
holz geli efert un d dürfen au s d es Spit a ls
Gar ten "Krau t gewin nen" . ü b er di e Ein ­
h a lt u ng des Stiftun gsb r iefes sor gen der
Bürgermeister, fünf aus dem Rat, die Rich­
ter si nd, und fünf Zunftmeister.

Mit gli ed er der F amilie von Balingen w er­
den im m er w ieder in Urkunden a ls Rott­
weiler Bür ger genannt (s. ob en). Nach
Ruck gaber, Gesch ichte der Frei- u . Reichs­
stad t R ottweil, so ll K onrad vo n Balingen
au ch d ie Nikolausk apell e auf dem heutigen
Nikolausfel d gegrün det h aben. B is h eu t e
h at sich an einem E rk er des Spital s eine
Insch r if t er halten , d ie d ie Stiftung d erer
von Balingen r ü hm t. 1318 verschrieben di e
Söhne Konrads nach dem T od ihres Vaters,
ihrer Mu tter H adwig und ihrer Schw ester
Juntha Zinsen aus einer Hube. über den
späteren Verbleib di eser Güter ist ni chts
bekannt. Wahrscheinlich gi ngen si e an d ie
Famili e Endirrger in R ot tw eil über. Das
Kloster Ki rchber g h a t te in B uli n gen von
der Wi tw e des Bürgers Werdelin in Rott­
weil einen H of, um den öf ter s gest r itten
wurde, er w or ben, der wohl ursp rünglich
den Rittern v on B ahngen gehör te. Vo n der
Gießenmühle (h eutige Stadtmühle) mußt e
1318 ihr Inh ab er H a in tz von Gi eßen einen
Zins von 15 ß hlr, 8 Herbsthüh ner u nd eine
F ast nach tsh en n e a n Hcdwig von B a lingen ,
die in Rottw eil se ßh aft war, en trichten. Di e
Familie führte ver sch ied en e W appen : Mar­
tin 1350 ein en von vier Rosen b ekl eidet en
Schr agen, Ul rich ein Andr easkreuz, a n der e
einen Vogelko pf, der w oh l einen Adler
oder Gei er darstellen soll.

D ie Grün de für die Auswanderung si n d
nicht ganz k lar. Viell eich t wurden d ie
Her r en von Balingen zur Zeit der Stadt­
gründung (l255) vertrieben oder war in den
unruhigen Zeiten des 13. Jahrhunderts der
Ortsadel Gegner der Zoll ern. Um 1314
mußten si e sich aber wieder ausgesöhnt

haben, denn F ried von Zollern, der Alt
von Schalksburg ist, h a t seinen Wirt Cun­
rat v. B al in gen, Bürger zu Rottw e il , um
seiner getreuen Dienste w ill en m it sein en
Erben in Schutz und F r ied en ge no m m en.
Die Herren von Balin gen konnten so wieder
üb er ih r e Güter. in der alten He im at fr e i
verf ügen. Der Ortsadel vo n Balingen hatte
aber nicht nur in B allrigen bed eutenden
Besitz, so nder n vor allem auch in den um ­
liegenden Dörfern, besonders a uf dem Klei ­
nen Heuberg. In B in sdorf kaufte 1308 K on ­
rad von Bal ingen vo n den H erren von
Zim m er n Güter, d ot iente damit 1314 den
Nikolausaltar des Rottweiler Spitals. Auch
in Berkheim (abg. b ei H ofste tten ) (1331
h ohenbergisches Lehen), in R osen fe ld und
in Frommern h a tten sie Gü ter inne. In
Dau trner gen war en d ie Lehen der Herr en
vo n Lupfen in ihren H änden. Drei Güter
in Dorrnettingen wurden 1347 von Conrad
und Mart in a n das Klost er Wittich en ver­
äußert. Die späteren Beuroner Güter in
Erlaheim vo n zusam men 81 Jauchert Äcker
(1 J. etwa }1/ 2 Morgen) u nd 23 Manns­
m ahd Wiesen dür ft en ursp rün glich a uch
den H er r en von B alingen gehört h aben.
1318 besaßen sie eine Hube in Dotter n­
hau se n (1 H ube etwa 20 Jauchert).

Di e Herren von E n din gen, deren Bur g
wo h l in der Nähe der K irche st and und
d ie im Wa ppen einen Vogel (Raben?) führ­
t en, waren schon um 1250 nach Rottw eil
verzogen u nd ste ll ten der R eichsstadt eine
Reihe von Schultheißen u n d Bürger m ei­
ster, darunter de n bedeutenden Hans En­
dinger in der Mitte des 15. J ahrhun der ts .
1445 b ezo g Konrad Endtriger von Rottweil
1/ 9 des Groß zehnt aus dem großen Schöm­
b er ger Zehntsprengel (Sch ömberg, R a tshau­
se n und Weilen u . d . R). In Obernheim
wurde er in demselben J ahr von Herzog
Al brecht von Öst erreich m it dem hohen­
b ergi sch en Gut b elehnt. Noch 1491 b es aßen
d ie Endirrger den "Hof", wie das Gu t jetzt
genannt w ird. I n Waldstetten besaßen sie
zwei Höfe, den End irrger Hof und den
Z äh enhof. E in Dr it t el des er ster en ver­
k auften sie 1429 an di e Weilheimer Diony­
siusk irch e, di e r estlichen zwei Dr ittel a n das
Kloster Binsdorf und 1436 den Zähenhof
a n die Klause D ür r w angen.

E in weiteres adeliges Geschlecht a us
Endirrgen s ind die Sölren, d ie 1441 als Aus­
bürger in R ottw eil ge nannt w er den. H ans
Seler vo n Rot tw eil, K aplan vo n Wann en­
tal, kau fte 1430 die ihm ni cht zu ste henden
T eil e und Rechte a n e inem H of zu E ndin­
ge n a u f und brachte di ese an das K loster
Wannental (Krei sbeschreibung II S. 293).
Die Burg der Sölren stand wahrschein lich
auf der no rdw estlich Endlugen gele ge nen
Flur Ill isbu r g, d ie 1508 Ue linsbur'g genann t

' w ir d (Name wohl von den Uelin von Gros-
se lflngen) . Vo n den Ri tter n von Erzingen,
d ie 1225 erstm als u rkundlich erwähnt wer ­
den (Werner Zeuge fü r d ie Gr afen von
Hohenb ergj stam men w ahrschein li ch die
Rottw eil er P a t r izier des 13. un d 14. J a h r­
hunderts, die si ch "Erzingel" oder " von
Erzingen " nen nen (s. ob en) und in Rottw eil
wichtige Ämter besetzten. Ih r es Gr un db e­
sitz es in Er zirrgen sch e inen sie si ch schon
f r ühze it ig entled igt zu h ab en. Das B öck­
Iinsgu t und der Schwennlngersho] mögen
ursprüngli cher Besitz ge wesen sei n . Nach
1321 u nd 1323 ver ka u ften die kleinere Gü­
t er an das K loster Rotten münster .

Di e Sch m id vo n Un ter d igisheim , die zw i­
schen 1345 u n d 1440 a ls Bürger in Rottw eil
u n d Ebingen auftret en , geh ör ten zum
patrizischen Adel. Eb erhard der Schmid in
Ebin gan besaß 1325 einen Garten in Rott­
weil. E in en T ierin ger H of erhie lt 1348
"Hein r ich der Smit" von Unterdigish e im,
Bürger in RottweiI, geeignet und lö ste ih n
1361 aus d er Pfan dschaft. Berthold der
Schmid von Digishe im war 1413 Verkäufer
von T ieringer Zehntrechten und sein Sohn
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Kün st leris che Bezi eh ung e n

Die Nähe des Kunstzentrums Rot tweil
hat sich in unserem Gebiet seit dem frühen
Mittelal ter auch in einzelnen künstlerischen
Le is tungen ausgewir kt. Unsere Städte h a­
ben aber durch Brände, noch in neuerer
Zeit einen großen Teil ihrer Bauten ein­
gebUßt: Bahngen seit dem Mittelalter vier­
mal (1809 fast ganz), Ebingen 1844 zum
dritten Male, Schömberg 1750 bis auf die
Kirche und vier Gebäude durch Feuer zer­
stört ; nur in Rosenfeld sind größere Teile
des alten Stadtbildes erhalten.

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts gab
es in Bahngen eine Künstlerfamilie Weiß,
die eine vielbeschäftigte Werkstatt führte.
Der Begründer der Werkstatt war Marx
Weiß der Ältere. Sein ältester Sohn Sam­
son wurde um 1520 Fürstenbergischer
Landschreiber und dann Prokurator am
Kaiserlichen Hofgericht zu Rottweil. Nach
des Vaters Tod führte der zweite Sohn
Joseph die Werkstatt des Vaters weiter
und brachte sie zu hoher Blüte. Sein um
10 Jahre jüngerer Bruder Marx blieb bei
ihm bis zum Jahre 1543. 1536 wird er vor­
übergehend am herzoglichen Hof in Stutt­
gart erwähnt. Dieser Marx Weiß arbeitete
in Meßkirch und ehelichte eine Rottweile­
r in, Magdalene Dornvogel. und zog nach
Rottweil. Steinhauser vermutet, daß er es
war der im Auftrag des Grafen Gottfried
We;ner von Zimmern dessen Haus beim
Rathaus vorm Brunnen - das jetzige Haus
Kirsner - außen und innen mit schönen
Fresken geschmü ckt hat, wie es die Zim­
merische Chronik berichtet. Vielleicht
stamme auch das Fresko von der Grable­
gung Christi in der Herz-Jesu-Kapelle des
Heiligkreuzmünsters v on diesem Meister .

Maß. Es war in Zimmern bei der Abliefe­
rung von Frucht b is 1806 üblich.

m al' v er äußerten. Später m ag dieser Hof
an das Kloster St. Geergen oder Alpirsb ach
gefallen sei n . 1304 k am au ch der Kirchen­
satz an die F amilie Stulzen und dan n an
Staymar. In dem bei Bri tth eim abgegan ­
ge nen Ort H aarhausen konnte der R ott­
weiler Bü rger Ri chger 1313 von den Herren
von Zimmern d ie Vogtei über die St .
Georgisch en Gü ter erwerben , der sie 1325
an das Ob erndorfer Augustinerklost er wei­
terverkaufte.

Konrad 1440 Bürger in R ottw eil. 1441 wird
als Rottweiler Ausbürger ei n "Taler vo n
Undern Tigenshain" erwähnt, der ein Haus
in Ob erdigisheim besaß. Der große Decken­
hof in Pfeffingen, den 1340 die Ritter von
Schalksburg an die Schmid vo n Unter­
digisheim verliehen h a t ten, verkaufte 1375
Walt er Schmid von Ebingen , Bürger zu
Rottweil an Eberhard den Roten von Onst­
metting~n, der Schul m eister in Rottweil
war. Dieser veräußerte ihn als unberech­
ti gtes Ei gen an das Klost er Margrethausen,
Die n iederadligen Herren von Digisheim
finden w ir von 1323 bis 1471 als hochange­
seh ene P atrizier in Rottweil. Sie besitzen
Güter und Rechte in Unterdigisheim, L au­
fen Seedorf und anderen Orten. Von ihnen
si nd besonders zu nennen der von 1419 bis
1445 erwähnte Hein rich von Digish eim als
Schultheiß und der 1471 verstorbene Spi­
t alpfleger Burkard, der einen Hahn im
Wappen führte.

Ge istliche V erwaltungen und
d i \~ S t a d tal s B e s i t z e r

Das Hackengut in Dautmergen (s. oben)
wurde 1593 von den Egen von Rottweil an
die Stadt verkauft, die auch 1595 den
Hauptteil des Maierhofes erwarb, den um
1300 Eberhard der Freiburger in Rottweil
besaß. Die Klause Hochmauren hatte hier
1370 Güter inne. 1734 besaß die Rottweiler
Bruderschaft auf der Markung einen Wald,
der in zwei Viertel- und Achtelteilen als

B e s i tz Rot t w eil e r Lehen ausgegeben war. 1303 nimmt Hain-
P a tri z i e r farn i 1 i e n r ich der Huser, Bürger zu Balingen, zwei

Rottweiler Bürger waren schon sehr früh Teile eines Hofes zu Endingen, den er vor­
in T äb ingen begütert. Im Spätmittelalter her dem Kloster Stetten vermacht hatte,
w ar der grö ßer e Teil der Täbinger Güter, wieder als Lehen. Zeugen hiefür sind u. a.
Gülten und Zinsen in der Hand von Rott- e in Bruder Berthold, Prediger zu Rottweil,
weiler Patriziern, vor allem der im Eschach- Bruder Burkart, Conrad der Muscheler,
gebiet reich begüterten F amilie Bletz, dann Conrad der Pfister, Hainrich der Sutter,
der Keller, Wirt, Wigant, Boiler, Burgb erg die alle im Kloster Rottweil sind, und Herr
und Freiburger . 1390 stattete Verona vo n Hainrich Kirchherr von Endirrgen. Siegler
Landenberg einen Al tar in der Rottweiler sin d der Prior der Brüder, der "Komm en­
Marienkapelle mit Gü te rn in Täbingen aus. tur der Herren von St. Johans" zu Rott­
Die Imhoff w aren 1393 und 1424 in Täbin- weil. .
gen ansäßi g. 1317 Über eign ete hi er Graf v on Recht ansehnlich im Bezirk war der Be­
Sulz dem Bürger H erman n Graf ein Gut . sitz der J ohann it er-Commende R ottweil,
All diese Güter wur den späte r in zw ei Erb - die in Schwaben zu den wirtschaftlich er­
Ieh en verein igt , von den en das eine der trägliehsten und bestdotierten zählte. 1680
J oh anni te r-Comm en de-Rottweil gehörte (79 wur den in Balingen Frucht- und Geldgül­
Jauchert Äcker, 19 Mannsmahd Wiesen und ten an die Kommende gegeben und b is 1772
5 J aucher t Hölzer ), das andere war der gingen Zinsen aus drei M ühlen (Büblins-,
Rottweiler Hof, der 1581 ge meinsames Ei- S totzlng er - und Gießenmühle) und sech s
gentu rn des Spital s, der Bruderschaft, der Lehengüter an sie über, die sie durch einen
Präsenz der K apelle und der Spreter war. lt li ß I I ' gen
1580 tau'schten die Spreter von Kreidenstein Schaffner verwa en ie en. n sm

wurde 1299 der herrschaftliche Hof, der
einen Hofteil vo m Spit al ei n. 1544 kaufte Maierhof, mit allem Zubehör. samt dem
Conrad Spreter einen H of in Dormettingen, Kirchensatz von Werner von Zimmern um
dessen Erben ihn an die Reichsstadt ab- 70 Mark Rottweiler Gewichts an die
traten. Der Lauterbacher Zehnt in Täbin- Kommende verkauft. Er umfaßte 1699 nicht
gen k am im 17. Jahrhundert an die Spreter, w en iger wie 150 Jauchert Äcker, 90 Manns­
die ihn 1707 an die dortige F amilie Sämann mahd Wi esen und acht Jauchert Holz und
verkauften. war in neun Trägerlehen zerteilt. Die Kom-

Um 1400 stand in Obernheim der Rott- mende hatte den Hof bis 1805 inne. Mit
weiler Patrizierfamilie Wirt ein Teil des Recht führt daher Isingen ein silbernes
Großzehnten zu . Auch in Schömberg hatten Johanniterkreuz in seinem Wappen. Auch
Rottweiler Bürger Lehengüter inne. In der umfangreiche Hof der Johanniter­
Hessingen wird im 14. Jahrhundert als kommende Hemmendorf zu Dürrwangen
Lehensherr der Rottweiler Bürger Gerurig ging 1772 in die Verwaltung des Johanni­
genannt. Die Schenken von Stauffenberg terhauses Rottweil über. Bis zur Reforma­
verkauften 1367 drei Endtriger Güter an den tion hatte die Kommende in Isingen bzw.
Rottweiler Bürger Stülin. In Dormettingen Rosenfeld das Nominationsrecht für die
war 1542 ein Gut Lehen des Jacob Vischer . Pfarrstelle. Das Weißsamrnlungslehen in
von Rottweil. Von den Grafen von Sulz Isingen das Rottweiler Bürger 1334 an die
besaß Hans Hauck (Hack) 1473 in Dautmer- Klause' in Hochmauren verkauften und
gen ei n Lehen . Nach 1516 standen den Ro~t- spä ter dann der Rottweiler .Sammlun.? zu­
weiler Herren der Egger, Schappel, Wirt fiel (Name!), umfaßte bei seiner Auflosung
und Freiburger Zehnten in Dautrnergen zu zu Beginn des vorigen Jahrhunderts 17
und Mäßlin verkaufte h ier Güter an die J auchert Äcker, fünf Mannsmahd Wiesen
Bodm er. Der Rottweil er Bürger Gutkind un d drei Jauchert Holz. Kleineren Besitz
veräußerte 1341 in Dott ernhausen ein Gut besaß die Sammlung in Dotternhausen.
an ei nen Mi tbürger. D ich Rottweiler Spital zum Hl.

. .. ttweil b . k t 11 as r el eDie Nahe R o wei s ewir e ,:or a ~m Geist war 1477 bzw. 1527 in Zimmern be-
in Zimm ern u. d. B., daß Rottweiler Bur- gütert Als Zins- und Gültherr w ar es in
ger und geis~.liche Ein~ichtung';.~ bis um Laufe~. Bei der Lage rbucherneuerung
1400 den gro~ten . TeIl de~ .ulmmer.ner stellte es in 'I'äbingen 1720 die Forderung
Grundbesitzes in Vielen kleineren Teilen auf Zeh n ten v on "Erdä pfeln" (Kartoffeln).
erwarben. 1297 verkaufte Graf H er m ann
von Sulz mehrere Gü ter in Zimmer n und Zusamm enfassend kann fes~gestellt. wer­
G ößl ingen an den Rottweiler Bürger Bert- den, daß in.den Or~~n des K~elses Bal ingen ,
ho ld und H ein r ich von Justingen. Die J u- die Rot tw eil am nachsten li egen, enge Be­
stingen besaßen h ier zu sammen m it dem ziehungen zur Reichs~tadt best~n.den und
Rottweil er Bürger Berthold Bäsgen einen wohlhabende Rottweiler Patrlzl.er und
Hof den sie den Herzögen VOll Teck ab- geis t liche Einrichtungen lange Zeit, sogar
gek~uft h atten. t eilweise. bis zu B~ginn des 19. Jahrhun-

Wernher vo n Zimmern verkaufte 1304 derts bei uns begu~t waren. Das Ro~t­

in Brittheim einen Hof an den Rottweiler weiler Kommeß wird 1.334 er;;tmals Im
Bürger Konrad Stulzen, dessen Erben ihn Kreis ~rwähnt und .w ar bis 1500 :zn W:esten
an den in Rottweil ansässigen Bürger Stay- und Suden des Bezirks das gebräuchlichste


